Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7books. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 

















— 


——————— 


ASIZ 











y 


y 


von 


3. Ch. Sreihenen von Zedlitz. 


— 


Stuttgart. 
J. ©. Cotra'ſſher Berlag. 
1859. 












72 


* UNWERSITY EN 
= 22 APR 1947 5), 
2,0 ONFOnD I 


x 


g 8 











U 


Inhalt, 


Nomanzen. Balladen. Lieber. 


VSorworrteeeeeee. 
Dichterfehnfuht - 2 > nn 
Die Dorflichde . > 2 2 2 2 2 en 
Die Reife | | 
Wiederſeh'n ... 

Die Heide 2 2 2 ne 

Der Beduine nn 
Die nähtlihe Serfhau - » 0 000. 
Der arme Eingr . . . 

Die Abaflden - . 2... 

Der Gefangene . . . 2. 

Der Be 2 2 2 20 


Erwarten > ren 


Leber 0. 2 2 re 
Wilhelm Tel en 
Gute Nah . > > 2 re 
Der fremde Buhle ne. 
Der unbelannte Ritter - - > 2 2 0 0 ne 


elite 
Der re nenn. TA 
Mariechennnn. 71 
Der Ritter und die Matte > 2 2 een. 77 
Lied eines Wahnfinnigen. en. 80 
Das Weib des Räubere © 2 22 2 88 
Die Worte des Koran.. 88 
Der gute Bm 2 een n BB 
Der flerbende Krieger © > 2 2 0 2 nenne 98 
Der blinde Geier - > 2 een. 98 
E31 2 13 1.) 7; 
Feoher Beſitzizzßß. 97 
Der Thurm am SJie. 190900 
Troſtloſe Thräͤnennnn. 104 
Das Schell > ren 14109 
Die Kirchweih un Unke.... 1418 
Liebeswundee. .110 
Liebesahnunngggg.224226 
Die Ueberraſchttte. 2183833 
Auf dem Gmundner SJlie... 2133 
Das Ange der Schlanggg 187 
Spaätes Erkennenn. 1140 
Bewußtloſe Niue - > 0 0er. 4a 
Dffenes Geſtäͤndnißßß.. 14144 
Sicherer Troffffff....2141848 
Beruhigunng. 2447 


Schwere Bafl -. ». » > nenn. 


Erſtes Begeguen . : 2 0.0. 
Bader Traum . . - 20. 


Scheu ice . > 2 ne 


Ruf . 

Srühlingslicbe 
Erhörung . en . 
Der Abennhimmell » > > 2: 00 nee 
In die Sm .... 
Eehnſucht . . 
Syüftere Ahnung . rn 
Die Win - © > 2 2 nen 
Glaube, Hoffnung, Liebe . 
An die Freundeee. Te 
Berluft und Erfah . en 
Das Befländiee - > > 2 ne 
Gelaͤhmter Flug... ne 


Cwige Leuchttte. 


Winterlicber & > oo nen 
Abenpphbantafle © >» > 2 2 0a 

Nachtſeite des Leben & > > 2 2 
Erloſchene Liebee. 
Getäuſchte Hoffnung » > > 2 0 
Seldfertemen > 2 nett. 
Der Goſauſe... 


GSeite 
130 
468 
154 
158 
138 
159 
162 
163 
164 
167 
168 
171 
178 
178 
189 
188 
4184 
487 
188 
198 
200 
208 
208 
208 


210 


Der Bubrbum > 2 2 nennen. Mb 
Beſtändigkeit im Wehlell - » > 2 2 0 0 nenn. AB 
Befcheidene Bithtte. 220 
Das truͤbe Auggeee. 222 
Wintergrͤ. 228 
Am deutfchen Graͤnzſteeenn.. 227 


Gelegenheitsgebdichte. Sonnette. Ueberſetzungen. 
Epigramme. 


Guter Rennen. BB 
Thranengrunnnnnnnnnnn. 2238 
Ungewiſſes Lichtttt. 2244 
Der Blick gm Simmel . . > 2 2 rennen ne 246 
Dentiches ih . . . nenn. 28 
An König Ludwig von Bayern a  /. 
Toaſt an Goethes achtzigſtem Gebuttitae . . . . 2... 238 
Bei Goethe's Tode & > 200 nenne 286 


Bei Beethoven’s Begräbniſſe | een... 260 
Echluzwottt...... 272868 
Zueignung .. 2686 


An Ludwig Löwe, k. I. Hoffäanfbieler nenne MB 
Gyllog zu Sriliparzers „Dttolar" . © 2 2 0 2000 . 2 
Gyilog zu Uhlande „Exrnft von Schwahn . . . . . . 274 
Die Kritikaſterr. nenne 276 


In trüben Tagen 

An Grillparzer 

Ungline .» . 2.2... 
An Donzelli als Othello . 
Vergangenheit 

Gegenwart . 
Zukunft 

An die Tadler. .. 
Das Standbild zu Memphis . 
Der Kiebe Lu und Dudl . 


VII 


+ . . . . . D . 288 


In das Stammbucd einer Freu - - - > 2 2 200 0..800 
In das Stammbuch eines Breundes . - > 2 2 201 


Arcabeitn. . . . . 
An die Böotier 

Lebe wohl 

Auf den Ton des L. P. 
Der ſchwarze Minh 


Canzonen. 


Vorwort...... 
Toptenkränge . 

Das Kreuz in Hellas 

Die Wanderungen des Ahasverus 


. ‘ . L} . ‘ 0 — a 4 


- 


Romanzen. Balladen, - Lieder, 


v. Zedlitz, Gerichte. 





— — — 





Vorwort. 


Seht hier meines Frühlings Roſen, 
Friſch, wie ich fie abgebrochen; 
Mancher Dorn hat mich geflochen, 
Mancher Duft hat mi erquickt! — 





. 
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Dichterfehnfucht. 


Wenn ih entflammt im Innerſten mich fühle, 
Um Luft unb Web in Liedern auspuhauchen, 
Daß fih das Glühn in meinen Abern kühle: 
Mag oft und gern Dein ebles Bild ich branchen, 
Du ftiller Schwan, der Du auf bunfien Wogen 
Dort rudernd fommf im Abendroth gezogen! 


Zwiefach in Dir feh’ ich mich ſelbſt gebeitet: 

Du ſchwimmeſt einſam auf bes Teiches Spiegel, 
Und was das Herz bald enget, bald erweitet, 
Muft Du verfchließen mit des. Schweigens Siegel; 


Es wollte, grauſam, Deinen Schmerz zu Hagen, 


Ein Hart Gefchi bie Tine Dir verſagen. 


So ring’ aud ih nad Worten, füßen Klängen, 
Mein tiefftes Seyn in ihnen auszufprüben: 

Gleich Quellen raufcht’8 in mir, ich fühl? e8 drängen, 
Wie Waffer fih, am Kelten brechend, müben. 

Wohl tobt e8 Taut; Doch iſt's vergeblich Streben, 
Nicht Stimme Tann ich meinem Herzen geben. 


Im flüffigen Kryftall ziehft Du die. G'leiſe 

Und hebft den Blick fehnjlichtig in die Kerne, 

Als ob ein Bild fih in den Wolfen weile 

Und lächelnd ſchweb' im Keigen golbner Sterne. 

O Armer, ſtirb! Mag aud das Bild fi zeigen, 
Nie wird's hinab in Deine Fluthen fleigen. 


in Phönir ſchwebt's hoch oben in den Lüften, 
Im Sonmmenſtrahl gläht blendend fein Gefieder: 
Bom Duell des Lichts taucht zu den dunkeln Grüften 
Der Flammenvogel nicht, der hehre, nieder. 
Stirb nur! o ſtirb! Uns Beiden ift im Leben 
Nicht, ihm zu nah — erſt in dem Tod gegeben! 


7 
Ja, fühleſt Du den Tod Dich nah' umweben, 
Dann hört man's ſüß aus blauen Wellen klingen: 
Hin im Geſang entſtrömt der Bruſt das Leben, 
Zum Phönir fliegſt Du auf des Liedes Schwingen. 
O, nähm' auch mir in jener Echeideſtunde 


Ein milder Gott das Band von meinem Munde! 


Dann wüßtet Ahr, mas lang ich ſumm getragen, 
Unzähl’ge Thränen, hoffnungsloſes Glühen, 
Angſtvolle Kämpfe, peinliches Entſagen, 

Der Danaiden nie beendigt Mühen; 

Und was ber ſchwerſte ift non allen Schmerzen: — 
Der Zweifel Schlangenbig im wunden Herzen! - 


(At 
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Die Dorfkirche. 


In einem Dorf, am frühen Morgen, 
Sah ich ein Kixchlein offen ftehn, 

Unb wie's mir freundlich ſchien zu winken, 
Trieb mich das Herz, hinein zu gehn. 


Nur wenig Beter fanb ich knieen, 
Denn Werktag war's und Erutezeit; 
Ein greifer Priefter ſprach den Segen 
Und hielt das heil'ge Mahl bereit. 


Da naht ein Weib fih dem Altare, 
Den zarten Säugling an ber Bruft: 
Ihr Antlitz ſchwamm in Doppelgiuthen 
Der Andacht und ber Mutterlufl, 





Unb als ihr Mumb das Brod bes Lebens 
Empfangen aus bes Prießers Hand, 
Sieg kaum berlihrt mit ihren Lippen 
Und mit verffärtem Bkde ſtand, 


Da brüdte ſchnell in hoher Wonne 

Sie an den Mund den Säugfing zart; 
Reicht' ihm ben Theil der: Hinnmelsfpeife, 
Den fie ihm liebend aufbewahrt: — 


O, füße Macht ver Mutterliebe, 

Die Gottesblume diefer Welt, 

Die Alles theilt, ben Leib bes Herren 
Selbſt nicht für fih allein bebätt! 


Zieh’, junge Kran, mit frommem Trofte, 
Und reicher Segen fey Dein Theil! 

Wie Du vertraut, fo fey erhöret, 

Dem Kinde blühe Glück und Heil! 


10: 
Und weinend trat ich aus: ber Kirche 
Und dacht' an ein entferntes Grab: 
Dort rubt ſchon längft, bebedt von Raſen, 
Die befte Mutter, bie es gab! 


Die hätte wohl, wie Pelilane 

Die Bruft fih öffnen für bie Brut, 
Auch ihre Kinder gern genähret 
Mit ihrem beften Herzensblut! -- . 
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Die Reiſe. 


Schon verſchwinden jene Berge, 
Die die heit're Stadt umziehn, 
Jene fernen blauen Höhen 

Seh’ ich auch vorüber fliehn. 


Und bes Stromes grüne Wogen 
Rollen unaufhaltfam fort, 

Und i& fahr’ an feinem ‚Ufer, 
Neben, mit ihm toi} fort, 


Doc, fo wie von feiner Quelle 
Bis wo er in's Meer ſich gießt, 
Jeder Tropfen feines Waffers ' - 
Liebend bort vorlberfließt; - - 
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Und wie er mit feinen Fluthen 
Sehnend an die Stabt ſich fchmiegt, 
Und wie, felig, feine Traute, 

Sie an feinem Buſen liegt; 


Und, ob Woge ſtrömt an Woge, 

Und wie eilig fie entwinnt, 
Doch. der Strom fich nidht vermindert, 
Neue Macht im Lauf gewinnt, - 


So ift, was ich denke, fühle, 
Meiner Tiebften zugefellt; 

Hin zu ihr hat all' mein Sehnen 
Immer feinen Lauf geſtellt. 


So umfängt fie meine Liebe, 

So ſchmiegt ſich mein Herz ihr an, 
Und fo ift ihr jede. Regung 

Meiner Seele unterikan. 
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Und fo viel ich Liebe fpenbe, 
Sie mir nimmer boch gebridht; 
Woge treibt die Woge braufend, 
Doch der Strom verfleget nicht. 
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Wirderfehn. 


Rings öde Fläche, und ber ‚Horizont 

Durch nichts begränzt! Kein Ort, kein Wald, 
Auf dem ber müde Blick vermächt’ zu ruhn! — 
Die fand’gen Hügel, Die der Wind gehäuft, 
Bom Grafe ſpärlich Überwachen, dehnen fich 
Wie eines Friebhofs alte Gräber aus, 
Unüberfehbar, als ob brüberhin 

Der Peft grau’nvoller Todeshauch geweht, 

Und die das Land bewohnt, fie lägen num 
©eftorben und vermeft in feinem Schooß, 
Gewürgt bis auf den Ketten! Trüber Anblid! — 
So liegft Du, Friſt der Trennung, vor mir ba, 
Wie dieſe Heide, leblos, wüſt und leer, 

Und nichts, o Zeit, befchleunigt Deinen Gang, 
Und e8 beſchwingt ber Athem meiner Sehnſucht 


15 
Dein träges Segel nicht durch's tebte Meer 
Sinfamer Bangniß, thränenvollen Harms! — 
Dort glänzt ein Sonnenftrabl, ein einzelner, 
Und fpielet golden auf dem Plätzchen Raum, 
Das er beleuchtet! — Wie es hellgrlin lacht, 
Indeß ter Nebel rings die Dede dedt! — 
D, traute Hoffnung, fchönes Wiebenfehn! 
Ich grüße .Dich mit füßem Kuß ber Sehnſucht, 
Mit aller Wehmuth, bie mein Herz erfüllt! 
Sey mir gefegnet, wie Du fern auch Tiegft! 


Die Heide. 


MWährt ewig bemn bie lange Heide, 
Viegt fie denn niemals hinter mir, 
Wohl ziehen Heerben auf ber Weide, 
Doch Feine Menſchen ſeh' ich hier, 


Der Hirt nur Tiegt bier ausgeſtrecket, 
Und ſenkrecht brennt der Sonne Licht 
Ihm auf das Haupt, das unbedecket; — 
Er aber ſchlaſt und fühlt es nit! — 


Soll ich ihn neiden, ihn beklagen, 
Dem, wenn bie Zeit vorülberftreift, 

Sie nichts gebracht, nichts forigetragen,, 
Dem auswärts nie ein Wunſch gejchweift? 
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Sol ih beffagen ihn, bemeiben, 

Der noch fein Herzweb je gefannt, 

Des Thieres Luft und jeine Leiben, 
Und fein Beblrfniß nur empfand? 


Der nicht die Gegenb noch ergründet 
Im Immern, wo bie Seele thront, 

Der mit dev Heerde lebt, empfindet, 
Und mit ihr weibet, mit ihr wohnt? — 


Armfelig Roos, das ihm beſchieben: 

Dieß wär’ ein Ziel, bes Strebens werth ? 
Werth, baß der Menſch nach ſolchem Frieden 
Die ganze Gluth der Seele kehrt? — 


Doch iſt's dieß Gluͤck, das Eure Weiſen, 
Die Ihr im Staate hoch geſtellt, 

Als dieſes Lebens Blüthe preiſen! 

Dieß Glück vergönnen fie der Weit! 


v. Zedlitz, Gedichte. 2 
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Der Bednine. 


Ich leb' im heißen Sonnenbrand, 

Die MWüfte ift mein Vaterland, 

Die Heimath, wo mein Zelt erbaut, 
Und wo ein grüner Weibplag haut. _ 
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Und wo ein dürftig Quellchen rinnt, 
Ein Dattelbaum fein Mark gewinnt, 
Wo mlde das Kameel ſich ftredt, 
Dort wird mein Lager ansgeftedt. 


Ich hab? ein Hof, das, wie ein Pfeil 
Bom Bogen, fliegt mit Winbeseil, 

Es geht zur Weibe zligelfrei 

Und kommt auf meinen Ruf herbei, 
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Und auf der Haut som Banther wild 
Hängt Bogen, Köder, Schwert und Schild, 
Und Hinter meines Zeltes Thor 

Mein ſichertreffend Feuerrohr. 
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Mein’ Habe hält lern Zaum umfaßt, 
Ih bin mein Wirth und eigner Gaſt; 
Mein nächfter Nachbar neben ir 
Wohnt Hundert Meilen wohl von hier! 


Y bin von Welt und Menſchen fe, 
Hab’ feinen König, keinen Herrn; 

Bin Fir, wohin mein Wurffpieß reicht, 
Bin Fihft, wohin mein Bolzen fleugt. 


Frei, wie ber Wind der Wilfte weht, 
Frei, wie bie Antilope gebt, 

Zieh’ ich anf dem burchglühten Sand, 
So weit bie Eh’ne ansgeſpannt. — 
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Weib meines Herzens, meiner Luft, 

Du einzig lieg au meiner Bruft, 

Dein braunes Aug’ blickt mild und Mar, 
Wie Moſchus wallt Dein dunkles Haar ! 


Nie werb’ ich „Deiner Schönheit fett, 
Nie werd’ ich Deines Reizes matt; 
Noch glüh' ich wie am erſten Tag, 

Wo ich in Deinen Armen lag. 


Den: Du Der wonneſel'gen Nacht 
Unter des Sternenhimmels Pracht, 
Wo fü gebuhlt Die Inue Luft 
Mit, der Acazie Müthenduft? 








Die nächtliche Zeerſchan. 


Nachts um bie zwölfte Stunde 
Berläßt ber Tambour fein Grab, 
Macht mit ber Trommel bie Runde, 
Geht emſig auf und ab. 


Mit feinen entfleifchten Armen 
Rührt er die Schlägel zugleich, 
Schlägt manchen guten Wirbel, 
Reveill und Zapfenſtreich. 5 


Die Trommel klinget ſeltſam, 
Hat gar einen ſtarken Ton: 
Die alten, todten Soldaten 
Erwachen im Grab davon. 


Und die im tiefen Norben 
Erflarrt in Schnee und Eis, 
Und die in Welſchland Tiegen, 
Wo ihnen die Erbe zu heiß; 
Und die der Nilſchlamm bedet 
Und ber arabiſche Sanb, 

Sie fleigen aus ihren Gräbern, 
Sie nehmen's Gewehr zur Hand. 


Und um bie zwölfte Stunde 
Berläft der Trompeter fein Grab, 
Und fohmettert in die Trompete, 
Und reitet auf und ab, 


Da kommen auf Iuftigen Pferden 
Die tobten Reiter herbei, 

Die bintigen alten Schwabronen 
In Waffen manderlei 





Es grinfen bie weißen Schäbel. , 
Wohl unter dem Helm berver, 
Es halten bie Knochenhände 

Die langen Sechrerter empor. 


Und um bie zwölfte Stunde 
Berläßt der Felbherr fein Grab, 
Kommt langſam bergeritten, 
Umgeben von feinem Stab. 


Er trägt. ein Meines Hütchen, 
Er trägt ein einfach Kleid, 
Und einen Heinen Degen 
Zrägt er an feiner Seit’. 


Der Mond mit gelbem Lichte 
Erhellt den weiten Plan: 

Der Mann im Heinen Hütchen 
Sieht ſich die Truppen an. 


— 
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Die Reihen präfentiven 

Und ſchultern das Gewehr, 

Dann zieht mit klingendem Spiele 
Borüber das ganze Heer. 


Die Marſchäll' und Generale 
Schließen um ihn einen Kreis: 
Der Felbherr fagt dem Nächften . 
In's Ohr ein. Wörtleim leif. 


Das Mort geht in bie Runde, 
Klingt wieber fern und nah’: 
„Frankreich“ ift die Parole, 

Die Loſung: „Sankt Helena!" — 


Dieß ift die große Parade 
Im elyfeifchen Feld, 

Die um bie zwölfte Stunde 
Der tobte Eäfar Hält. 





Der arme Jünger. 


„Was läuft das Bolt zufannnen?" Ein Schifftein Rößt vom Strand: 
Inmitten ſteht der König, rothgolben fein Gewand, 
Auf feinem Haupt die Krone wirft lichten Schein umber, 
Als Teuchtete die Sonne hellglänzend in das Meer. 


„Wer fteht felb Ihm ber Zweite?" Das if ein Sänger arm; 
Hat nichts als feine Either und als fein Herze warm. 

Sein füßes Lieb beim Scheiben ihm einen Schleier gab, 

Der kommt wohl nie im Leben. von feiner Bruft herab! 


Das Schifflein ſchwimmt von hauen, die Winde wehen gut, 
Des freuet ſich der. Kbnig und fpricht in frohem Muth: 
„Run flimme frifh, o Sänger, und Iuft’'ge Weiler an, 
Daß wacker auf den Wellen ber Nachen tamyen hann.“ 
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Der Sänger ſchlägt bie Saiten; nichts hemmt bie muntre Fahrt, 
Als Sturmgewölk am Himmel man dicht umher gewahrt, 

Das Meer fängt an zu kochen, und bumpf erbrandend grollt 

Die Fluth, indeß von oben hoch ber der Donner rollt. 


Und AM im Schiff erbleihen! Der Sänger nur, in Ruß, 
. Sieht dem empörten Streiten des Wogenfchiwalles zu. . 

Der Tod Tann ihm nichts rauben; die heil’ge Poefte 

Und bie allmächt'ge Liebe fterben im Buſen nie, 


Da faßt der Sturm ben Rachen und fchleubert ihn hinab, 

Bo aufgeriffen gähnet des Abgrunds fchaurig Grab. — 

Der König ringet mächtig; doch Kron und Mantel, ſchwer 
Von Golde, ziehn ihn nieder — er taucht — verfinft im Meer! 


„Was hebt fich aus den Wogen, was ſchimmert weiß umb licht?" — 
Das ift ber arme Sänger; die Fluth behielt ihm micht! 

Es bot ihm feinen Rüden ber Delphin bienend bar, 

Um ihn wölht’ fi zum Segel des Liebchens Schleier far. 
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So ſchifft Er durch bie Stiirme, Er weckt ber Saiten Klang, 
Da ebnen fi die Wogen ben Waſſerweg entlang, 

Unb hell tönt's aus den Fluthen: „Ia, heil'ge Poefle 

Und die allmächt’ge Liebe fterben im Buſen nie!” 
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Wenn auch der Mund ver ſtummte des Sängers, und im Hain 
Längſt ein verſunkner Hügel ſchon deckt die Aſche fein: 

Es tönen feine Worte auf andern Lippen fort! 

Des freut fi feine Seele noch überm Strome bort! 
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Sie, die fein Herz erforen, verberrlicht im Gefang, 

Trägt weit auf goldnen Flügeln der gluthdurchhauchte Klang 
In künft'ge Zeit hinüber; und ob Er ftarb, Sie lebt! 

So lang von feinen Liedern ein leifer Nachhall bebt! 


Dieß Lieb bab’ ich gefungen beim erften Fruhlingeſchein: 
Der Schönften ſoll's zum Preiſe, zum Angebinde ſeyn! 


— — — — — — 


Die Abaffiden. | 


1. 


unterm Schatten alter Linden 

Saß vor ſeines Hauſes Gitter 
Abufar, der Abaſſide, 

Still in ſich gelehrt und finnend. 
Eben ging vor ſeinen Blicken, 
Purpurn, in des Meeres Tiefen 
Allgemach die Sonne nieder, 
Mährend, wie durch Laub der Wipfel, 
Leifen Haus, die Abendwinde 
Durch des Greifes Loden fpielten, 
Und er weinte, weinte heiße Zähren; 


Weinte recht von Herzen bitter, 
ALS anf feine Söhn' er blickte, 
Und gedacht in feinem Sinne: 

Heute feh ih meine Kinder 


Wohl zum Ietenment! benn nimmer 
Bag ich Länger, zu verſchieben, 

Was des Schidfals harter Wille 

Mir gebietet zu vollziehen, 

Daß es nicht im feinem: Grimme, 
Strafend, mich, den Schuldigen ereile. 


Und ber Greis mit matter Stimme 
Rief die Söhne zu dem Eike 

Und begann: — Ein hart Geſchicke 
Hielt ich Tang vor Ench verſchwiegen; 
Seinen Rathſchluß zu vollbringen, 
Konnt’ ich nimmer mich entfchliehen. _ 
Doch nun bet mich tief im Innern ⸗ 
Unnennbare Angſt getrieben, 

Zu gehordhen jenem Winke; 

Ob mir möge fo. gelingen, 

Euch vor grauſer Zukunſt zu bewahren. 


Ja!l wenn aus bes Meeres Spiegel 
Morgen fleigt die Sonne nieber, 
Werd' ih Einmal nach und nimmer - 
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Meine Baterarıne ſchlingen 

Um den theuern Hals der Kinder! — — 
Rüſtet Euch, von bier zu ziehen! — 

Wo fich roth der Morgen lichtet, 

Safſah, wende heine Schritte; 

Und Du, theurer Kaibar, fliehe 

Hin gen Abend! Seht die Zinnen 

Nie des Vaterhauſes wieder; 

Waget niemals: Euch zu “finden 

An demfelben Orte. — Das beſchwöret! 


Dem, o meine Söhne, wiſſet: 
Ein Orakel, unheilbriugend, 
Ward Tem Haus ber Abafliven, 
„Brüder, die dem Stamm entjprießen, 
Wenn fie Männerbärte zieren, 
Müffen, immerbar gejchieben, 
Kern fich bleiben; denn, wo irgend 
Zween beifammen: bingeriffen 
Bon verhangnißvollem Grimme, 
Würden kämpfend ſie, in wildem 
Morde, Bruderblut vergießen.“ — 
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Darum, nach ber Väter Sitte, 
Bann' ih Euch aus ben Gefilden 
Eurer Heimath fort auf ew'ge Tage! 


So der Vater. — Oft erflidten 
Thränen die beivegte Stimme; 

Doc die Söhne ſehn fie fliehen 
Ungerühret, und begiunen, 

Seines Kummers lachend: Kinbifch 
Iſt ber Greis umb ſpricht in Irren! 
Klüger hätt’ er ſich erwieſen, 

Wenn er uns zu tbeilen riefe 

Seine Schäke, ale von binnen 

Uns in fremdes Land zu ſchicken. 
Lebte doch ein Alter nimmer, 

Bis er wieder wirb zum Kinbel 
Alſo Sprachen fie nnd lichen 

Dort den greifen Bater ſitzen. — 
So warb Abnfar zum Spott ben Söhnen! 
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— — — Ge — 


In eines Thales ſtillem Frieden 

Durch Felſenwände abgeſchieben, 
Sieht man, vom Blüthenbuſch umgeben, 
Ein ſchimmernd Dach ſich freundlich Heben. 


Die mondeshellen Fenſter glänzen 

Hervor aus dunkeln Laubes Krünzen, 
Und dicht, faſt zu des Hauſes Schwelle 
Drängt ſich ein Strom mit blauer Welle. 


Rings von ber trauten Nacht umfloffen, x 
Iſt ſtille Ruhe ausgegoffen; 
Nur auf dem Fluß ein lind Bewegen, 
Als wär's von fernen Ruderſchlaͤgen. 








Schon kommt dort auf ben: bıumlien Wogen 
Ein Nachen langſam hergezogen; 
Es tönt aus ihm ein fühes Klingen, 
Und ſchön Al Amis hört man fingen: 


„Du aller Reſen Rofe, 

Thu doch Dein. Fenſter aufl 
Laß Deine Schleier wehen, 
Kein Lauſcher wird es fehen, 
Kein Späher blidet hinauf!" — 


„Die Erbe Liegt im Schlummer, 
Kein Menſchenange wacht; 

Die Thäler alle ſchweigen, 

Der Mond nur tanzt ben Reigen, 
Und bie goldenen Sterne ber Nacht 1” 
„Ss ſqhwillt mein Gerz voll Sehnen, 
Mich zieht's vom Schiffesrand, 
Möcht ſtürzen in die Schäume, 
Möcht fliegen in bie Räume, 


Die Über mir ausgefpanunt 1!” — 
v. Zedlitz, Gerichte, 3 
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Und bald Sirt man das Fenfter geben, 

Und auf dem Söoller fickt man ficken, 
Gehüllt in flatternbes Gewand, 
Aglawi, die den Tor erkannt. 


Ach, ihres Lieblinge Schmeichelworte 
Verlockten ſie, zu dieſem Orte 
Zu kommen, Nachts, nun Alles ſchlief, 
Und ſeine theure Stimme rief. 


Doch auch dieß Glück ſoll ihr entſchwinden, 
Und Böſes hat fie zu verkünden 
Dem SIüngling, dem ber Buſen, voll 
Bon ſel'ger Wonne, überſchwoll. 


Es hatt? der Aeltern Wille eben 

Sie einem Andern hingegeben, 
Beſchloſſen das verhaßte Band, 
Wie au ihr Herz ihm abgewandt. 
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Die Naht wird finfter und die Nebel, dicht, 
Umhüllen Mond und Stermenlicht; 

Nur wilde Thier' und Räuber ziehn 

Set durch die düſtre Oede hin. 


Die Liebe fürchtet nicht Verrath! 

Sie, die das Herz voll Sorgen hat, 
‚Dentt nur ber Trenmmg, bie ihr broßt, 
Sie weiß von Feiner andern Noth. — 


Und von ber Belswanb dort zur vechten Hand 
Schwingt ein Mann fih behend in dunklem Gewand, 
Und von der Felswand Tinker Seit’ 
Ein andrer Maun herunter gleit’t. 
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Und Keiner hat ven Andern noch gejehn, 
Obgleich denſelben Weg fie gehn. 

In weite Mäntel find fie eingehällt: 

Der grimme Kaibar iſt's und Saffah wilb. 


Sie nahn dem Haufe, doch es wirb das Baar 
Sich in dem Dunkel nicht gewahr; 

Sie ahnen nicht, daß gleicher Sinn 

Gie Iodet zu Aglawi hin, 


Und wie fie unterm Söller ſtehn, 

Sie auf dem Fluß ben Nachen fehn 
Und hören, mas die Jungfrau fragt, 
Und hören, was A Amin jagt: 


„Morgen, wenn ber Tag verglommen 
Und bie Nacht herunter thaut, 

Wird mein treuer Diener fommen, 
Dem ich längft mein Herz ‚verirant: 
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Bird Dir leiſ' ein Zeichen geben, 
An das Fenſter trete dann, 

Auf der Leiter niederſchweben 
Läßt Did unbemerkt der Mann. 


Durch ber Waldfchlucht übe Stege 
Führet Dich ber Tree fort, 


Bo ich mich auf Kundſchaft lege; 


Daß ſich Niemand naht von dort. 


Bil den Weg uns Jemand fähließen, 
Treff ihn da zuerft mein Schwert; 
Sa, fein Herzblut müffe fließen, 
Eh' er unfre Reife ſtört!“ — 


Und Saffah wild, in feinem Geift, 
Und Kaibar ſchon ſich glücklich preist. 
Und Jeder denkt geheim filr fich: 
Aglawi's Flucht verhindre ih! — 
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Wohl will den Weg ich ihr verſchließen, 
Doch erft Al Amine Blut vergießen! 
Sürwahr, bei bes Propheten Haupt! 
Aglawi wird für mich geraubt! — 





4. 


Und wieber ift ber lichte Tag verfcheuchet, 

Die fenchte Nacht beginnt herabzutkaun ; 

&o weit ber Blick auch im bie Werne veichet, 

Es if kein Stern am Himmelsplan zu ſchaun. 

'S if eine Nacht, wo mit geheimen Graun 
Selbſt das Gewild nicht aus ben Höhlen fchleichet, 
Und Geifter mur fi aus ben Gräbern heben 

Und ſtöhnend durch bie Eben Lüfte ſchweben. 


Und ſtumm ift alles, was bie Wildniß hegt, 

Man wlrbe fern ben Zug des Athems hören! 
Nichte lebt umher, kein Laub ift aufgeregt, 

Nichts, das die tiefe Stille könnte ſtören. 

Nur auf dem Fels, dort unter jenen Föhren, 
Scheint etwas Graues her, das fi) bewegt; 

Es rauscht, — der Wald erihallt von FZußestritten, 
Und näher her kommt bie Geſtalt gefchritten. 
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Es ift ein Mann! — und wie er durch bie Schlucht 
Sich naht, kommt ihm ein Abaffin entgegen: 
Saffah, ber wilde, der Al Amin ſucht, 

Mit Pfeil und Bogen, fo wie Schüßen pflegen. 
Ihn fieht der Andre wohl fich. herbewegen, 

Do ſiunt fürwahr er nicht auf feige. Flucht; 

Auch er hält ſchon den Bogen in den Händen, 

Den Todespfeil dem Gegner zuzufenden. 


Und in ber Luft. beginnt e8 zu gewittern, 

Die Donner rollen und die büfire Stel’ 

Erbebt und wankt — bie Felſenhäupter zittern, 

Oft wird bie Schlucht von Blitzesleuchten hell; 
Doch Jene fpannen ihre Waffe fchnell, 

Ob auch um fie bie alten Stämme [plittern, — 

Es leuchtet, — blitzt — bie ſichern Pfeile fliegen — 
Und blutend, tobt — bie beiden Schilten Liegen, 


— — — 
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5. 


Seht, es liegen Männer dort erſchlagen 

In der Waldſchlucht unwirthbarem Grunde! — 
Bon den Todten, mit geſenkten Baͤuchen, 

Bol gefättigt, kehren beim bie Hunde, 

Und bie Adler heben von ben Leichen 

Sich empor mit trägem, ſchwerem Fluge, 
Blutgefärbt die Schnäbel und bie Klauen! 


Und wer find fie, bie, zum Fraß ben Hunden, 
Unbeerbigt liegen in ben Klüften? 
Unglüdjel’ge, denen aus den Lüften, 

Gierig ihres Fleiſches zn verichlingen, 
Nieberraufchet huſtgrig Raubgevögel ? 

Decket fonft doch jeden Todten Erbe, 

Barum liegen biefe, frei ben Winden? — 
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Brüder find es! — Beide Abaffiben, 

Die fi ſelbſt im Wechſelmord erſchlagen. 
Fluch der Hand, die an die Leichen rühret, 
Sie in ihrer Ahnen Gruft zu tragen; 
Thiere ſollen ihre Wunden lecken, 

Keine Erbe fol die Söhne decken, 

Die ben alten Bater einft gehöhnet! 


Der Gefangene. 


Zwei alte hohe Burgen 
Slänzen im Sonnenſchein 
Einander gegenüber, 
Inmitten fließt ber Rhein. 


Gefangen in ber .einen 
Härmt fih ein Rittersmann, 
Daß er nicht in die andre 
Zu feiner Liebſten kann. 


Die Stremfluth hört er raufchen 
Mit rubelofem Schlag, 

Die Wellen fommen, gehen 
Gleichförmig Tag für Tag! 
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Er rüttelt an dem Gitter, 
Die Stäbe weichen nicht; 

Er möcht die Pforte fprengen, 
Allein kein Riegel bricht. 
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| 
Da nimmt bie werthe Either 
Er wieder von ber Wand, 
In der er Luft im Glücke 
Und Troft im Leibe fand.” 


So fittt er auf dem lager 
Schwermäthig, feufzt und wacht; 
Dann greift er in bie Suiten, 
Singt einfam in die Nacht. 





Der Bote. 


Auf ihres ESchloffes Zinnen 
Das holde Fräulein fleht, 
Durch ihren weißen Schleier 
Die Abenbkühle weht. 


Sie Hält in ihren Hänben 
Ein Täubchen, und fie drückt 
Es zärtlich an ben Bufen, 
Und blickt e8 an, entzlidktt 


Gie läßt das Taubchen fliegen; 
O, liebes Täubchen mein, 

Du ſollſt hinüber ſchwingen 
Dich über den blauen Rhein! 
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Sie folgt ihm mit den Augen; 
So weit fie bliden Tann, 
Und über ihre Wange 

Die warme Thräne rann! 


Und wie der Ritter einfam 

In feiner Zelle fingt, ‘ 
An feines Fenfters Gitter 

Wie Flügelichlag es Mingt. 


Er fpringt empor und fchanet, 
Die Taube flattert dort, 

Ein Blatt in ihrem Schnabel 
Mit ver Geliehten Wort! 


O Bote, trauer Bote! 

Wie biſt du mir fo werth! 
Du kommſt an jebem Tage 
Mit holder Boft beſchwert! 
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Du meine einz’ge Wonne, 
Mein einz'ger Troft im Leib! 
Sie, die Di hat gefenbet, 
Sey ewig benebeit! — 
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Erwartung. 


Am Fenfter faß ber Ritter 
Schon um den adten Tag; 
Auf feinem Herzen boppelt 

Die Qual des Kerlers lag. 


Die Taube war entflohen 
Und war nicht mehr gekehrt, 
Wie auch nach ihrem Kommen 
Des Ritters Herz begehrt. 


Was ift mit ihr geſchehen, 
Daf fie fo lange weilt? 
Sat fie auf ihrem Fluge 
Des Jägers Pfeil ereilt? 
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Bat ihr ein Vogelſteller 
Ein trüglich Net geftellt ? 
Berrath ift nimmer müßig, 
Bol Arglift ift die Wett! 


„SR denn mein Liebchen geftorben ? 
Dann wehe meiner Noth! 

War fie doch, als wir fchieben, 
Wie eine Rofe roth! —" 


Wie, ober zieht die Taube 

Nun einen neuen Flug? 

Trägt Botſchaft fie nım Audern 
Wie fie zu mir fie trug? —“ 
„Dann ſtürzt zufammen, Mauern, 
Und bedet mein Gebein! 

Dann nimm in beine Wogen 
Mich auf, du alter Rhein! —“ 


v. Zevlik, Berichte 
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Liebestrofl. 


Laß mich, biefe Worte küſſen, 
Diefe Züge deiner Hand! > 
Ya, gewiß, die Liebe war es, 
Die den Troſt der Schrift erfand! 


Ya, ich leſe Deine Zeichen 

Und Du ſtehſt vor meinem Blick, 
Sprichſt zu mir, und jebe Silbe 
Zaubert mir mein Glück zurück! 


Und ich küſſe Deine Hände, 

Deine Augen, Deinen Mund, 
Und ich trinte Deinen Athen, 
Und bie Seele wird gefunb! 
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Alle Räume ſchwinden, fliehen; 
Mes, was die Bruft beengt, 

Dat das Herz mit kräft'gen Schlägen 
Loßgerättelt, weggefprengt! — 
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Wilhelm Tell. 


„Sprich, Vater, warum wir die dunkle Nacht 

Im Walde, tief in den Tannen durchwacht 7" 
un Mein Kind, wer ſich rüftet zu guter Jagd, 
Muß zu Holze ziehn, bevor es tagt.““ 


nn 


„Dort, Bater, ein Meh aus. bem Buſche bricht! 
Du ſiehſt es, und Du erlegſt es nicht?“ 
„„Ein Reh iſt eine geringe Beut’; 
Wohl edler Wild erjag’ ich heut’ 1“ 


„Dort ftürzt aus dem Dickicht der Hirſch in Haft; 
Nun, Vater, friih Deinen Pfeil gefaßt!” 
nnLZaß ziehen den Hirſch, ihm gefchieht Fein Leib; 
Wohl edler Wild erjag’ ich heut’ |“ 
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„Mein Bater, ob unferem Haupte, fchwer, 
Zieht drohend ein Gewitter her! — 
Mir wird fo bang’ — laß heim uns gehn!“ 
„„Mein Sohn, lern' im Gewitter ſtehn!““ 


„Sieh dort, herjagend auf ſtolzem Roß, 

Den Landvogt reiten, noch fern fein Troß.“ 
„Stil, Knab'! fo Gott Dir helfen mag! — 
Landvogt, bieß war Dein letter Tagl — ““ 


„Um Gott, mein Vater, was haft du gethan? 

Du haft erfchlagen ben vornehmen Hann 1“ 
under ein Mann. ift, vertheibigt fein gutes Hecht, 
Der Beige nur ift ber Tyrannen Snecht 1“ 


Gute Hadıt. 


„Dein Töchterchen, bie Spindel ift noch leer, 

Ih glaube gar, Du ſchläfſt? ſtill fleht Dein Mädchen!“ 
„„Großmutter, ach! das Herz ift mir fo ſchwer, 

Ich bin doch vecht ein arm werlaffen Mäbchen!““ 


, „Den! an Dein Garn und laß das Grämen ſeyn!“ — 
„n Großmutter, ach! wozu denn feine Hembe? 
Mein Hochzeitbett wirb doch ber Kirchhof feyn! 
Warum zog doch mein Liehfter in die Fremde? —““ 


„Er ift, wie alle bie Gefellen find: 

Die Unruh' treibt fie fort, Täßt fie nicht weilen; 

Sie kommen an umb gehen mit bem Wind, 

Und mit dem Winb muß man ihr Lieben theilen! —“ 
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„„Gewiß, wollt’ ex von mir, fo war's nicht recht, 
Daß er mich erft wie feine Braut geküffet! 

Warum ift er fo lieb und doch fo fchlecht? 

Ad, daß fo ſchwer mein armes Herz nun büßet! —““ 


„Mein Töchterchen, bas Licht ift ausgebrannt, 

'S ift Zeit, daß wir uns nun zu Bette legen! 
Dene nicht an ihn, vergiß ben Liebestanb, 

Schlag fill ein Kreuz und fprich ben Abendſegen!“ 


„„Lieb' Mütterchen, num taufenb gute Nacht! — 
Sonft, wenn fie fehlief, ift heimlich er gelommen! 

Ach guter Gott, wer hätte bas gebadt! 

Run ift’s zu fpät; was kaum mein Weinen frommen? —““ 


Der: fremde Buhle. 


Ein Mädchen ftand am Abend 
Bor ihres Haufes Thir: 

Der Monb trat aus ben Wollen 
Mit blaffem Schein herfür. 


Da kam ein junger Reiter 
Und nahm fie bei der Hand 
Und fpielt in ihren. Locken 
Und mit den Yufenband. 


Und unter'm Federhute 
Quoll ſein goldlockig Haar! 
Und ſein Geſicht viel ſüßer 
Noch als das Monblicht war. 
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Und ſchmeichelnd Hang die Stimme, 
Und in des Mädchens Bruſt 

Wogt' unbelanntes Drängen, - 
Wie Schmerz bald und wie Luft! 


Und als er Yang’ gefchmeichelt, 
Ließ fie den Knaben ein 

In ihrer ſtillen Kaufe 
Berfchloffen Kämmerlein. 


Und faft ihn in die Arme 
Und blickt ihm in’s Geſicht; — 
Da traf fie jaͤher Schrecken — 
Es war ſein Antlitz nicht! 


Ein Tobtenjchäbel grinfte 

Sie hohlen Auges an; 

„Hilf Zeus!“ fchrie fle weinend, 
Und all' ihr Blut gerann! — 
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Die Dirne liegt im Wahnſinn 
Nun fon in's dritte Jahr; 
Sie konnte nie erfahren, 

Wer doch ihr Buhle war! 
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— — — or — 


Der unbekannte Ritter. 


1. 


Zwar hält die Fluth gefchieben 
Frankreich von Engelland; 

Ein Meer iſt zwiſchen beiden, 
Sie trennend, ausgeſpannt; 
Doch drohen ſich die Blicke 
Selbſt über's weite Meer, 

Und oft ſchwamm nach ber Küfte 
Manch waffenftolzes Heer. 

Biel Kampf warb bort geftritten 
Am Uferfand; mit Macht, 

Bon Franlen und von Britten, 
Gefchlagen manche Schlacht. 
Bär’ al’ das Blut beifammen, 
Das bort gefloffen if, 

Ein zweites Meer entflanben 
Wär’ ſchon zu biefer Friſt; 
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Und wären bie Knochen getragen 
Auf eine einz’ge.Stätt, 

Bon allen, bie dort erfchlagen, 
Einen Berg es geben hatt?! — 


— — — — 
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Einft zog Carol, ber König 
Bon Frankreich in deu Streit: 
Bertrand Guesclin, der tapfre,, 
Der Heeresmacht gebeut ; 

Die Britten, ſchön gemappnet, 
Dem Heer entgegen ſtehn: 

Die Roffe wiehern Iuflig, 

Die ftolgen Fahnen mehn; | 
Do fieht man Lanzen fplittern, 
Zerkrachen manches Schwert, 
Zerſpalten Helm’ ımb Schübe, 
Hinftürzen manches Pferd. 

Viel tapfre Franken liegen 
Entſeelt im blut'gen Sand, 
Umſonſt! — Die Britten ſiegen, 
Es hilft fein Widerſtand. 


62 


Doch jeht! ein einz’ger Ritter 
Schafft wieder Bahn und Kit; 
Wer ift der Maun, wer kennt ibn, 
Der fo verwegen ficht ? 

Bei Sankt Denis! es weiche 
Dort, wo er ftebt, ber Feind; 
Der Tag wird noch gewonnen, 
Der ſchon verloren fcheint. 

Wer ift der muthige Krieger? 

Iſt Keinem er bekannt ? 

Die ſchlechte Rüſtung kündet 

Nicht hohen Rang und Stand, 

Es faßt die Oriflamme 

Der löwenkühne Mann, 

Und trägt fie, hochgeſchwungen, 
Den Schaaren weit voran! 

Dort bricht er ein! — nach bringen 
Die Tapferften im Heer, 

Man kennt aus Blut unb Staube 
Nicht Frau und Britten mehr! — 








3. 


Zu leichter Stadt gereibet, 
Erheben auf dem Plan 
Sich, fhimmernd, Frankreiche Zelte, 
Die Arbeit iſt gethau. 

Die Feinde find vertrieben, 
Berbunben ift, wer wund; 
Dech unbelannt geblieben 
Iſt noch zu diefer Stund’ 
Der Tapfre, ber erfochten 
So ruhmgelrönten Tag, 
An den in fpäten Jahren 
Frankreich noch denken mag. 


— — — — — — 


4. 


Seht auf des Zeltes Kuppel 
Ihr jene Fahnen weh, 
Wo in dem weißen Selbe 


Drei goldne Lilien ftehn? 


Das ift das Zelt des, Königs: 
Die Heeresfürften all’, 

Sie ſtehn um ihn verfammelt, - 
Biel Helden allzumal. 
Und mitten unter ihnen 
Steht jener Nittergmann: 
Und auf des Königs Fragen 
Zur Antwort er begann: 
„Erlaß, o hoher König, 
Mir gnädig den Beſcheid; 
Ein Nam’ enticheibet wenig, 


Ein Degen viel im Streit; 
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Unb hab’ ich brav gefochten, 

So forbr’ ih deß zum Lohn: 

D, König, hohe Herren! 

Hört auf unb ſchweigt davon! — * 


v. 3erlig, Gedichte. 


5. 


Und wie ſie alſo ſprechen 

Im hohen Königszelt, 

Graf Alengon verneigend 

Si vor den König ftellt: 
„Berlangt e8 Dich, zu wiffen, 
Wer bier der Edle ſey, 

Steh' ich, ihn zu enthüllen, 
Mit einer Liſt Dir bei. 
Geheim ließ ich durchſuchen 
Ihm fein Gepäd, da fand 
Mein Knappe dieſen Becher 
Hier unter andrem Tand. 
Ein Wappen iſt gegraben 
In's Helle Gold; Taf ſehn, 
Vielleicht wird hier wohl einer 
Zn denten es verſtehn! —“ 
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„Ihr feyb ja viel geweifet, 

Herr Herzog von Memsurs, 
Nun, alter Herr, beidhanet, 
Bielleicht gibt's eine Spur!“ 

So Tpricht Carol unb reichet 
Den Beier lachelnd Bin; 

Der Herzog, lange forſchend, 
Hält und betrachtet ihn. 

Dann ſpricht er: „Eine Wette 
Setz' ih, ich hab’ entdeckt 

Den Manmn, ber in ber ſchlechten 
Rüſtung fi Hat verſteckt. 

Zu Oeftreich unterm Walde: 
Sieht in die weiten Gaun 

Man von ber Berge Spiken 
Biel alte Burgen ſchau'n; 

Doc eine fteht, die hochſte: 
Dort fah, gehau'n in Stein, 
Ih Üherm Thor dieß Wappen; 
Kein andres kann e8 ſeyn. 

Wohl manch ein Held und Sänger 
Zog aus bes Schloſſes Thor, 
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Die Wappen auf dem Cchilbe, 
Zu Sarg und Streit hervor; 
Gepriejen in allen Landen 

SR jener Heldenreihn; 

Der Tapfre, ber. bier fiehet,. 
Es iſt ein — Liechten ſtein!“ — 
Da bog der. Held die Kuniee 

Und ſprach: „Ich länge’ es nicht, 
Die Wappen ift das meine, 

Es ift fo, wie er fpricht.“ 

Drauf ſchloß iu feine Arme 

Der König den Wittersmaun , 

Und lauter Inbel, jauchzend, 

Im Frankenheer begann. 

Auf ihre Schultern heben 

Die Ritter freudig ihn, 

Und tragen ihn, ob er's wehret, 
Durch's ganze. Lager bin! — 











N 
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Bu DOeftreich unterm Walde 
Biidt noch die Burg hervor; 
Auch jetzt ziehn wackre Helben 
Zum. Kampf aus ihrem Thor. 
Und weil «8 ftets wie Säulen 
Seftanden im Gefecht, 

Bar lange ſchon geflirket 

Das rühmliche Geſchlecht. — 
Drei Liechtenfteine lebten, 

Und leben noch zur Seit, 

Die nennt der Ruhm der Helden 
Durch alle Heere weit: 
Johannes heißt der eine — 
Hut ab} wird er genannt! 

Set Männer Schwerter tragen, 
Hielt feiner beffer Stand. 
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Oft wohl hab’ ich gejehen 

Im Kugelvegen dicht 

Den Helbenfürften ſtehen, 

Und wo er fland, warb’s licht! — 
Fürſt Aloys beißt fein Sippe: 
Der hat aus jeber Schlacht 

Sich eine nee Wunde, - 

Und neuen Ruhm gebradıt.. 

Als noch fein Bruber lebte, 

Sah man fie ſtets zu zwei'n 
Vorſchreiten vor dem Heere, 

Wie zween mordgier'ge Leun; 
Doch der iſt jüngſt geſchieden 
Zum ſtillen Laub hinab, 

Ihm kühlt die edle Stirne 
Ein Lorbeer — und das Grab. 
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Der Serge. 


Es fand ein muntrer Geſelle 

Im Nachen am Ufersrand, 

Sah hin in die ſchaukelnde Welle, 
Die wechſelnd kam und verſchwand: 
Da trat ihm ein Yüger entgegen 
Und ſprach: ſchiff' Aber den Fluß! 
Im Wald dort brüben viel edles 
Gewild ich jagen muß! 
Hierwieder ſprach der Geſelle: 
Stell’ heute Dein Jagen ein! 
Muß harren an dieſer Stelle, 

D Jäger mein, 

Kann heut’ nicht Dein Kährmanı ſeyn! — 


—⸗ 
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Es kam ein Pilger gegangen \ 
Dit Muſchelhut und Stab; 

Der trug hinüber Verlangen: 

Auf, Fährmann! vom Ufer ſtoß ab! 
Schon tönet vom Kirchlein ein Läuten 
Hellflingend herüber den Fluß: 

Die Andacht thut es bebeuten, 

Dort drüben ich beten muß! 
Hierwieber begann ber Gefelle: 

Stell’ heute Dein Beten ein, 

O Pilger mein, — 
Kann heut’ nicht Dein Fährmann ſeyn! — 


Da kam mit vofigen Wangen, 

Mit Aeuglein fo himmelllar, 

Eine liebliche Jungfrau gegangen, 
Grün Kränzlein im Riugelhaar. 
Die fprang in den Nachen bebenbe, 
Dem Jüngling wohl an bie Bruſt; 
Da rauſchte ein Küffen, ein Koſen, 
Ein Reigen, ein Reigen ver Luſt. 
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Hierwiebder begann ber Gefelle: 
Der Nahen iſt ſchmal und Hein; 
D Jäger, o Bilger zur Stelle, 
Für fie allein 
"Kann heut’ ih mr Fahrmaun ſeyn! — 


Sie hielten ſich imig umwunden 
In Wonme, in ſeligem Glück; 

Schnell waren die Ufer verſchwunden, 

Dahin vor dem trunkenen Bid! 

Und ob fie binliber gekommen, 

Ob tief in das Meer hinab 

Die Himmelentzüdten geſchwommen, 

Niemand uns Kunde gab! 

Do wie and bie Weife ſich wende, 

Nur raſch in ben Kahn hinein! 

Wie immer bie Fahrt fich ende, 

Wenn nur bei Zwei'n 

Liebe will Führmann ſeyn! 
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Mariechen. 


Mariechen ſaß am Roden; 
Im Graſe ſchlummert ihr Kind; 
Durch ihre ſchwarzen Locken 
Weht kühl der Abendwind. 


Sie ſaß fo ſinnend, fo traurig, 
So ernft und geifterbleichz 
Dunkle Wolten zogen ſchaurig, 
Und Wellen fchlug ber Teich. 


Der Reiher kreift iiber dem Rohre, 
Die Möve ftreift wild umber, 

Der Staub fegt wirbelnd am Wege, 
Schon fielen die Tropfen ſchwer. 
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und ſchwer von Mariechens Wangen 
Die heiße Thräue rinnt, 

Unb weinendb in ihre Arme 

Schließt fie ihe fchlummernd Kind. 


Wie ſchlaͤfft Du fo ruhig und träumeft, 
Du armer; verlaffner Wurm! 

\E8 dommert, die Tropfen fallen, 
Die Bäume Ihättelt der Sturm} 


Dein Bater hat Dich vergeflen, 
Did und die Mutter Dein; 
Du bift, Du armer Waife, 
Auf der weiten Erde allein! 


Dein Bater lebt fuflig in Freuden; 
Gott laß es ibm wohl ergehn; 

Es weiß nichts von uns Beiden, 
Will Dich und mid nicht fehn! 





— — — nn — 


Und ſtürz' ich, während Du ſchlummerſt, 
Mit Dir in den tiefen See, 

Dann ſind wir Beide geborgen, 

Vorüber iſt Gram und Weh! — 


Da Öffnet das Kind die Augen, 
Blickt freundlich auf und lacht; 
Die Mutter ſchluchzt und preßl es 
An ihre Bruſt mit Macht! 


Nein, nein! wir wollen leben, 
Wir Beide, Du und ich! 
Deinem Bater fey vergeben, — 
Wie felig macht er mi! — 


— 


— — — — — ⸗22 








— — — — — 


Der Ritter und die Maske. 


„Herr Ritter Belriguarbo, 

Was iſt's, das Euch beſchwert, 
Was find Eure Augen fo truͤbe, 
Eure Wangen fo abgegehrt? “ 


„Sonft wart Ihr frohlich und bluüͤhend, 
Nun ſeyd Ihr traurig und blaß, 

Herr Ritter Belriguardo, 

Sagt au, wie kommt beun base?“ 


n„MRein Fränfein, an mein Here 

Hat fich eine Viper gelegt, 

Die preht’s und hält's ummunden, 
Macht, daß es fo ſchmerzlich fchlägtl "“ 
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„„Und meine Augen finb trübe, 
Weil ich lang' in bie Sonne gefehn; 
Ahr wißt ja, baß in ber Sonne 
Die beften Augen vergehn!““ 


„„Und daß ich abgezehret, 
Daran ift die Liebe Schuld, 
Mit ihren feurigen Augen, 
Mit ihrer fühen Hulbu““ 


„„Das haben ihre Blicke, 
Ihre Küffe mir angethan, 

Die von der Dame Lippen 

Ein andrer Buhle gewann! —“ 


„Machns fo wie ich, Herr Kitten: 
Ich habe getrauert genug, 

Doch feht, nun eg’ ich nieder - 
Den Schleier, den ih trug —* 
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„Sch darf ein Wörtlein veben, 
Wenn man von Untren fpricht; 
Herr Ritter Belriguarbo, 
Kommt, feht mir in's Geficht!“ 


„Ihr Buhle ſonder Wanlen, 

Der Ihr um Untreu klagt: 

Habt Ihr nie falſche Schwüre 
Einem andern Weihe gefagt?* — 


nn Was fragt Ihr mich fo peinlich 
Seht mich fo forſchend an? 

Wohl edles Fraͤulein leid ich, 
Was ih an End gethin! —““ 


Lied ‚eines Wahnfiunigen. ” 


Drei Geiſter laſſen mir keine Auch, 

Die trinken mein eigenes Blut mir zu! 
Der Erf’, in Purpur ausflaffirt, 

Auf hohem Roß glorifizirt: 

Einen Lorbeer trägt ex auf feinem Haupt, 
Eine Goldkron', die ex mir geraubt; 

Der fit nun lachend auf meinem Thron, 
Dort fpriht er meinem Jammer Hobu, 
Er dünkt an Ruhm und Macht fi mehr 
AS ich, der fein geborner Herr! 

Mit Blut, das mir zu Häupten quillt, 
Hat er ben Becher ſich gefüllt; 

Der trinkt num zu, 

Ohne Haft, ohne Ruh! — 











Der zweite Geiſt, ein Munniein Hein, 
Der wacht bei rothen Goldes Schein 
In eines Berges tiefen Schacht, 

Ihm leuchtet rings. Demantenpracht; 
Die Augen ſtehn ihm Rare und ſtier 
Weit aus dem hohlen Haupt herfür; . 
Um die Schultern hängt zerriffen Gewand, 
Einen Becher hält. er in feiner Hand: | 
Aus einem einzigen Edelſtein: 

Den ſchenkt er voll mit Bint ih ein, 
Mit meine Adern rothem Blut, 

Dieß däucht ein Trank ihn ſüß umd gut. 
Der trinkt num zu, " 

Ohne Raſt, ohne Ruh! — 


Der britte ift ber ärgfte Geift: 

Sein Haar wie Sonnenſchimmer gleift, 
Seine Augen find faphirhlauer Glanz, 
Sean Wandeln ift wie Reihentanz, 
Seiner Stimme Lispeln wie Harfenflang, 


Sein Seufzen tönt wie Sphärenfang ; 
v. Zedlig, Gerichte. 


Aus feinem Yungfrrunangeficht 
Ein fel'ger Maienmorgen bricht; 


Wohl ſcheint er Dir fo fanft, fo milb,. - 


Doch iſt's ein Geiſt vor allen wild, - 
Er fpaltet lachend meine Bruſt, 

Des Herzens AZuden macht ibm Lufl, 
Saugt mit ben Rojenlippen fein 
Darans die blut’gen Ströme ein. 
Der trinkt nun zu, 

Ohne Raft, ohne Ruh! — 
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Das Weib des Ränbers. 


Die Sonne geht nieber fo blutig roth 

Als wäre mein Tiebfler gefangen unb tobt; 
Sie find hinunter, den Felſenſteg, 

Sie lauern im Thal, fie lauſchen am Weg. 


&ie liegen in Graben und Hecken verftedt, - 

Hinter Klippen und alte Mauern geftredt; “ 
Und bie Schlucht iſt beſetzt und die Straß! if umſtellt 
Und einer bort Wacht auf der Höhe bält.. 


D, ſchlafe mein Kinblein, ſchlaſ' ruhig fort, 
In der Grotte kühl, an bei Duelle dert, 
Ich will Dir fingen ein Liedlein fein 
Bon der Eifer nächtlichen Ringelreihn! — 
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„Ihr Elfen webet“ — Ha, horch! ein Schuß! — 
Das war ber rüſt'gen Gefellen Gruß! 
Und wen er getroffen, ben traf er gut, 

Der aufgehoben und ficher ruht! — 


„Ihr Eifen webet den Schleier lind —“ 

Horch, wieder! — und Blitz auf Blitz geſchwind! 
Im Thale wölkt fich der. Pulverdampf; " :- 
Barum tft heute fo heiß der Kampf? 


„Ihr Elfen webet den Sehleier lind; 

Den Schleier fils mein herzliches Kind! —“ 
Das war feine Büchſ', ich benn' ihren Suall, 
Keine andere brößnt fo Douneruben Hall! 


Und Schuß auf Schuß — Ha! Reiſende mit, . 
Das find die Hüfcher vom Blutgericht! 

Das gilt nicht Beute, nein, wagend jetzt 

Wirb Leben um Leben zum Kampf geſetzt. 


85. 
Weh mir, — wie wirb mir bie Stirne fo kalt! 
Die Schüffe bes Liebſten fie find verhallt: — 
Ich hör’ ihn nicht mehr — feine Büchſe ſchweigt! 
O, wie mir bas Blut fo zum Herzen fteigt! — 


. 


Mir wanlen bie Knie! o meh, mein Kinb! 
O, fort von binnen, geſchwind, geſchwiudl — 
Die Sonne geht nieber fo blutig roth, 

Als läg’ mein Liebſter erſchlagen und tobt! — 


Die Worte des Roran. 


Emir Hafen, Enkel des Propheten, 
Faltet feine Hände um zu beten, 

Sest ſich anf ben Teppich dann im Saale 
Nieder, um zu Toften von dem Mahle. — 


Und ein Sclave trägt vor ihn bie Speife 
Unb er ſchüttet ungeſchickter Weiſe 

Bon der Schüffel Inhalt, daß die Seide 
Ward befledet auf des Emirs Kleide. 


Und der Eclave wirft fid auf bie Erbe 
Und beginnt mit ängftlicher Geberbe: 
„Bere! bes Parabiejes Freuden theilen, 
Die ihre Zürnen zu bemeiftern eilem. “ 
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„„Nun, ich züme nicht!““ antwortet heiter 
Hafſan; und der Seclav verfeßte weiter: 
„Doch noch mehr belohnt wird, wer Verzeihen 
Dem Beleidiger läßt angebeihen!“ — 


„„Ich verzeibel "7 So bes Emirs Worte. 
„Doch geſchrieben ſteht am ſelben Orte, * 
Sprach ber Sclave: „baf am hochſten thronen 
Sol, wer Bäfes wird mit Enten lohnen! — 


„„Deine Freiheit will ich Dir gewähren, 
Und dieß Bold bier, das Gebot zu ehren; 
Mög’ es nie geſchehn, daß die Geicke - 
Des Bropheten Gottes. ich veriegel "“ — 


Der ante Kampf. 


Ihr Freunde, die wir zufammen 
Gezogen in die Schlacht, 

Wie bat ber Tod gezehntet, 
Unfer Häuflein Hein gemacht! 


Seht, wie ber Seid fo mächtig]. 
Wie feine Heiden fo bicht,. 
Wie er von ullen Seiten 

Stets enger uns umflicht! 


Und unfre Wunden brennen 

Und unfer dunkles Blut | 
Fließt nieder aus bunbert Quellen, — 
Doch unfre Schwerter find gut! 


Und unfre Fahne flattert 
Noch in ben Lüften hoch; 
Zwar find wir arg bebränget, 
Wein wir ſtehen noch! 


Wir lampfen für Gelb nicht nach Ehre, 
Und nicht fiber irdiſche Luſt, 

Wir kampfen für alles, was Heilig, 
Für bie @ätter in unferer Orupt 


Unb wären wie nme noch zween, 
Der Bahnenträger und ih: 
Schmach dem, ber, weil er. lebte, 
Aus dieſem Kampfe wich! 





Der fierbende Krieger. 


„Wir finb am Ziel, bier feht bie Wahre hi‘, 
In diefem Wälbchen warb ich todeswund, 
Hier fah mein Aug’ bie fiefgen Feinde füehn, 
Hier will ich ſterben, bier auf dieſem Grund.“ 


„als wir hier fochten bie Verzweiflungeſchlacht, 
Da waren biefe Erlen unbelaubt; 

Nun iſt bier gräiue, buft’'ge Maiennacht, 

Und wie ein Dom wbolbt ſich's ob meinen Haupt.” 


„Ale wir bier fochten bie Berzweiflungsichlacht, 
Da war ber Feind ein furchtbar zahlios Heer; 
Nun ift gebrochen feine ſtolze Macht, 

Und feine Leichen Tiegen bicht umher.” 
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„As wir bier ſochten bie Berzimeiflungsichlacht, \ 
Bar zwiſchen Knechtfiheft nur die Wahl und Xob; 
Rum ift der Freiheit Feiertag erwacht, 

Und biutig gläht, doch ſchön, fein Morgenroth.“ 


„Und Ihr, gelichte Kinber um mich ber, 

Bernehmt nun Eures Vaters Teftament: 

Der Athen ftodt, die Zunge wirb mir fchwer, 

Eis find die lieber, Bid aufs Herz — bas brennt!“ 


„For, meine Söhne, ſollt bie Erben term 
Bon dieſem Blut, gefloflen für mein Land; - 
IH einer fterb’, Ihr zween füllt die Reihn, 
Und ſtehn ſollt Ihr, wie Euer Bater fand.“ 


„Und fallen, fo wie Euer Bater fiel, 

Und fechten, bis Ihr wund feyb Glied bei Glied; 
Richt ſollt Ihr weichen von bem hehren Ziel, 
Bis Eurer Heimath Schidfal ſich eutſchied.“ 
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* 
„Ihr, meine Töchter, in ber Schönheit Glanz, 
Ich laß Euch arım zurück, wie reich ich war; 
Selbſt Eurer Mutter Perl⸗ and: Demantkrang, 
Liegt längſt ſchon anf des Vaterlaude Altar.“ 


„Doch wenn Ihr gebt im fchlichten Brautgewanb, 
Die Myrthenkron' nur Sure Locken ſchmilckt, 

So wird Euch grüßen ein befreites Land; 
"Das Feine. bint’gen Sclavenfeffel drückt.“ 


„Dann geben feine Mädchen, arm wie Ihr, 
Und feine Männer fröhlich Euch Geleit; 

Denn Blut und Armuth, wißt, iſt unſre Bier, 
Und unfres Kampfes Ruhm und Heiligkeit.“ 


„Noch lebt dei alte Gott" — vie Stimme bet, 

Es flach der Held! — da weht’s wie Blumenduft, 
Es rauſcht der Wald und durch die Erlen ſchwebt — 
Ein weißer Adler in bie hochſte Luft. 


* 


Der blinde Geiger. 


Es fit ein blinder Geiger 
Am Markt und ſpielet auf: 
Biel Leute gehn vorliber, 

Doch Niemand böret brauf, 


Er fpielt die ſchuſten Weiſen 
Recht aus des Herzens Grund, 
Und gibt in Schufuchtstönen 

- Sein tiefftes Leben Iunb. 


[21 


Die Leute geh und ſchauen 
Sinauf am nächften Haus: 
Da fteht ein großer Affe 
Vornehm zum Fenſter 'raus! 
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y 
Ein junges Kind nur einzig 
Bleibt bei dem Geiger ſtehn, 
Und gibt ihm einen Heller 
Mild im Borübergehn. 


Die arme Dirn' iſt thöricht, 
Weil fie der Herzwurm plagt; 
'S ift eine böfe Krankheit, 
Dem Himmel fey’s geklagt! 


Wohl weiß ih, was fle heilet; 
Doch iR das Mittel rar; 

Die Meiften ſtechen ewig, 

Und Biele. erden gar. 


Ich ſelbſt, ih bin der Geiger 
Und fpiele mid in Schlaf; 
Ber aber ift der Affe? 

Man fagt, ex ſey ein — Graf! 
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Weltlanf. 


Auf ber Straße trifft mich ein alter Belannter, 
Der ruft und flüftert leiſe zu mir: 

„Mein Vefter, ber Affe it nun Gefanbter, 
Der Affe ift nun ein grofies Thier!“ — 


nnLaß mich mit dem Affen ungefchoren! 

Was gehn mid Eure Beſtien an? 

Mit langen Schwänzen und hohen Obren 

IM man brum noch kein rechter Mann!"u — 


„So ſchweigt doch! fprecht nicht in ſolchem Tonel 
Der Affe ift ein hämiſch Thier; 

Der macht fi wenig aus Eurem Hohne, 

Denn, lieber Freund, was ſeyd denn Ir" — 
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„„Daß nicht ich bin im ſolchen Tagen, 
Hat immer mich zumeift erfreut: 

Wenn Thiere hohe Würben tragen, 
Dann, Befter, ift nicht meine Zeit! "" — 


„Der Affe wird, vielleicht noch Koter, 

Trägt Stern und DOrben, bebentt das doch!“ — 
„„Sie mappten ben Affen zum Gott Bater, 
Lebte nicht der alte Gott Water noch! "“, 





— — — 


Scoher Beſth. 


Einſt war auf umeollenber Welt: 
Wechſelndes Treiben 

Mein Auge gerichtet, mein Sinn geſtellt: 
Nun laß ich's bleiben! 


Fort im. behaglichen Muͤßiggang 
Leb' ich die Tage, 

Daß um ber Zeiten Begebniß und Drang 
Nimmer ich frage! 


König bin ich im hochſten Reich, 
Regier' in Wonne; 
Keine Kron' ift ber meinen. gleich 
Unter der Sonne! 


v. Zedlig, Gevichte. 


Nicht um das alte Liebchen bes Stiers, 
Europa, tauſch' ich 

Meine Liebft’! Auf das Brillen bes Thiers 
Nicht länger lauſch' ich! 


on.f: 
ati, 


Auch nicht auf das verweinte Geſicht 
Der beirogenen Schönen, . - ° nn 
Die ſtatt Krängen nun Doruen bit u" 
Umfangen und krönen! 


Sie ift gewanbers aus Haud in Sahb, 
Aus fchlechter in fchlechte; 

Nimmer zin trener Buhle ſich fand, 

Nie kam ber rechte! 2 


Bas ſoll des thorichten Weibes een “ 
Länger mich flören! EL Eee : 
Meiner Liebſten nur ganz allein .. 8. 
Will ich gehören! It. 


1 A 











Und trifft die Klage ber Welt mein Ohr, 
Will ich's verſchließen, 

Sperren mein Haus und ſperren mein Thor, 
Und göttlich genießen! — 
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Der Thurm am See. 


Es faß ein ebler König 
Am hohen Uferrand, 

Stets waren fein Blide 
Hinaus in's Meer gewandt. 


Er faß beim Morgenfchimmer, 
Sah in bie Fluth hinein, 

Er ſaß beim Sternenſchein, 
Sein Aug’ in Thränen immer. 


Biel Schiffe kamen, gingen, 
: Ein jedes weilt! im Bort, 

Und immer blidt! der König 
In's Meer vom felben Ort. 
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Schwarz waren ſeine Laden, 

Als er ſich hingeſetz—; 2 
Und ſilberweiße Flocken 

Dedten bie Scheitel jet. 


Er Hatte ‚große. Schatze, 

Kleinode ohne Zahl; 

Doch konnt’ ihn michts ergötzen, 
Er fah fie nicht einmal. 


Und ob auch alles eigen 
Ihm und zu Willen war 
Es boten Sand und Krone ' 
Ihm teine renden dar. 


Sein Leid war feine Liebe; . 

Es hatte ihre Treu’ 

Die Buble ihm. gebrochen; 

Schnell ſchwoll fein Sram aufs nen. — — 
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Das Siechthum kann geneſen, 
Kraut gibt's für jeben Schmerz; 
Das Einz'ge, das nie heilet, 
Iſt — ein gebrochnes Herz! 


Die Zeit wiſcht von ber Tafel 
Der Seele Alles ab; 

Ein Wort mr bleibt geſchrieben, 
Erinnernd, bis ans Srab, 


Jedwedes Bilb verſchwinbet, 
Jedwedes Leib vergeht; 


Nur Gram verrathner Liebe, * ° 


Wie ew'ges Erz, beſteht. — 


Nun ſteht ein Thurm erbauet, 
Wo eiuſt der König ſaß: 
Die Lüft' umwehn ihn ſcharrrig, 
Die Sterne leuchten blaß. 
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Ein klagendes Gewimmer 
Tont noch am ſelben Ort, 
Ws ſaͤß' auch jetzt er dort 
Und jammerte noch immer! — 
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Troflofe Thränen. 


Blickt nit fo wilb, weint nicht fo arg, 
Weil von bes Sturmes rauber Hand 
Das Schiff, das Ener Reichthum barg, 
Zertrümmert Tiegt am Klippenftraub, 


⸗ 


Beil Ench nur Aſche übrig blieb, 

Die Flamme Euer Haus verzehrt, 
Weil fort der Krieg die Heerden trieb, 
Das ſchöne Gut ber Feind verheert. 


Noch fluthet ja das Meer, es weht 

Der Wind, der friſch die Segel ſchwellt, 
Die alte Waſſerſtraße geht 

Noch immer frei hin durch die Welt. 
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Leicht bringt ber Zufall, was er nahm; 
Drum eilt zu nener Wagnif fort! 
Die manches Schiff ging ſchon und kam, 
Glück und Gewinn an ſeinem Bord, 


Das Hans erfieht, — der Friede bringt 
Bald wieber, was ber Krieg verhertt; 

Wie wärt,- was ſich ſo leicht erringt,. 

Wohl ſolcher heißen Lhrlinen werth? — — 


Was weint Du Deine Aenglein roth, 
Und raufft Dein Haar, o {unge Braut? 
Beil nun im Grab Kegt Talt unb’ tobt, 
Der einft im Arm Dir Ing fo traut? 


* 


Starb er nicht treu, glänzt’ Binnmelsiuft‘ : 
Nicht ihm Im Aug’, als er: entfchtief? : 
Der letzte Hauch aus feiner Bruſt, 

War's nicht Dein Name, den er rief? 
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Und ſiehſt Du nicht, wenn füß und milk -- 
Die Nacht am tiefen Himmel blaut 
Daß er aus jebem Sternenbilb .:. - 

Mit Gruß und Wink bernicbefgam? 





Und fiehk Du nicht bie Fichte Vahn, 
Milchweiß im Aether ausgeſpanntz 
Führt fie Dich nicht zu ihm hinan, 
Reicht er Dir nicht von best: die Kand? 


Und wie? Du weinſt, weil kurze Friſt 
Du ihn nicht hältſt, nur ſtehſt im Richt, : : 
Da doch ein Tag beſchieden if, U 
Wo Seele ſich an Seele flicht? 


Das iſt leie Grund, daß voll mb ſchwer 
Die Thrän’ am Deiner Wimper bebt, 

Daß ſich Dein Blick fo traftesieer, 

So ſtarr und ir’, und wild hebt! — — 
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Du aber weine, armeß Herz, 

Dem jeder Schlag ein Schlaugenflich, 

Dem nur der Dorn blieb unb ber Schmerz, 
Indeß ber Roͤſe Glanz verblich! 


Dem Untren, Txug und falſches Wott 
Jedweden Tropfen laut'des Blut 
Ausſog, und das, ob auch verborrt, 
Noch an des Bampire Lippen ruht! — 


Du weine, edle Menſchenbruſt, 

Die Du geglaubt an beßre Zeit, 
Die, ihres Strebens ſich bewußt, 
An ſchöner Hoffnung ſich erfreut. 


Du, die des Herzens frommen Drang, 
An eitler Träume Glanz geſetzt, 

Und doch fo treu und glänbig rang, 
Und die kein bämmernd Licht mehr letzt! 


"108 
Die einen Garten Du bie Welt, 
Boll ſüßen Roſenglanz, geſchaut, 
Bon Glück und. Fried' und Luft erhellt, 
Und ber nun vor ber Wildniß graut, 


Die Dr auf Menſchenwerth gebant, 


Und bie ftatt Tugend, Freiheit, Recht, >. 


Die Ärg’re Wüfe mur gefchaut, 
Und ein entarteter Geſchlecht! — 
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Das Geiſterſchiff. 


Es rauſchen die Winde, bie Rebel ziehn, 
Der Himmel ift ſternenleer; 
Hoch Über den ſchäumenden Wegen Yin 
Durchſchwebt ein Segel das Meer: 
Das Schiff ift, gefteuert von Geiſterhand, 
In unaufhaltſamem Lauf, 
Ihm ſchadet kein Sturm, kein Mippenfirand, 
Kein Lebender weilet drauf! 
Bert über ber See, mo bie Welle ſchweigt, 
Ein Eifanb verborgen Tiagt: 
Ein einfamer Fels zum Himmel fleigt, 
Die Wolle fein Haupt umfliegt. 
Dort blühet: fein Halm, dort grünet fein Baum, 
Kein Bogel fein Neſt dort bt, —.  . nn 
Nur der Adler allein aus ber Lüfte Nam. - Ki 
Die ftarrende Debe beſchart. 
A Ad: “ist — "FAR. 


a v 
—R Atlas 


4 —J — se APRu>PT.| 


N ur 


n0 


Dort ift bes Königs einfames Grab, 

In der Wüfte, uneingehägt; 

Nur fein Degen, fein Hut, fein golbener Stab 
Sind über ven Sarg gelegt. ° 

Kein Wefen lebt ringe, ımb bie Woge der Welt 
Schlägt nicht an fein mübes Ohr, " 
Kein Blick auf die traurige Ruhſtatt fälle, 
Und doch war er König zwör! — 
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Und es wechfelt bee Monb'und das Jahr verrinnut, 


Und der Todte liegt unbewegt; 

Wenn bie fünfte Nacht Des Maien beginnt, 
Nur dann ſich der Leichnam regt: - 

Dieß ift die Macht, wo ber Welt entichweht, 
Sein ruhebebürftiger Gi, — - = 
Dieß ift die Nacht, wo bie Leiche belebt 
Erfteht, und auf Erden kreipt, 


Dann hartet ein Schiff am: einfamen Strand: 
Bom Winde die Segel geſchwellt, ' 


Hoch wehet vom Maſt ver Flugge Band, vun 


Goldne Bienen im weißen Felb$ 
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Und ber König beftigt’s,ixs flleget dahin, 

Bie ein Bogel in ſtürmenber Haft; : 

Kein Ruder bewegt fih, Fein. Schiffen Mi bein, 
Der lenkend das Steuer geſaßt! — 


Des Königs Schemen allem nur ſteht, 

Und fpähet Knaus in. die Wacht, 

Und fein Bnfen fliegt, und ſein Athem weht, 
Und das Feuer des Blicks if erwacht. 

Das Schiff Iegt an am befannten Strand, 2 
Und er firedt feine Arme entzuckt, 

Es jauchzt feine Seele: es ifi. fein Land, 
Sein Land iſt's, bas er eich 


Und er fleigt aus dem Schiffz anf ber Erb’ er ſteht, 
Die einft feinen Fußtritt gelannt, + 


Und es bebt ihr Schooß, wo er wanbeln get, - ! - 


Der Stern, ber nun ausgebrann. — 

Er fucht feine Stäbte und findet fie nicht; 
Er ſuchet die Böller umber, 

Die, als er gewandelt im Sonnenlicht, 
Ihn ummogt wie ein fluthendes Meer! 
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Und er fucht feinen. Thron, uud, er iſt zerſchelt, 
Den er hoch in die Wohlen gebaut, 
Bon dem er zu feinen Füßen bie Welt, 
Eine dienſtbare Scholle, geſchant! n 
Er fucht das Kind, feinem Herzen fo Lieb, 
"Dem das Reich er zum Erbe verhieß; - - 
Das Erb’ ift verfchwunden, dem Kinbe blieb 
Selbſt ber Name nicht,. ben er ihm ließ! — 


„Wo bift Du,” — fo ruft er, „g Sinh, das fen 
In ber Wiege mit Kronen geipielk? -: ;; 

Die Tage des Glüds, fle find niflehn, - 

Als im Baterarın ih Dich hielt! 

Meiner Liebe Weib, meines Herzens Sohn! — 
Dahin mein ganzes Geſchlecht! 

Der Knecht war, fit anf des Könige Thron 
Und der König if wieder Knecht!“ — 
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Die Kircweih zu Unkel 


1. Die Wallfahrt. 


Der Morgen glänzt fo mild und Har, 
Die Sonn’ auf flemsuenden Altar 

Hat weithin Opfergluth enigäänbet, 

Es rauſcht und Klingt ber kühle Xhrin, 
Er fingt mit lauier &timsine dvein, 

Die ſel'ge Sabbathſeier Eimbet::. 


Wie iſt fo wunderbar fein Many, . 
Wie ift fo rührend fein Belang, 
Den eine · Erdenſprache furget, 

Und den, fo weit bie Somne geht, 
Doc ‚sehen Meꝛiſchenherz verficht,. 


Und ber Jahrtaufende ſchon Hinget.. 
v. Zedlig, Berichte. 


— 
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Er ſingt nur alte Melodien, 

Die Berg' umher begleiten ihn, 

Die Höh'n, vom Rebenlaub geſchmücket; 
Die grünen Wälder jauchzen Preis, 
Bom Felſenkulm zum Heinften Reis .. 
Stimmt’ Alles in fein Lied, entzüdet. 


Und dort auf grüner Welle:giehe" " .. 
In ſchönem Zug bie. Machen hin, 

Die feſtlich auf dem Steome glünzen; 
Entblasten Haupts bie Pilger Kehn, 

Die rothen Kiechenfahnen wehn:, ' ..ı ı 7 .- 
Boran das Kreny:mit Biumenbränzen. : © 


Und in bes, Gitvolnt, der Berge:&uf,i. - 
Ertönt der Pal der: Neunſchenbruſt, 
Die’8 drängt zu‘ giäubigen Gebeten; 

Bis endlich Rabe: nah Kahn zum Strand, 
Ein ſchwimmend Kirchlein, ſich gewandt, 
Die Pilger gu das Wer treten. F 
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Bor Unfel wird: ein’ Gehitigäiken.. - 
Gar zierlih in den Strom gebaut, . ° 
Bon Blumen, und von ;grlinen Dielen; 
Bo flilchtig Ach zu Wand:mib Dad - : 
Biel heile Wimpel mannigfach, 

Gezweig uud bunte Seide reihen. : - 


Die weißen Hufen’ ind umftellt 

Mit einem’ grünen Laubgezelt, 

Und große, buft’ge Blumenbogen 

Bon rother Rof! und Guldenklee 

Bow bauen Beil und Lillenſchnee, 

Sind ſchmuck von Thor zu Thor gezogen. 


Bom Kirchthurm tönet Glockenſchall, 

Bom Chor herab der Dxgel, Hall, 

Rings ber Gefang ber frommen Menge; 

Denn weit bis in dien Straße bin " 

In dichter Reih bie: Biber hen, 2. 
Der Andacht wird Yer-öfhum jr enge, "> 


% 
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Als nun ber Bahn fefhäkt am Seil; ! 
Ziehn hin zur Kirch’ ie lauger Zeil. 

Aus allen Gegenden die Frommen, 

Die in des roſ'gen Morgens Strahl, 
Andãcht'ge Waller allzumal, on 
Auf klarer Fluth hierher gefetvammens. . : 


Aus einer Bruft num fchallet bier 
Zur Höh' „Herr. Gott dich loben wir!“ 
Von allen Wegen, allen Stegen; 

Der Weihrauch ſteigt, die, Kerzen ſprühn, 
Die tiefbewegten Herzen glühn, 
Der Prieſter ſpricht dem Bell: Dem. Segen. 


a 
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2. Dichtergenß. 

O Land am Rhein, ja wonniglich Ze 

Die Hand des Heren behatedicht 

So ruf auch ich, bir zu beim Echeiden.— 


117 


Bewahr' dir Gott den frifhen Muth, 
Das leicht bewegte Junglingsblut; 
Biel gab bir die Natur an Frenben! 


Nie rühr' am dich bes Franken Hand, 

Um in bein Herz, o beutfches Lab, = 

Den eignen Unbeftand zu tragen. 

Ein deutſcher Strom bift du, o Rhein; 

Deutfch ift bein Brod, deutſch ift bein Bein, 

Deutſch ſey dein Schwert, kommt's einft zum Schlagen, 


Und Franenminne, tren bemaht, — 
Und Männerfreunbichaft, ſtark bon At, . | 
Als deutſches trägft du fie ja eigen. 

IR deiner Sprache füßer Laut 

Richt Deutfchen Dichtern, anvertraut? 

Stolz darfft du beine Sänger jeigen! — 


Drei figen dort an deinem Strand, 
Ih grüße fie mit Herz und Hand, 
Ein Spielmann auch im deutſchen Gauen! 
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Am Rolandseck ben Anappen gut, :.’ ° - 
Mich dünkt, er ſtamm' aus Voller Bint. 
So wader ift er anzufhaugi; m. 7° oa 


Und ber aus tiefftem Bergesſchacht A 
Manch' goldgen Hort heraufgebracht, 
Der brin Jahrhunderte geſchlafen; —. . 
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Und ihn, der mit ſiegreichem Llang . — ... 9— 
Jüngſt Triſtan und Iſolde fang, . - , 
Wie fie in Lieb’ und Leib, ſich trafen: 


Sie alle grüß’ ich nach der Reih'; 
Es iſt noch jüngſt durch dieſe bi °  — ” 
Biel Liebes mir, dem Saft, ‚geworben. 
So ſchlingt durch alles deutſche dand J 
Um wackre Sänger ſich ein Band, J 
Vom Rhein bis zu ber Donau Borden I 


I. vhs 7 


Fu 2 DEE IE EEE TE FRE 


1b 


er! F Dr 


Liebeswnnder. 


In des NRheines Mitte ragt einft eine Pfily in wien Zt, 

Nah bei Raub, we um bie. Felſen bie geiheilten: Wellen gleiten; 

Jetzt noch fleht man. bert.geborfiue Mauern aus dem after fiehe, 

Sieht weithin den Stream fish winden, INES und rechte die Swahen 
gehn. 


Trümmer find es eines Schleſſes, nicht gebaut von Menfipenkkurbii, 
Schilfumgränste Waſfergötter Immerten an feinen Waiben;; 
Und bp Stromes Nire gab. es ihrent Buhlen zum Geſchenke, 

Daß, drin wohnend, ihrer Sieh’ er treulich immerhar gedenle. 
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Bon der Veſte Ingt ein: Zwerge, beifen Aug' nie Schlaf berührte, 
Der ein Heerhorn groß und fllgern, und ein ſcharf Weiwaffen-führte, 
Streng hielt ex das Ther verſchleſſen mit gewaltegin Eiſenſtangem; 
So war ſeiner edbe Herrir auegeſprochenes Berlangen. - 
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Wenn des Wegs bie Ritter zogen zum Turnier auf folgen Roffen, 
Hin am Strom die Schiffe glitten, buntbewimpelt, ſchaumumflofſen; 
Sahen ſchöngeſchmückte Jungfraun ſehnſuchtsblickend von ben Zinnen, 
Roſenwangig, goldenlockig, ber Pfalzgräfin Dieneriunen. 

Und ime Erlker anf dem Lager, überbecktt mit ind'ſchet Seibr,n 
Golbbetroddelt, und: geſchmücket veich mit Perlen unb Geſchmeide, 
Einen Pfauenwedel haltend an dem Griff won Evelſteine, 
Ihren BEA zur Erde heftend, ſaß die’ Pfalzgrüftn vom deheine. 
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Mit geſercktem Haupte ſaß fie; ihre Wangen bleich und: hager, 
Und der Buſen flach und eben, und faſt unerquitklich mager, 
Abgezehrt und mell bie Hande, anf dem Haupte graue Haate, 
Alſo war fie auzuſchauen — zählt jet eben zwanzig Jahre! 


un 
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Haben Feen fle verzaubert, daß fie affo umgeſtültet 
Daß das edle Flirſtenfrlaubein jo verwunderlich gealtet; 

Hat ſie boſen Trank getrunken, den as dunklen Keräuterſtiflen 
Nekromanten, ihre Feinbe, brauten mit der Hölle Kräften? — 





Rein, wicht Fee n nad) Nelrokımien waren gegen fie verſchweten, 
Richt durch Krluterfaft aud Bänufprudy ging bes Leibed Bleiz verlieren, 
Jung iß Abenba.fte entſchurmmert, und ergreifet aufgemacht, 

Ihre Shäuheit uuyuwandbels galigt’ der Kummer einer 
Racht. 


Damals wear es, als ber ſchine Braf nen lorus yıit feinen 
Manuen, 

Stahtbewehrt,; mit Schwert und Lanze, ‚Tau veruiliflet, zog don dauuen 

Ihre Blicke fruchtios Tplhten in die allerſernſten Zeiten, 

Bolten Stenbs nur Ininten fihanen, 100 bes Wege bie Aitter reiten. 


Schon ein Jahr mon’s, wo bie Furftin trauernd biefe Pfalz bezogen, 
Und Gemeinſchaft floh ter Wenſchen, eine Sieblerin ber Bogen; 
Shen verzweifeln ‚ihre Mügbe, weil. fle einſam tollen bieiben, 
Ohne Zauz und one Liebſten imäfien ihre Zeit wertreiben! — 


keidvoll ſaßen fie und ſchautenr emfig hin nach allen Winden, 

Ob fein Rittex, Shielmann, Knappe, möcht' ben Weg zum Schloffe 
0 .„finden; 

Ob lein fahrenber Gefelle in den Nachen werbe ſteigen, 

Einlaßt heiſchend, an dem Thore ſich In Frember werde zeigen. 
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Siehe, ba tönt eines Morgens. als ſte nah Am Schlimmer Wille, 
Bon dem Thurm bes Thurmwarke berrhon ametten⸗ It mit 
s Pa frohem Schalle; 
Springen von ken; Lager haſtig Die erſchreckten Sfikerimen, . 
Greifen Mieber, Sıdimpfe, Schuhe, wiffen nicht womit beginnen. 


Unb der Zwerg tritt nor bie Gulftu, welt:.fie aus bem Motgen⸗ 
Zu ſchlummer, 

„Gute :Botichaft, die ich bringe, o verſcheuche Deinen Kaurmerl 

Heimgekehret iſt ber ſchöͤne Graf von Wormns; im Morgenwinde 

Weht fein Banner, Uber m Harniſch glainzt Die himmelblaue Biudel⸗ 

„Abgeſeſſen ſind die Muner, fteften ihre Längen wirber, 

Banden ab bie Eiſenhelme mit. bei wehenden Gefieder; 

Wie in vollen Imenfiöden-wimmelt's an bes Niere Geftaben, 

Wo fie in ben kühlen Fluthen die beftaubten Pferde: baden!“ 


„mRblier, Du bift ver worden! — #* raft die Graͤſin — wil 
. vom Bette — 

Doch gebunden find die Glieder wie mit einer eh’rnen Kette; 

Endlich kehrt bie Kraft ihr wieder, unbe faht nach den Gewändern, 

Nefteli zitternd ſich. das Leichen; hrüpft bie Nie mit den Bandern. 
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Sie ftiisgt fort; doch wie vorbei ſie am keyſtallnen Spiegel eilet, 

Und hineinblickt unwillfiicäch, ſteht fie fchaubernd,: und verweilet, 

Kingt die Händ’; und fo wie plöglich Quellen bredden aus ben 
Steinen, 

Stärzen ihre Thrünen nieber, -fängt fie jaurmterub an zu weinen. 


2 
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„Ach wie bin ich doch fo HüßUch]" ruft fie aus, „ott fen’ geflagk, 

Nimmer Tann ich mich ihm zeigen, wenn mein Gatte nach mir 
F fragt; 

Yin verkimmert und verwellet, alt und grau, und mager warden, 

Wollt’ ich meinen Liebſten küffen, wilch’ er mich im Zorn ermorben I“ 


„Ach, wie ik das Sehen bitter) komm o- Tod, hilf mir zur Nuhe, 

Nicht im Brautbett fol ich liegen, nein, in eines Sarges Truhe! —“ 

Klagt's, und birgt. ihr -Antfig weinend in des Lotterbettes Kiffen, 

Sie:wnfiehn die Jungfran'n troſtend, doch fie will won Troft nichte 
wiffen ! 


Und ſchon ſtößt der Kahn nom Ufer, veich gefchmückt und wufrecht 
— ſtehet “ 
Drin der Graf von Worms, der ſchone, licht fein ſtolzer Helmbuſch 
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Und die Morgenfonne ſpiegelt ſich in feiner Waffen Gfnnze, 
Gleich Sankt Michael, wenn geftilgelt er auffchwebt im Glorien⸗ 


7 " : Kanzel — 


Still am Schloffe halt der Nacken, und ver Hab mit gleichen 


Füßen 
Springt aus Land, kann's nicht erwarten, feiner Gattin Men zu 
on , » 0 tüffen, . 


| Treppauf Hirren feine Sporen; aufreißt er das Thor und flredet 
Aus die Arm' — und läßt fie Fallen ugs; und führt zurück er 
. " BE ſchrecket! — U 


„Kehre Deiner Treu’ entbunden“ — ruft die Grafin ihm entgegen — 
Eine blüh'ude Roſe ziemet Deinem Bett, o edler Degen, 

Nicht Die Hagebutte herbe, die ber Reif des Leids verbrennet! 
Wehe mie, der Gramentſtellten, die der Liebſte nicht mehr Tennet! — 


Sagt's, und fühlt ihr Herz gebrochen von dem allzu bittern Jammer, 
Frer Niigeftäit'fich ſchͤmend, wiliifte fort zur nahen Kammer, 
Doch der Graf verwehrt’s; er möchte herzlich fte zum Willlomm 
Die von Liebesſchmerz Gebeugte auf die treuen Lippen küſſen! — 





Dech fo oft er fie betrachaet, unb fie alſo haͤßlich finbet, 

Fühlt er, daß ein jäher Schauer ihur bie Glieder Hemmt und Kinber, 
RNicht vermag er's, und bad treibt's ihn; michl? und möcht? fie 

nicht umarnien, 

Schwanket fo, ein Rohr im Winde, zwifchen ufken und Erbarmen! — 
Enblich legt er ab ven unit, u und ber Arm und Beine Schienen, 
Schickt, wie er der Waſſen lebig, fort Gefolgg aub Dienerinnen, 
Schließet Ban die Fenſterladen, daß das Licht den Weg nicht ſtubet, 
Setzt ih zu ihr hin im Dunkel, Samſon gleich, als er erblindet! 


Als er ihr Geſtiht nicht ſchaute, und bie. Schen hat überwnuden, 
Hatt er milde Toafiesinorie fir bie Trauecude gefunden; 
Bis das Licht, das umwilllommme, endlich allgemach prglommen, 
Und ſtatt dem gemahien Dunfek kım.bas wirkliche gemmen. 
ln map himor” 
„Sey getren, ſo —2— er ſrennbu, nit Dein Reiz auch hinge⸗ 
1 ſchwunden,,2 
imelehn. verbitnt bie Treue, edler Gut wirb nicht gefunden!“ 
Zieht fie hin an⸗ſeine Gieite, hält fie mit dem Aran mumfonigen, 
Schniest. Pe an: Kae Ser, und drücked Küffe ihr puf Mund und 
 WBangenlim-.. u... 
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Und wie er die Hand ihr faſſet, dünkt's ihn, daß ſte weich, getiimbel, 
Unb ihr Hauch, als er fie küfſet, Duft von Epezerenn entzündet; 
Und beir;keih,.erft sucht und mager, biltelet soll und friſch dem Recken, 
Und den Bufar, erft fe hager, Tann die Männerhand kaum beden! — 
Wie vom jungen Wein betäubet, weiß er nicht, was ihm gefcheben, 
Das er fat, es ift ein andres, ale bas Weib, das er geſehen; 
Unb er zittert, daß er wieder bäflich es an Miorgem finde, - 

Dei ber Rauſch, bes Nachts ‚getrunten, mit bes Tages Licht ver⸗ 

3 oo ſchwinde! 


Doch er will fein Schicklal⸗wifſen, wiſſen ob..ein Spulk, Seſpenſter 
Ihn geht. GSpringt auf: und Hfinet ſchnelldas Dicht. verichloffine 
= an Fenſter; 
Und das: volle Licht des Tages kommt im Purpurſtrom gefloſſen, 
Hat mit roſenrothem Schimmer rings das “or (bergen. 
Sqhinmmern⸗ liegt ber Frauen ſchönſte, heist vor Wonne m 
3.0. Zu beben, “ 

Süße em nud ſelig Lächeln: ſcheinen um. dem. Mund zu ſchweben; 
Zuchug faltet fie die Hände anf des weißen Bufene Sigel, 

Wie ein Cherub, bet ſich hüllet in den Schnee ber eignen Flügel! — 
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Brunnen gibt's, bie wenberfräftig fprubeln aus ber Erbe Hüften, 
Wirft man brein verwellte Blumen, bluhn fie frifch in Farb' und 
Düften; 
So aud if, die well entſchlummert, friich erblübet aufgewacht, 
Ihre Schönheit zu erneuern gnügt die Wonne einer 
Nacht. 


. tn 
ı' . i 2.4 
f 


 Piebesahmung. 


1. Das Mädchen. 
Die Bespergloden Klingen 

Im abendlichen Schein, 

Bon Rüdesheim nach Bingen, 
Herüber ben breiten Rhein. 


Kings dat an fleilen Wänden 
Auf Steingeröll, am Kant’ 
Bon fonngen Gelänben 

Die Reb' ihr Netz geipamt. ” 


Die hoben Kuppen blauen, 
Zerfallne Burgen fiehn, 
Und Fühne Warten hauen 
Serunter von ben Höhn. 


‘ 


ni 
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Dort ranfen rothe Winden 
Und Schlingkraut fi) empor; 
Es weht ber Daft ber Tinben 
Dur das verfunktne Thor. 


Im Rahmen mäct'ger Bogen 
Sentt ſich der Sonne Schilb, 
Es rauſchen laut bie Wogen 
In Dämmerung geblilt. 


- Und finnend ſitzt am Strande, 
Zum Knie geſchürzt das Kleid, 
Stil an des Waffers Rande 
Die jugendliche Maid. 


Sie wuſch bie weißen Füße 
Wohl in ber frifchen Fluth, 
Und rofig glüht das füße 


Antlig in Abendgluth. 
v. Zedlis, Gerichte, 
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Noch brennt auf ihrem Munde 
Der erſte Kuß, entzüdt 

An einer fel’gen Stunde 

Den Lippen aufgebrüdt! — 


Sie ſcheint ven Fluß zu fragen: 
„D Wellen, ſprecht ein Wort! 
Wohin habt ihr verſchlagen e 
Den Knaben, an weldhen Ort?" - 


„Warum, bu ſchnöde Welle, 
Trägft du ihn fort von hier? 
Bas zogſt du gar fo fehnelle 
Ihn ang den Armen mir?" — 
Die rafchen Wellen treiben, 

Zur Antwort giebt ber Fluß: 

„„'s kann halt nichts ewig bleiben, 
Am mindefen — ein Kuß!““ — 
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2. ver Runde, 


Rauſche, rauſche kühler Fluß, 
Raufche immer zu; 

Knabe fchläft an deinem Ufer, 
Träumt im füher Ruh. 


Tränmet, feuchte Waflerfrauen 
Hätten ihn erfaßt, 

Führen ihn im einem hohen 
Goldenen Palaft ; 


Singen, ſchliugen Zaubertänze, 
Und er ſteht bethört, 

Und er träumt von Melodien, 
Nie zuvor gehört; 


Sarfentönen, Cymbelllängen, 
Wunberbarem Laut; 


Träumt von Reizen, bie ber Knabe 


Nie zuvor geichaut; 
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Weißen Bufen, vollen Armen, 
Hüften fhlant und rund, 
Stolzen Naden, golbnen Loden, 
Roſengleichem Mund 


Er erwacht — fort find bie Hallen, 
Fort der Niren Chor; 
Und die Welle treibt die Schäume 
Kanfchenb wie zudor. 


Doch in feiner: Seele ‚Tiefen 
Bleibt ein dunkles Bild, 

Bleibt ein nen erwachtes Sehnen, 
Heß — und ungeſtilltt 


— 1 
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Die Heberrafchte. 


Kinor ſchlich in ſiller Naht . 
In mein Haus verwogen, 

Wie ich morgens aufgesucht, ' 
Bar er eingezogen; 


Als ich zürnte, bat er ſehr, 

„Möcht' ihn nicht verjagen, 
Sprach, er Mm’ von weitem ber, 
Würben uns vertragen; 


Sit ihm nur ganz kurze Beit 
Herberg geben follen, 

Sey zu Gegenbienft bereit, 
Hat Zins zahlen wollen! 
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Und nun ift er no im Haus, 
Will noch länger bleiben, 
Sagt, er gehe nicht hinaus, 
Könn’ ihn nicht vertreiben. 


Spricht, es ſey une Scherz von mir, 
Und fängt an zu lachen; 

Ihm gefale das Quartier — 

Bas kann ich ba machen ? 


Und zuleßt fing mit Gewalt 
Er mid an zu Lüflen; 

Ob ich ſchrie, ob ich ihn ſchalt — 
Hab’ e8 leiden müffen! — 





135 


Auf dem Gmunduer Ser. 


Bas ſchlagt ihr an meinen Kahn, 
Ihr Wellen, fo ſtürmiſch an? 

O Nire, was haft Du gethait, 

D Nire, was haft Du getban! 


Bas ſchwimmſt an ber Nachenwand, 
Was winkſt Du mit Blick und Haud ? 
O Nire, was haft Du gethan, 

O Nire, was haft Du gethan! 


Was tanchet Dein Arm fo weiß, 
Was wallet mein Blut Io heiß — 
DO Nire, was haft Du gethan, 

O Nizge, was haft Du getban! 
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Du haft mir die Seele beraufcht, 

Du baft mir das Herz vertaufcht, 

D Nire, was haft Du getban, 

O Nire, was haft Du gethan! — 


Es dreht fig die Erbe mit mir 
Hinunter, hinunter zu Dir, 

D Nie, was haft Du gethan, 
O Nize, was haft Dur getbanl . 
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Das Auge der Schlange. 


Kennft Du die Sage wohl von jener Schlange, 
Der ſichrer Tob im Blick des Auges Liegt! 

Der Bopel, ber fie aufleht, wirr und Bange, 
Fällt ſtarr vom Zweig, auf dem er fi} gewiegt. . 


Das Huschen, das geduckt im Graſe lauſchet, 
Bon ihrem Anſchaun wunderſam umſtrickt, 
Wird willenlos und zauberhaft berauſchet, 
Unb ſſtirbt, ſobald ihr Aug' es angeblickt. 


Sie aber glänzt in bunten Farbenringen, 

Und achtet nicht der Beute, bie fie hält, . 

Die Macht nur iſt's, der Sieg und has Gelingen, 
Es iR das grauſe Spiel, das ihr gefällt. — 
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So biſt and Du! Dein Bild iſt's, das ich male, 
Der dunkeln Sterne unglüdfel’ge Pracht; 
Mit ihrem Glanz, mit ihrem Zauberftrahle, 
Mit ihrem Reiz, mit ihrer Todesmacht! — 


Doc nein! verzeih’ — wie glichſt Du diefem Bilbe! 
Wie tödtlich auch das bunkie Auge blickt, 

HM nicht fein Licht tieffunnig, Kolb und milbe, 

Iſt's feine Schuld, daß es mit Tod umſtrickt? — 


Sprit «8 nicht mitleidevoll: geht, bleibet ferne, 
Ihr dauert mich und Euer Mißgeſchick; 

Ihr kennt fie nicht, die unheilvollen Sterne, 

Sie tödten, wenn Ihr naht, drum weicht zurück! — 


Und wenn ein tief verhaͤnquißooll Gelüſten 

Sie dennoch treibt, wie wär’ e8 Deine Schu? 
Du möchtet gern ber Armen Reben friften, - 
Denn Du bift fanft und füß, aub voller Hulb! 
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Laß fie gewähren! Eelig, wen zu fterben 
Im Himmel Deines Blicks ein Gott beihert! — 
Den füßen Tod, wer möcht’ ihn nicht erwerben; 
Dod wer ift wohl ihn zu eriwerben werth? 
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Spätes Erkennen.- 


Ab, wär’ ich fern geblieben! 
Bom Sehen kommt das Pieben, 
Bom Lieben kommt der Schmerz: 
Mit ihm raftlofes Sehnen, 

Mit ihm unzähl’ge Thränen, 

In Thränen bricht das Herz! 
Das Herz, gebrochen eben, 

Kann fürder nicht mehr leben, 
Muß ſterbend bald vergehen. 
Bringt Liebe ſolche Noth, 

Und kommt die Lieb' vom Sehen, 
So bringt das Sehen Tod! 

Ach wär’ ich fern geblieben 

Bom Sehen und vom Lieben! — 


— — — —— — 
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Bewußtloſe Neigung. 


Mäpchen, nenne ber Zauber, 
Der mich gefangen Hält, 
Sage, was haſt Du denn eigen, 
Das mir fo fehr gefällt? 


Sind es bie ſchelmiſchen Augen, 
Die fo zum Herzen mir gehn; 
Dunkle, bewegliche Sterne — 
Gab’ doch ſchon ſchon're gefehnt 


Sind es die ſchwellenden Lippen, 
Würzig vorm Athem verfüßt, 
Blüuͤhende, glühende Knospen! 
Hab’ doch ſchon ſchön'te geküßt! — 
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Iſt es des klopfenden Buſens 
Wogender, wallender Schnee, 
Den ich mit gleichem Verlangen 
Wieder und wieder ſeh'? 


Sind's dieſe Hügel der Wonne, 
Die ja beſtürmen das But? 

Hab’ bach wohl früßer and, traulich 
Kofend, an manchen gerubt! 


Märchen, fs nenne ben Zauber, 

Der mich gefangen hält; 

Sage, was Haft Du denn eigen, 
Das mir fo fehr gefällt? — a 


Ach! ’s ift die klindliche Seele, 
Die noch gedankenlos träumt, . 
MWährend in jeglicher Aber 
Leben und Jugend Div ſchäumt! 
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Die nichts beſorget, nichts ahnet, 
Eines nur weiß: daf fie liebt; 
Immer Nichts meinet zu geben, 
Während fie Alles giebt! — 
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Offenes Geſtändniß. 


Ich hab' ein feines Liebchen, 
Ein junges, heißes Blut; 

Ich lieb' es nicht zum vafen, 
Doch bin ich dem Mädchen gut. 


Sie iſt nicht ſchlimmer als Andre, 
Und meint es ehrlich mit mir; 
Und doch, ich fag’ es offen, 

Doch wünſch' ih mich von ihr! 
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Sicherer Troſt. 


Traurig Hängft Du das Köpfchen, 
Weit muß geſchieden ſeyn: 
Meinteft Dir, närrifches Mädchen, 
Ich ſey für ewig Dein? 


Deine Blume hab' ich nicht gebrochen, 
. Dein Kränzdhen Dir nicht geraubt; 
Die Luft hat mit Dir geſprochen, 
Dem Winde haft Du geglaubt! 


Und weil ich Dich eben genommen, 
So wie ih Dich eben fand, 

So meinft Dir, mich hätte geſchlungen 
An Dich ein ewiges Band? 


». Zedlig, Gevichte. 


10 
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Und weil ich gelegen im Fieber, 
Und hab’ Di im Traume gefükt, 
Sp menft Du, ich hätte für's Leben 
Als meine Braut Dich gegrüßt? — 


- 


Sey ruhig und trogfne Dein Tpolsahen, - - 
Ich weiß, daß Dein Herzen nicht bricht. .- 
Hei Blut und achtzehn Jahre — 

Mein Mäpchen, Du ſtirbſt wmoch nicht! 


mn nn 
* — * 








147 


Kernhigung. 


Du liebängelft mit bem Tage, ' — 
Doch wenn einſt die Nacht wird kommen 
Und der Stern iſt angeglommen, 
Der bie Zier bes Himmels macht; 


Wenn ein wunderſames Raufchen 
Lind in Deine Seele Müfert, 
Und. Dein Auge ih umbüſtert, 
Und.Dein Bid in Thruͤuen lacht; 


Und wenn zauberbolle Stimmen 
Bang zugleich und lockend klingen, 
Unberührt die Schleifen ſpringen 
An des jungen Buſens Pracht; 
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Und die Sinne ruhn, die Seele 
Sich umkränzt mit Glorienfcheine, 
Dann erfennft Du, liebe Kleine, 
Gluth, vom Himmel angefacht! 


Und ein Strahl fällt in bie Tiefen, 
Die Bagierden werben ſchweigen, 
Und ein Bild vom Himmel Reigen, 

Wie's Dein Ahnen kaum gebadht; 


Dann wird: Dir: des lauten Tages. 
Buhlerifher Schein mißfallen, 





Dann in Wälder wirſt Dun wallen, . - . 


Blau vom Aether überbadkt. 





Dann wird jedes Band fich Iälen,  - 


Das jekt Dein Gefühl umbunkelt, 
Jener Stern, ber droben funfelt; 
Dein Geſchick if dann vollbracht! 
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O, dann wirft Du es erlennen, 
Was noch ſchläft in Deiner Seele; 
Fruchtlos ich Dir bier erzähle 
Das Geheimniß hehrer Nacht! 


Und wenn benz. mit ollen Manlen 
Du Dich klammerſt an den Tyanten,, 
Den bie innen Augen ſchauten: 
Schirme Dieb ber Liebe Macht! 


Und er derle Dich nicht ſchlimmer, 
Weil in ungeahnten Schlingen 
Jugend Dich und Acgliſt fingen, 
Und kein Engel Dich bewacht! — 
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Schwere Wohl. 


Die Frauen hab' ich aufgegeben, :- - 


’g ift ein betrügliches Geſchlecht; 
Zwar laͤßt ig’ ſüß mit ihnen leben, 
Doch lieben muß man keine recht. 


Und ſeit ichs fo mit ihnen halte, 


Sind ſie mir mehr als je geneigt; 


Ich weiß gewiß, wir’ ich der Alte, 


Sie hätten bald ſich hart gezeigt. 


Zwar freilich, wenn ich Eine fünbe, 
Wie fie mein Herz im Traume fieht, 
Wenn fie mir fo vor Augen flänbe, 
Wie fie dem Geift vorliber zieht; 
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Ein Herz, zu Mlßlen, was im Herzen 

Des unruhvollſten Buſens gluht, 

Ein Herz, das fel bſt vertrant mit Schmerzen, 
Weich ruhret an ein wund Gemllth 


Ein Geiſt, der lichte Funken ſprühet, 
Wenn ihm das Hertliche erregt, 
Und ber, wo meine Seele glühet, 

| In gleihem Fluge fich bewegt; 


Unb eine Hand, die hold mir ſchmeichelt, 
Wenn mich ein wilder Strom ergreift; 
Die lind an meiner Seele ftreichelt, 
Wenn fie oft. nah am Abgrund ſchweift; 


Die mich erfennt mit allen Fehlen, 
Und doch mein wahrftes Weſen ehrt; 
Der nichts ich hätte zu verbehlen, 
Und der ich ſelbſt mit Fehlern werth. 
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Sie könnte Bieles ſchön entfalten, - -- 
Das dämmernd fi im Buſen wiegt, 
. Und manches wieber neu geflalten, 

Das mir: nur fern wie Träume liegt. 


Die Strenge macht mich wiberftreiten, 
Und felbf für gute Abſicht blind; 

Doch leicht Tann mich bie Liebe leiten, 
Und fanft berührt bin ich ein Kind}. 


Könnt’ ich ein folhes Wefen finden, 
Ich hielt! e8 wie mein Auge werth; 
Sie fallt! in jebem Hauch enspfinben, 
Wie fie mein tiefftes Herz verehrt! 


In jedem Pulſe ſollt' ihr's ſchlagen; 
Wie ganz ſie meine Seele liebt, 
Und Wonnethränen ſollten's ſagen, 
Ob's eine ſolche Frau wohl giebt? 
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Erſtes Begeanen. 


Die Frau, bie ich jlngft geſehen, 
Sie hat ein Hold Geficht, 

Und fuß, melodiſch wehen 

Die Tine, wenn fie ſpricht. 


Unb was ſie ſpricht, M finnig, 
Anmuthig, nicht geziert; 

Sie fühlt — fo ſcheint es, — innig, — 
Doch Leicht HR’, daß min irrt! — 
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Wacer- Trap. 


Ich trat in's Zimmer ber legte, 
Bon allen Gäften, bevein, 

Da ſaßen die Frauen im Kreife - 
Und firidten beim Kerzenſchein. 


Und alle waren Belannte; “ 
Und nidten mir freunblich_ zu; 

Und mit dem ‚Finger am Munde 
Winkt' eine mich zur Ruh. vr ” 


Denn mitten im Kreis ſaß ein Dichter 
Und macht' ein ernſtes Geficht, 

Und fodht babei mit ben Händen 

Unb las ein fchlechtes Gedicht. — 
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Doch unter ben Frauen im Saale 
Bar eine mir unbelannt, 

Mit Tichtem Ringelhaare, 

Sie trug eur blqu Gewand. 


Ich fette mich neben den Dichter, 
Zu horchen, was er laß: 

Er hatte lang? gelefen,. 

Ih aber mußte nicht, wat. 


Ich hatt’ indeſſen non Sternen, 

Und Blumen und Tönen ‚geträumt, 
Wie die Nachtigall ſchlaͤgt im Walde, 
Unb- nieber bas Wafler ſchlumt; 


Unb wie bie Königin. figet 

Auf hohem, goldenem Thron, © 
Unb reicht dem Sänger lädelnb 
Ein Kleinod zum Samgeslohn! 


— — — — — — 


BSchene Liebe. 


Oft ſchon wollt’ ih kühn 08 wagen: ' 
Meine Lich’ ihr zu befermen, 

Wunf und Sehnen ihr zu nennen, 
Aber immer ſtumm und ferne 

Hielt mich unbelanntes Zagen! 

Raub find Worte! Es zu fageıt, 
Möcht' ich Teime Sprache brauchen; ” 
Leif in Klänge möcht’ ich's hauchen, 
Nur in Hauchen möcht? ich's Hagent 
Spräd’ zu ihr das Licht der Sterne, 
Wäre Red' in Blumendüften, 

Süße Wort in Kinden !ilften, < - 
Rief' ich's Ihe entgegen gerne. 5 
Worte würden fle erſchrecken, 

Und doch möcht ich, baf fies wäßtel — - 
Ihren Zorn fürcht' ich zu weden, 
Daß ich hart es büßen müßtel — 
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Nun, fo ſprechet denn, ihr Augen, 

Mit ben demuthvollſten Blicken; 

Schene Liebe auszubrüden, 

Stumme Wünf’ und furchtſam Zagen, 
Sollt' ihr ja am beften taugen. — 
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wu, 


Wenig ift, was ich begehre, 

Und doch fteht e8 mir fo fern: 

Ans dem ganzen Sternenheere 
Einen einz’gen lieben Stern! 

Und was Simmel, Erd' unb Meere 
Noch umfaffen — ließ’ ih gern! — 


— — — — — 
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Frühlingsliebe. 


Ich ſtand, ein dürrer Baum, 
Vom Winterfroft entlaubet, 
Im eingehegten Raum, 

AU meines Schmucks beräubet; 
Da hat mit lindem Kufſe 
Mich Liebeslenz berührt, 

Und mit dem füßen Gruße 
Mir Leben zugeführt! 


Und afe Knospen; feht, 
Sie find nun anfgekoeht, 

Und überbedt mit Bluthen 
Steh' ich in Maienpracht, 
Vom Licht hell augelacht, 

Und mbcht mit allen’ Zweigen 
Mich bin zur ‚Siehften neigen! — | 
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Sie fteht, ein anbrer Baum, 
Entfernt im Gartenraum, 
Am Tage iſt ſie ſtill, 
Doch kommt die Nacht, im Düftern 
Hör’ ich fe leiſe flüſtern, 
Und frage, was fie will? 


Da, burch bie fühle Kuh, 

Haucht fie mir lispelnd zu: 
„Fuhlſt Du wie ich ein Sehnen, 
Fühlſt Du der Trennung Harm? 
Fuhlſt Du wie ich ein Drängen, 
Am Herzen Herz zu hängen, 

Am Arm verſtrigt in Arm?“ 


Und wie wir loſen, klagen, 

Und Eins dem Andern jagen, 

Wie wir, fo nah’ une gen, - , 
Doch immerbar fo fern: .. 

Da hebt ih janft und Lind 

in Lüftchen, und wir lauſchen 
Entzädt dem füßen Rauſchen! 
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Und Lüftchen eilt geſchwind, 

Auf feinen Schwingen bringt 

Den Staub es meiner Blumen 
Zu Liebchens Heiligthumen, 

Und ſüßer Schauer dringt 

Vom Stamm nach allen Zweigen! 


„Mein biſt Du!“ rauſcht es nieder — 
„Und ewig ich Dein eigen!“ | 
So tönt es hin und wieber; 

Und Thrän’ auf Thräng bel, 

Die wir entzücket weinen, 

Wir fehen fie verfteinen 

Zu duft'gem Harze fuel! — 

Die Sterhe aber hen 

In wonneſel'ger Nacht 

Die zartefle ber Ehen 

Geheimnißreich vollbracht! — 


v. Zedlitz, Gerichte. 11 
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Erhörung. 


In ſüßer Lenznacht, bei der Sterne Schein, 
Vom hellen Mondenglanze übergoſſen, 
Von Kühl' und Duft und Stille mild umfloſſen, 
Ging ich mit ihr vertraulich und allein: 

Sn ſüßer Lenznacht bei der Sterne Schein! 


Rech an Gefühlen, doch an Worten arm 

Ruht Aug’ in Aug’, inꝰ ſeligem Umfangen 

Schlägt Herz an Herz, und Wangen ruhn auf Wangen: 
„Dein, Dein auf ewig!“ ruf ich wahr und warm, 
Reich an Gefühlen, doch an Worten arm! 


Und „Dein auf ewig!“ tönt es mir zurück; 

Der Himmel ſchien ſich über mir zu ſpalten, 
Das Leben feine Wunder zu entfalten; 

Das Herz durchſtrömt ein lang’ entbehrtes Glück, 
Und „Dein auf ewig!” tönt es mir zurückl! — 
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Der Abendhimmel. 


Wenn ih an Deiner Seite 

Im Abenddunkel geb’, 

Den Mond und ſein Geleite, 
Die taufenb Sterne ſeh', 


Dann möcht’ ich den Monb umfangen 
Und drücken an meine Bruft, 

Die Sterne herunter langen 

In voller, fel’ger Luft! 


Mit Ihnen bie Loden Dir ſchmücken! 
Und ſchmücken die ſchoͤne Bruſt, 


Ich möcht' Dich ſchmücken und drücken, 


Und fterben vor Wonn' und Lu! — 
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Zn die Serne. 


Nachtvertraute Liebesflagen ' 
Send’ ih meiner Freundin zu; 
Eile Kund’ ihr anzufagen, 
Mond, gefäll’ger Bote du; 
Jedes Wort aus ihrem Munde, 
Jede felige Sekunde 

Glüht in meiner Phantafle, 
Meine Seele denkt nur Sie! 


Traget, Wollen, traget, Sterne, 
Meinen Gruß! Verſchwiegne Luft, 
Sag’ ihr, daß der Sänger, ferne, 
Ihren bolden Namen ruft, 

Tönt er Überall nicht wieber, 
Sind verhaßt mir meine Lieber, 
Klanglos, ohne Harmonie: 

Mich begeiftern Tann nur Sie! 
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Ob das Glück mir feine Krone, 
Reichthum mir fein Füllhorn beut; 
Ob bie Welt zum Dichterlohne 
Einen Lorbeerzweig mir weiht: 
Gold und Ehre, eitler Schimmer, 
Euern Glanz begeht’ ih nimmer, 
Eure Kränze wünſch' ich nie; 
Mich beglüden kann nur Sie! 


Nicht der frobe Ton bes Lebens 
Wedt des Buſens Wieberhall; 
Freud’ und Luſt, ihr ruft vergebens, 
Nicht'ge Töne, leerer Schall 
Ah, dahin find meine Wonnen, 
Meine Freud’ it längſt zerronnen, 
Der die Liebe Farben lieh; 

Freude geben Tann nur Siel 


Gluͤhe immerhin, Verlangen, 
Tief im Herzen fonder Ruh’, 
Sehnfucht, Halte mich gefangen, 
Rage, nage immerzu! 
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So wie bu fein Pfeil verletzet, 

s ift fein Schwert, bas alſo ſchmerzet; 
Tödte! — heilen wirft du nie! 

Ah mich heilen kann nur Sie! — 


Augenfterne mild und belle, 

Seidenloden, fließend Gold, 

Schnee des Halfes, Buſens Welle, 

Zarte Hände, bleibt mir hold! 

Warme Lippen, rofigfüße, 

Sänger ſchickt ench tauſend Küffe, 

Täuſcht mich nimmer! — Täuſchen — Wie? 
Ber if wahrhaft, wenn nit Sie? 
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Sehnſucht. 


Als mein Auge ſie fand 
Und mein Herz fe erklannt, 
D, wie glühte bie Bruft 
Bon Entzäden, von Lu! 


Wie voll Düfte die Au’, 

Und ber Himmel, wie blau! - 
Und der Wald voll Gefaug, 
Und die Lüfte voll Klang! 


Ohne Sie, wie fo Talt, 

Und die Welt, wie jo «it, 

Und die Erbe, wie leer, 

Und bas Herz, ach! — fo ſchwer. 


— ⸗ — — W 
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Düftere Ahnung. 


Mißtrau' nicht meinen Eiden, 
Mißtraue meinem Glück; 

Noch iſt es Zeit, zu fliehen, 
Noch kannſt Du ruhig ziehen, 
Nimm Deinen Ring zurück! 
Mir träumt von nahen Leiden, 
Drum beſſer iſt's, mich meiden! 


Sieh' an der Stirn ein Zeichen, 
Daran werd' ich erkannt; 
Es deutet Kampf umd Kriege, 
Das bat an meiner Wiege 
Ein Dämon eingebraunt! “ 
Ds am aus dunkeln Reichen, 

Ich werb’ ihm nicht entweichen! — — 
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Einft, ale die Schlacht entglommen, 
Sah ih in Kampfesnoth 

Einen Soldaten twinfen, 

Und als er trank, ihn finfen 

Hin auf den Raſen, tobt: 

Er hatt's nicht wahrgenommen, 
Wie er den Schuß belommen! — 


Nun, weil ein Lächeln ſchweben 
Du fichft um meinen Mund, 
Und weil ich kräftig ſtehe, 

Unb bellen Blickes gebe, 

Meinft Du mich kerngeſund? 
Ich aber fühl’ ein Beben 

In meinem tiefften Leben! — 


Drum warn’ ih Di, mein Leben! 
Sud’ Dir ein beſſ'res Loos; 

Mir macht mein Unftern bange, 
Mir währt kein Segen lange, 
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Ken Süd zog ich noch: groß; 
Wenn ich's erreicht, dann eben 
Seh' ich's von dannen ſchweben! — 


Willſt Du es dennoch wagen — 
Nimm Hand⸗ nnd Herzensſchlag! 
Laß denn vereint uns wandeln, 
Und laß das Schickſal handeln 
Und thun, was es vermag. 

Was kommt in künft'gen Tagen, 
Wohlan, wir wollen's tragen! — 
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Die Wildniß. 


Sol Euch Eure Liebe bleiben, 

Müßt Ihr in bie Wülte fliehen, 
Dort, wohin nicht Weg noch Bahnen, 
Fern von Menfchen müßt Ihr ziehn. 


Eine Höhle wählt zum Haufe, 

In der Oede tiefftem Grund; 
Wollt Ihr Euern Himmel retten, 
Bergt Euch in der Felſen Schlund ! 


Und zum Pförtner nehmt den Tiger, 
Daß die Nahenden er gleich 

Würge! Die er nicht zerreißiet, 
Wahrlich, fie zerreißen Euch! 
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Denn, daß Zwei ſich eigen eben, 
Können nicht die Menſchen jehn; 
Wo ſich Liebende beglücken, 
Möchten ſie vor Neid vergehn! 


Darum bergt Euch allen Augen, 
Mit dem Thier der Wildniß lebt, 
‚Und mehr als vor ſeinem Grimme, 
Bor dem beften Freunde bebt! 
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Glaube, Hoffnung, Liebe. 


Solchen Glauben will ih mir bewahren, 
Solcher Hoffnung hingegeben feyn, 
Solcher Liebe meine Seele weihn, 

Feſt in Leiden, Trermumg und Gefahren; 
Dann, wenn Alles want, 

Alles unftät ſchwankt, 

Sol das Herz fich fiegend offenbaren! — 


Ja, ih glaube! Bei bem Strahl ver Weihe, 
Der begeifternb mich zum Lieb entflammt, 
Bei dem hoben Gott, von dem er flammt, 
Ja, ih glaub? an ihres Schwures Treue! 
Ober jenes Band 

Wäre Spott und Tand, 

Und der Lohn des Heiligfien — die Here? 
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Nein! — Ich fühl's, mich hat Fein Wahn betrogen, 
Bin ich mir des Höchften doch bewußt; 

Fühl' ich Doch, daß mich nicht eitle Luft, 

Daß der Himmel mich zu ihr gezogen, 

Gottes Stimme rief 

In der Seele tief, 

Oder Seele, Gott und Himmel logen! 


Und triigt Alles, kann ihr Wort nicht trügen, 
Nicht der Haren Augen felig Licht, 

Nicht das huldverklärte Angeficht; 

Täuſchung wohnt ja nicht in ſolchen Zügen! 
Was fie fpricht, ift wahr, 

Gleich der Sonne klar, 

Lügt der Himmel ſelbſt — Sie kann nicht lügen! 


Wohl ich hoffe; hoffe, weil ich glanbel — 
Sey willlommen, Tächelude Geſtalt! 

Bon dem Strahl des Morgenroths umwallt 
Schwebſt Du Her wie eime Friebenstaube; 
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Iſt die Seele wund, 
Machſt Du fie gefimb, 
zart fie nicht dem häßern Gram zum Raube. 


D, fo ſenke Deinen gofbnen Schleier, 
Troftesengel, auf dieß kranke Herz, 

Daß bein Athen kühle feinen Schmerz; 
Dann bewegt die Bruft ſich wieder freier. 
Süßes Wunderbild, | 

Leuchte Hold und milk, \ 

Wie der Mond in ftiller Nächte Feier. 


Glaͤnzend ſchwebt auf hellem Golbgefieber 

Mir dam neu ein fehöner Tag herauf; 

O, beginne firablend Deinen Lauf, 

Dich begrüßen jauchzend meine Kieber! 

Eile, blühend Wcht, 

Zög’re länger nicht, . | 
Denn Dir bringft mir meinen Simmel wieber! 


® 
176 


Sa, ſchon fühl ich an des Herzens Schlägen 
Ihrer Nähe zaubermächt’ges Band; 

Dort — fie iſt's — ſie hat ben Ruf erkaunnt, 
Stredt die Arme liebend mir entgegen! 
Selig, Mund an Mund, 

Gibt kein Wort es fund, 

Welche Wonnen ſich im Bufen regen! 


Heil’ge Flamme, Urquell alles Guten, 
Die Du leuchteſt in bes Lebens Nacht; 
Gottes Odem hat Dich angefacht, 

Und fein Hauch belebet Deine Gluthen. 
Schwelle um mich her 
Wie ein wogend Meer, 

Daß ich tauch' in Deine Feuerfluthen! 


Warum ift die: Zunge mir gebunden, 

Wenn die Seele in Begeiſtrung glüht? 

O, wie kalt und klanglos tönt mein Lied! 
Spricht fein Laut das aus, was ich eurpfunden? 
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Dieſes Herz iſt warm, 
Doch die Sprache arm, 
Die kein Wort für mein Gefühl erfunden! 


Doch Du kennſt ja ijenes innre pden, 
Wenn entzüdt fich Aug’ in Auge Tentt, 
Lippe feft ſich an die Lippe hänge 

Und hie Herzen au einauber beben; _ 
Was bie Zunge ſpricht, | 
Stammelt, hörſt Du niht, 

Doch Du fühlt, baf Sprache ibr gegeben, 


Sa, Du cüpif e e, unb bie Arme brüden 


Dann. ‚pen greund, in Rummernpfupbper, &uf, 


Feſter an bie liebeswarme Bruf, 


Gleich wie Reben. ym ben, Baum fi ſtriden: 


Heiliger Genuß! 
Seele ſchmilzt in auß, ey 
Und in Tpränen ‚At fich das Engiten!, 


v. Zedlitz, Berichte. 


1 


An die Scehnde. 


„Weil mir großer Reichthum fehlt, | 

Meint Ihr, daß miein Herz ſich quätt? —e : 

Was mir noth, warb mit befchert, u * 

Reichthum hab' ich nie begeht! 0" 

Wär’ es das, nur das allein, 

Könmt’ ich froh und freubig ſeyn! — 
im. et. I 2.1.2 in, 

„Weit mid Kreuz nicht amum noch Sir —“ 

Würdige verehr' ih gern; " 

Doch beugt ſich mein ftolzes Knie 

Bor werthlofem Dünkel nie! ' © — 

Bir’ es das, nur das allein zo we 

Freunde, Bimt ich freudig ſeyn! — "| 


„Weil mir auf des Kampfes Bahn 
Manch ein Beſſ'rer eilt voran? — 4 


179 


Allen warb nicht gleiche Kraft; 
Bas ein Jeder kann, er fchafft! 
Wär’ es das, nur das allein, 


Könnt’ ich freh iih freudig eyıl — 


Fragt nicht weiter, gebt mich anf; - 
Laßt dem Kummer freien aufl.. = ...: 
Was mich. bricht, mir MW bewaflt; .-. - 
Ruht tief utıten in der VBruſt! 

Das nur läßt, und das allem, ©.» .- 
Mich nie froh, nie freudig fen! . > ., 
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Deruft und Erfab.- 


Was ich eigen je befeilen, 

Was ich fpähenb fern gewahrt, - 
Bas, auf rauh umftärmter Fahrt, 
Aus dem tiefften Grund der Wogen 
Wagend ich heraufgezogen, 

Jede Perle, jede Blüthe, 

Jede Frucht, die golden glühte, 

Jede Knospe meines Strebens, 
Blume, Mark und Kern des Lebens 
Gab ich für die Liebe hin — 

Und es däuchte mir Gewinn! 


Mit dem reich belabnen Schiffe, 
Das die Himmlifche mir trug, 
Fuhr ich Hin im ſtolzen Flug! 
Yubelnd ſchwamm ich in dem hellen 
Strahle meines Glücks; die Wellen 
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Schmiegten fi) zu meinen Füßen, 
Sklaven, ihren Herrn zu grüßen; 
Janchzend ſcholl's ans allen Tiefer, 
Tauſend Geiſterſtimmen riefen: 

„Heil! o Heist — Ihr Winde, ruht, 
Eine Göttin trägt die Fluch/· — 


Ach! umfonft! Es if geweſen! 
Schnell zerronnen ift ber Traum, 

Und bie Göttin wieder Shaun! — — 
Ausgelöfcht Jah ich die Sterne -:. 
Immer weiter in die Werne. 

Schwand das Ufer — wilb und wilber 
Jagten ſich die Wollenbilder — 

Aus der Höhe zuckten Flaumen — 
Krachend ſtürzt dao Schiff zuſammen! 
Aermer bin ih nun als arm, 
Ueberrrich an Dual und Harm! 


Nun, wohlan — ſo ſey's nerlaren! . 
Fahre wohl, du Maienzeit 
Seliger Vergangenheit! — 
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Aber Ihn, dem wichte gebliaken, :. " 
Weil er. Mies für fein Liebeh : 
Taufhte, Götter, eine Gabe 
Gebt für die. verlogne Hebel”. - - 7 
Seukt die Sriedenstaube 'uieder, ‘ 
Daß ihr fächelndes GSefleber :' : :  »- 
Kühle feiner Stirne Gluth, 

Trockne feiner Thränen:Sluthl - '- 
Gebt, daß mit der Kraft. des Liebes, - 
Was das- Leber ihm geraubt, 
Träume, bie fein Herz geglaubt; 7. 
Er nermöge Feft zu helteng : "7 
Laßt die -zanbrifchen. Geftalten;” :. 

Ob er nie. ſie alich umfange,“ 

Doc ihm winken im Gefangel- -... " 
Ob auch leer um ihn die Rüuume, 
Laßt die Schatten feiner Träume; '; 
Gebt ihm fo flir trübes Seyn 
Beſſ'res Gtück — den holden Scheiml 


f .. 
1 2 77 
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Beſtündige. 


Das 
Mes hat mir ſchon gelagen. 
Jedes Hoffen ‚mich befragen, 

Alles ſich wie eitel Tand. 
Wechſelnd von mir abgewandt; 
Eines nur blieb miy getren, 


Ewig wahr.und ewig neu: 


Mein Herz — mein Schmerzi 


« 
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Gelähmter Sing. 


Fragt Ihr mid, warum allein 

Fort ich ziehe meine Strafe, u 

Fern von mtir bie Breunde Tore?" 
Während Jeder Auf ber Weller 

Luftig treibt, fin Rofenfchein 
Seiner Jugend, ich ben Beten = 
Spiegel der befonnten Fluih 
Und bie frößfichen Gefellen 

Traurig meibe? 

AU’ mein Muth 

Still verglommen in berbem Leibe —? 


Seht! wie durch bie Lifte hin, 
Weiß geflebert, bichte Schwärme 
Wandervögel nach ver Wärme 
Einer milbern Sonne ziehn! 


Horch! wie ihrer Flügel Schläge 
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Ungebahnte Wollenwege - :: : - 


Raſch burdchiffen, uud Geſang 
Tont den ganzen Zug entlang! 


. Einen mus feht:Ihn:airs Wien. 

Einſam wallen 

Durch den heitern Raum ber-Luft; 

Mühfem folgt fein master Flug 

Nur von fern beni lauten Zug; 

Ob im auch die Stimme ruft 

Seiner eilenden Genofſen, P 
AG, — ihm iR die Bruſt durchſchoffen 

Und ein Pfeil lahmt ſeine Kraft! 

Wie er fich auch aufgerafft, 

Sehnſucht ihn auch Soc: nach Suden, 

Nimmer zeigt dem Schmerzenenrüben 

Sich das warme Hoffnungsland. 

Weit vor ihm dehnt ſich das Meer, 

Und, eh' er erreicht den Strand, 

Schon von Todesgraun bezwungen 

Sinket er, | 

Und ihn bat die Fluth verfchlungen, 
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Seht! fo traf auch meine Beruf. ur 
Mir ein Pfeil. Die Herde: Bunde en 
Blutet, zehrt am Kebensmant, 
Ich, ber wie der Stärkſte ſtark, 
Einft mit Frohen ging im Bunte, 
Sichern Todes mir bewußt, 
Einfgm weil' ich matt zur Stunde 
Fern vom friſchen Strom ber ul, : 


Berg’ ich mich im: tlefften Sqeten, 
Bis die matten 


Glieder mir, dem Lebengſatten..— 
Bst der Tod! — Die mir geſendet. 
Einſt ven. Pfeil, mir fchlug die Wunde, 
Hoffe nicht, Daß ich gefunube; 
Bald, Haß meine Dual geenbet, 
Komme ihr gefäll’ige Kunbel —. 
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Ewige Leuchte. 

„Biſt noch immer it verglommen, 
Trübe Leuchte, Rirbft noch nicht? 
AM Dein Del ift Dir genommen, 
Und es dämmert och. Det Richt? 4- 
„nLiebe ftrahlt, ein ereigen: Schimamer., 
Flamme, bie lets wächst, wie ruht; 
Braudt fein Del und brennt doch inimer, 
Braucht nicht Nahrung ihrer Oluth, 

Und doch löſcht ihr Feuer ninmpn;““ 


3 


Winterlieder. 


- ’ 
. 
1. 
- 
. . 
7. 


Das Leben iſt ein Garten, 
Wo tanſend Blumen blüͤhn, 
Wo golbne Feuchte lachen 
Und aus dem Laube glühn. 
- Die Quellen rauſchen rege -- 
Durch'e Buftenbe Gehege, 
Die Füße: Biene ſchwͤrmꝛ 
Sonne von oben wärmt. 


Und froh, die Bruſt geweitet, 
Athm' ich die friſche Luft: 
Sn freien durſt'gen Zügen 
Trin® ich den wilrz’gen Duft. 
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Dip Tühlt ie Bab die Welle, 
Mich flärkt die Sonnenhelle, - 
Ich fühl' im Lebengmarl 
Mich überwohl und Rat. 


Dort in ber Rofentaube 
Beldy-füges Engelbild! 

Es ſchlummert hold) ein‘ Laͤcheln 
Spielt um den Mund ſo mild. 
Auf blüthenweißer Oillle 
Der Bruſt bie Lodenfülle,.. _ 
Gleich Sonnenſtrahl auf Schnee, .. 
Golden ich ſchimmern ſeh'! 


O, wecket, Nachtigallen, 

Die ſchöne Schiäfern, - = ... 
O, flattre, boldeiXanbe;. ..: ...”. - 
Auf ihren Bufen hin! 

Sie mei ſichl — „Schnell, 2: füge, 
Ob ich vermueffen wage. 1 u...” 
Die Hoffnung, daß Bis meint: 7. 
Wonne! — fie liopelt: Meist: cv 


- 
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1 
Nun ſchwelge, Herz, und fchwelle, 
| Berauſche bich in Gluth; 

Tauch' in des Lebens Tiefen 
Mit frohem .Uebermuthl -.. . 

D, nicht den Neltar nippen; 

Nein, ſchlürft, ühr gier'gen Rippen, _ 
Den Beer leer! — Noch nicht 
Sentet. ber Tag fein Lihtl . . 2% 
Doch weh’! Orkane brauſem. 
Die Luft ſtreicht feucht undlalt; 2 
Der Nebel; bit und ſchaurig, 
Ringsher die Flur amwallt, 

Die Blüthe welkt, und büfter, 

Durch wehend -Laubgeflüfter '- - .: . 
Bricht bang’ die Nacht: herein, 
Hillet die Sonne ein.- 1. .-.: 4. 


2 
4: 


v. 


tat rinroe tn 
„Leh wohl3" fo Mingt ein Tigen! . 
Mir aus ber Ferne traut + "2 
D Stimme, Hebe Slinume,  . ? > 
Noch einen Änz’gen:Lamtl- . ... © 
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Umfonft! — Hinweggetragen 
Hat fie der Wollenwagen; 
Ich’ ſteh und blid! hinab 
In meiner Freuden Grab. 


vs 
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Auf fernem Bergesgipfel 
Liegt wolfennaher Schnee; 
Wohl bie bekannten Wipfel 
Ich wieder vor mir ſeh'. 

Wie ſtreckſt du, braune Eiche, 
Die weiß bereiften Zweige 
Nach Lenzen, die dich fliehn, 
So bang' und traurig hin! 


So ſtarrt auch mein Gemüthe, 
Da meine Sonne fern! 

Ich treibe keine Blüthe, 

Kein Leben ſchwillt im Kern. 

Auch ich ſtreck' ohne Ende 

Hinaus nach Ihr die Hände; 
Doch weit ſteht noch mein Licht — 
Nooch naht der Lenz ſich nicht. 
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8. 


Ja, ih lebe, Leben, ohne Some, 
Ohne Wärme, ohne Glanz unb Licht; 
Oder beffer: Nacht des Todes fterb’ ich, 


Nach lebend'gem Leben aber werb’ ih; — 


Doch ich finde, was ich ſuche, nicht. 


Ya, es fanfen weit in Nacht und Ferne 
Alle Frühlingeblicke füßer Luft; 

Wie der Schnee die grüne Saat bebediet, 
Hat ein ſcharfer Eishauch mich erſchrecket, 
Kalte Flocken überwehn bie Bruft. 


v. Zedlitz, Gedichte. 
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Ruht ihr, o Bäche, 

Rieſelt nicht mehr? 

Schweigende Wipfel, ſo einſam und leer? 
Alles iſt ſtumm 

Rings auf der Fläche 

Um mich herum! 


Raſtlos im Fluge 

Ueber mir hin 

Eilend die Wolfen vorüberziehn; 
Und wit fie gehn, | 
Wanbpind im Zuge, 

Reiite von allen wir wieberfehn. 
Ob ich fie frage, 

Lautlos vorbei 

Sagen fie alle, ſelbander, frei, 
Antworten nicht; 

Wie ich auch Mage, 

Keine mir fpridt! 








195 


Ah, wer bes Lebens 

Leuchte verlor, 

Aufet umfonft, ihn vernimmt kein Ohr; 
Wohl nach dem Licht. 

Ringt er vergebens; 

Einmal verglommen, erblühet es nicht! 


Kalt, wie bein Schauer, 

Eiſige Luft, 

Starret bie Bruſt; eine Tobtengruft, 
Dedt fie, was ſtarb, 

Gifthauch ber Trauer 

Langſam verdarb. | 


Herz, beiner Blüthen 

Kränge, bie karg 

Grünten, bewahrſt bu, ein ebeler Sarg. 
Winſt fie noch hüten, 

Ale und Staub, 

Die du beieffen wie heimlichen Raub. 
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Abendphantaſie. 


Abend war's, auf fernem Steige 
Ging ich in des Waldes Grün, 
Wilde Apfelblüthenzweige 
Wehten Flocken auf mich hin; 
Taufend füße Sümmen drangen 
Fröhlich durch den kühlen Hain, 
Buntbeſchwingte Bögel fangen 
Süße Liebesmelobein. ' 


Wo bie Mipfel nicht fo dicht 
Aeſte in einander woben, 

Slänzt ein fanftes Dämmerlicht, 
Bon ber Abenpröthe broßen, 
Nieder auf die Silberquelle, 
Wo der Glilhwurm funkelnd flog, 
Und die zitternde Libelle 

Sich im Hauch des Windes bog. 
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Alles fühlte fille Feier 

In ber herrlichen. Ratur, 

Jeder Buſen bob ſich freier 

In dem Abendglanz der Flur; 
Jedes Lüftchen rauſchte Freude, 
Jede Welle hüpfte Luft, 

Und der Lenz im Strahlenkleide 
Hauchte Wonne in die Bruſt. 


Mir nur war das Herz beklommen, 
Und des Frühlings Roſenlicht, 

Das am Horizont entglommen, 
Nahm des Buſens Bürbe nicht. . 
Sehnſucht na den lichten Räumen, 
Die ber goldne Glanz beſchien, 

Wo aus taufend zarten Keimen 
Ew'ger Liebe Blumen blühn: 


Zog mich nach des Aethers Kernen, 
Und begeiftert rief ich. ans: 

Hinter jenen Silberſternen, 

Ja, bort ift ber Liebe Haus! 
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Dort verftummen ale Schmerzen, 
Mas gefchieven, fieht fich dort, 
Ewig fchlägt dort Herz am Herzen, 
Keine Trennung reißt uns fort. 


Bilder ber verſtorbnen Lieben 

Glaubt’ ich rings um mich zu ſehn; 
Wie ein Blumenduft von brüben, 
Fühlt' ich ihren Athem wehn. 

Meine Mutter! — ſchluchzt ich weinend: 
Ruft mich Deine Stimme nicht 
Dorthin, wo die Treuen einend 
Immortellenkranz umflicht? 


Geiſter von den Tapfern allen, 
Die in mancher heißen Schlacht 
Blutig um mich her gefallen 

In die finſtre Todesnacht, 

Sah ich aus beſternten Hallen, 
Rings von Lorbeerſproß umlaubt, 
Mir verflärt entgegen wallen — 
Ad, ich fand manch liebes Haupt! 
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Und ich ſtreckte meine Arıne 
Nach den Waffenbrübern bin, 
Liebend fie au biefes warme, 
Treue Bruderherz zu ziehn; 

Ader ihre Schatten bebten 

Fort im letzten Rofenftrahl, 

Und bie Seligen entſchwebten 
Heim, zum golbuen Friebensthai! 


Horch! durch linbbewegte Zweige 
Rauſcht es mir vernehmlich zu: 
Wandle, ſtrebe, dulde, ſchweige, — 
Ueber Gräbern wehet Ruh'! 

Ehen ans den Wollenhällen 

Trat ber Bellmonb und begann, 
Aubig wallend, feine ftille, 
Langgewohnte Pilgerbahn! — 


Nachtſeite des Lebens. 


Sehnfücht’ge Hoffnung, wenbe dich zurück, 

Was fuchft du noch im hohlen Schaum ber Tage? 
Willſt du erfpähen das verſchwundne Glück? — 

s war eines laͤugſt verſchlungnen Zaubers Sage. — 


Was roſig einſt das Leben ausgebreitet, 

Zerfloſſen iſt's wie Nebel vor dem Blick; 

Iſt alles denn fo ſchnell, fo ſchnell entgleitet, 
Blieb von dem bunten Schmelze nichts zurück? — 


Den Kranz des Ruhmes ſah ich aufgehangen, 
Ein Gluthſtrom wogte ſchwellend in der Bruſt — 
Auf dieſes Haupt ihn würdig zu empfangen: 

O, meiner trunknen Seele höchſte Luſt! — 
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gſt er verbläßt? — Die ungefkme Welle, 

Iſt fie verftegt? Extoich das Flammenmeer? — 
Ya, es erloſch! und bie geweihte Stelle 

Gleicht einer Branbfatt, Bhe, ſchwarz und leer. . 


Die Liebe winkte mir in ihre Heine: — 

Ein BWolluftlicheln ſchwamm um bie Natur; 
Die Brummen ſprachen und bes Felſens Steine, 
Und tanfenb Leben webten in der Flur. 


Weit wir das Herz. und wie der Aar ber Lüfte 
Flog meine Seel’ in alle Simmel auf; 

Die Spradde marb Geſang, und Karben, Däfte, 
Und Klänge zogen zauberiſch heranf. 


Da hebt fi der Orkan! — Die Bäume fallen 
Entwurzelt bin; bie Nachtigall entflicht; 

Die letzten Töne ihres Hymnus fchallen, 

Der füße Mund verftummt, es ſchweigt ihr Lieb. 
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Und wo bes Lebens frifche Adern fprangen, 
Da ftirbt der Laut, ba brütet tobte Nacht. — 
Wo ift da, Zauberreich, das mich umfangen? 
Es if dahin! — Der Sturm bat es zerkracht! 


So floht ihr treulos bin, ihr füßen Tchhume, 
Ihr Ideale, die mein Herz gebar; 

Des Lebens Btüthen ſtarben ſchon im Keime; 
An einem Abgrund ſteh' ich, bang und ſtarr! 


Und ſchwindelnd irrt ber Blick in üben Grunben, 
Was zagft du, Herz? hinüber muß der Fuß! 
Kannſt du bie Brücke nicht, ben Steg nicht finden, 
Stürz’ dich hinab! — Nacht bedit ven Tartarus! — 


x 
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Erloſchene Liebe. 


Laß, o laß mir Deine Sand; 
Zieh’ fie nicht fo kalt zurüde; 
Kimm, Du nahmſt'e ja fen, mein Glüde, , 
Laß mir immerhin bie Hand! 


Wenn Dir nichts auch für mich fühlſt, 
Laß mich dennoch weiter träumen, 

Laß mich zweifeln, laß mich fäumen, 
Wenn Du nichts auch file mich fühlt! 


Gonne mir ben armen Troft; 
Steh’ ich hier doch an dem Grabe 
Meiner jchönften, veichften Habe; 
Sönne mir ben armen Troſt! 
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Wenn auch Deine Hand mich brüdt, 
Wie fie pflegt’ in ſchönern Zeiten, 
Werd’ ich's nicht wie Liebe beuten, 
Wenn auch Deine Hand mich brüdt! 


Handedruck ift ja mm Gruß, 
Liebe bleibt fich nicht fo ferne; 
Lipp’ an Lippe glüht fie gerne, - 
Händedrnd if ja nur Gruß. 


Sändebrud ift noch Fein Schwur, 

Iſt kein ewiges Verſprechen; 
Das auch weißt Du, kann man bredien; 
Handedruck ift noch fein Schwur! — 


Darum laß mir Deine Hand; 

Was geſchieden, bleibt gefchieben. 

AG, Du nahmſt mir ja dem Frieden, 
Laß mir immerhin bie Sand! — 


Geläuſchte Hoffunng. 


Im flillen Wieſenthale 
Ich einfam mid) erging, 
Als mich mit einemmale 
Die fenchte Nacht umfing. 


Die Sonne war gefunfen, 
Das Abendroth vergfüht, 
Die letzten goldnen Funken 
Verglimmend ausgeſpruht. 


Die Nachtigall mit Schalle 
Sang rings die Fluren ein; 
Die Blumen ſchliefen alle, 
Ich wacht' im Thal allein. 
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Nicht fern aus einem Haufe, 
Das, wie aus Duft gebaut, 
Stil wie des Siedlers Klaufe, 
Aus Baumesbunkel haut’; 


Hör ih ein lieblich Klingen 
Melodiſch durch die Nacht 
Bon Kuß und Wonnen fingen, 
Und junger ‚Liebe Macht. — 


Und wie auf linden Wogen 
Ein Kahn vom Hauch ber. Luft, 
Fühl' ich mein Herz gezogen 
Hin, wo bag Lied mid ruft, . 


Und vor mir auf ben Wege 
Zanzt hell ein goldner Schein, 
Durch die verſchlunguen Gtege 
©eleiter mir zu fepn. 
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Doch wie ich näher gebe, 
Erftirbt der holde Schein, 
Das Lied verflingt — ich ſtehe 
Im den Moor allein. 


Der Weg ift mir verſchwunden, 
Hinweggerüdt das Haus, 
Mich Hält bie Nacht gebunden, 
Die Leuchte — fie loſch ans. 


- 


Getänfcht hat mi ein Schimmer, 
Der mich gelodt von fern; 

Ein Irrlicht war ber. Flimmer, 
I hielt's für einen Stern! — 


Selbflerkennen. 


Andere wit du ergründen, 

Eitles, dunkelhaftes Herz! 

Kannſt dich ſelbſt zurecht nicht finden, 
Mit dem eignen alten Schmerz! 


Wie das Uhrwerk wird beweget 
Bon ber Unruh', bie drin pickt, 
Wirſt du ſtets von dem erreget, 
Was ſtets weiter von bir rückt. 


Wie der Zeiger mit den Stunden, 
Wandelſt du im Kreiſe fort; 
Wenn die Zeit iſt hingeſchwunden, 
Stehſt du an demſelben Ort. 
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Was ich auch erlebt, erfahren, 

Immer blieb ich doch ein Thor, 

Werd’ ein Thor mit grauen Saaren, — 
Solches Loos ſteht mir bevor! 


v Zedlis, Gerichte — 14 
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Der Gofanfer. 


O komm Geliebte, komm und laß uns bier 

In diefem Bergeseden Hütten bauen, 

Ein einfam Plägchen fuchen Dir und mir, 

Hier wo bie hohen Kulmen nieberfchauen, 

Hier, nah dem Himmel — und noch näher Dir! 
O komm mit mir, laß meine Hand Did leiten ® 
Klimm kühn hinan die unbelannten Pfade, 

Dich lohnen nie geahnte Herrlichkeiten, 

Zu deren Schau ih Dich, mein Kleinod, lade! 
Sey unbeforgt, ich laſſe Dich nicht gleiten! — — 
Wie fpielt das Licht durch's bunfle Grün fo eigen, 
Laub perlt und Gras vom nächt'gen Regenbade, 
Und Diamanten tropfen von ben Zweigen! 

Die Sonne, bie noch hinter Schleiern ringt, 
Beginnt nun allgemach empor zu fleigen, 

Und wie ihr Strahl ben feuchten Dunſt bezwingt, , 


10 


15 





‘ 


211 


Ballt fi) der Nebel, der in weißen Binden 

Sich um bie kahlen Felſenhäupter fehlingt, 

Um enbli in ber Tiefe zu verſchwinden! 

Du frischer grüner Tann, welch würz'ger Duft 
Weht durch dich hin, und hauchet feiner Linden 
Balfamifche Arome in bie Luft!  . 

Das Licht ſprüht durch das Laub hellgrüne Mike, 
Der Sproffer ſchlaͤgt, die Braune Amſel ruft — 
Es ſchwinget von des Baumes hochſter Spike 
Wie weiter wir fortſchreiten im Geſtripp, 

Der Adler ſich, geſcheucht von feinem Gite, . 
Und ſucht zum Horft ſich einſamer Gelüpp. 

Dort ſitzt er ſtumm in feinem Felſenhauſe, 

Bor fi des Mahles Ref, Haut. und Geipp!.— — 
Noch windet fih der Weg eng durch bie Maufe, 
Wo über Steingerdll die weißen Schäume 

Des Waldbachs wieherftlirgen mit Gebrauſe; 

Bis endlich ſich aufthun verichloffme Räume, 

Und zu verborguen Wundern wir gelangen, 


Als zögen wir durch's Zauberland ber Tirismel — > 


Sieh hier, wo wilb die Felſen überhangen, 
Hoch oben in der Lüfte Regionen, 
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Den dunkelgrünen Waflerfpiegel prangen! 

Den Donnerlogel ihm zur. Seite thronen; 

Die Table, graue Wand,..lang hingeſtreckt, 

Die feltfam wunderliche Zackenkronen 

Gleich Minareten in vie Wollen ftedt? — 

Hier wohnten einft mit Ketten angeſchlofſen, 
Unbänd’ge Riefen, Yon Granit bebedt, 

Gewaltſam rüttelnd an ben Fels -verfchloffen, 
Wenn Nachts im See auftanchten die Najaben, 
Den weißen Leib, von Mondesglanz umfloffen, 
Im Haren Ebelftein der Fluth zu baden, , 
Und Iodend, ſehnend, riefen die Gebannten .  - 
Zu feliger Umarmung einzuladen! — ' 
Sieh einen einzigen Jichten Diamanten, 

In feiner Herrlichkeit den Dachſte in ragen, 

Den eisgelrönten, mächt'gen Nekronanten, 





Der in bie Wollen fcheint das Haupt zu tragen, - :. 


Indeß den Fuß neben .des Sees Kryſtallen, 
-Die bis zu ihm ſmaragone Zellen ſchlagen, 
Um feine Schultern weiße Schleier waller, 

Ein Schneetalar ſchwinmt um des Zaubers lieben, . 
Auf feine Bruft, wie goldne Pfeile, fallen. 
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Der Sonnenfcheibe glüh'nde' Straßfen nieder, 

Und ans dem Zauberfpiegel, ber am Irisbande 
Ihm um den möcht’gen Nacken hänge, prallen 

Sie bunt in hundert Karben fpielenb, mwieber! — 
Er war Gebieter ein, unb Fürſt im Lande, 

Und hielt am See ein firenges Regiment; 

Die Rieſen dort fing Er in harte Bande, 

Und hielt von ihren Liebſten fie getvennt; 

Die fruchtlos ſeufzen und ihr Leiben Tagen; 

Wie hart e8 fey, weiß wer die Sehnſucht kennt, 
Und ihre Gluthen bat im Mark getragen! — 

Richt immer herrſcht' er bier! Von Jubel ſchallten 
Rings Fels und Wald und Thal, in: jerien Tagen, 
As noch nicht Macht gegeben war ben Alten, 

Und dieſe Gründe noch. den Bann nicht kaunten, 
Bon feines Zaubers furchtbaren Geweiten! — : ":: 
Nachts, wenn die Sterne funkelten und brannten, 


Sa Silber ſchwamm bes Donnerkogels Schänze, : : :: su... 


Da fprangen u: ben Bergen die Giganten, 
Umgürtet Hüft’ und Haupt wet fichtnem Kranze! 
Und aus dem See ſchimmerten holde Leiber : - ' 
Der Riefenbräute, in ber Schönheit Ban, = 
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Weit Überragend alle irh’fchen Weiber! 

In Luſt erglüht und teimlenem Verlangen, 

War ihnen Lieb’ ein übermächt'ger Treiber! 
Glückſel'ger Wahnſinn war daun aufgegangen, 

Und rings umher ein glühend Woimeſtreiten, 
Denn ſüßen Kampfes Kraft und Schönheit rungen, 
Und wieberhallend bröhnten Berg und Weiten! — — 
So war es einft, als jung noch war die Welt, 
Im Urftand der Natur, in jenen Zeiten, 

Da wilder Kraft kein Hüter noch geſtellt. 

Nun ift e8 anders! Die Geſtalten fohivanben, 
Die Zauber alle jener Mährchenwelt! 

Zwar glänzt ber Dachſtein wo er einft geftanbett, 
Ein Diamant von ew'gem Eis und Schnee; 

Die Ahornfränze, vie ihn fonft umwanden, 
Umwinben noch ben grün ſmaragdnen See; 

Der Donnerlogel hebt noch feine Zinken 
Bhantaftifch in das Wollenblau wie eh: 

Doc mo bes Zaubrers Thron ſtand, ſieh, da blinken 
"Des Morgens Kerzen nun, und Düfte ſteigen 

Wie Opferrauch, und Gluthaltäre winten; 

Und weit umher iſt feietliches Schweigen, 
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Und Sabbathftille rings; nichts lebt, nichts weht! 
Ein Gems nur blickt bort rubig um, zu zeigen, 
In diefem Raum, wo Gottes Odem ſchwebt, 


Sey noch von Menfhen nit die Spur zu ſchauen. 


Noch bat er nicht hieher fein Dach geliebt, 
Und frei iſt's noch auf dieſes Gisfelbe Auen! — 


105 


110 


16 


Der Banberbaum. 


Mir träumt’ ich fey entronnen, 
Ein Todter, dem Erbenfchmerz; 
Ein Krater, der andgeglommen, 
Und Aſche ſey mein Herz. 


Und was i& im Leben empfunden, 
Es wäre zerfloffen wie Rauch, 
Meine Wonne wäre verſchwunden, 
Und all’ meine Schmerzen auch: 


So lag ich in langem Traume, 
Schlief einen tiefen Schlaf, 
Unter dem Zauberbaume 

Als ihn ein Blitzſtrahl traf] 
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Da kehrten bie Sime, e8 fprangen 
Die Adern mir wieber frei, 

Ich fühlt’ es an meinem Wangen, 
Das Leben erwache neu! 


Und wie ich mich »wieber erhoben, 
Mir ſelber kaum bewußt, 
Da fuͤhlt ich fie alle toben 
Die Orlane in meine Bruſt! — 
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Sefändigkeit im Wechſel. 


Ein Pfeil nur, jagt du, lann verwunden 
Und wer berlihrt von ihm, ben Strahl 
Sp recht in tieffler Bruſt empfunden, 
Der liebe nicht zum zweitenmal? — 


Seht ihr denn nicht, in jedem Lenze 
Erwacht ein ganzes Blumenreich, 

Und allwärts fchmüden friſche Kränze, 
Die Flur, bie erfi vom Winter bleich. 


Der Baum treibt feine Blätterwonne, 

Es glänzt das Laub, es fchwillt bie Frucht; 
Er bat des neuen Frühlings Sonne, 

Sie ihn mit gleiher Brunft geſucht. 


x 
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Drum ſchmäht nicht, wenn im bolbem Triebe 
Das Herz ſich fühlt erfriicht und neu; 

Wie bie Natur blieb es ber Liebe, 

Wenn auch nicht dem Geliebten treul — 
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Beſcheidene Bitte. 


Allem was da athmet, lebet, 

Amor wild Gewährung winkt; 
Was im Grund der Fluthen webet, 
Was bes Lichtes Schimmer trinkt; 


Und die Welt fie if ein Himmel, 
Wo fih Sonn’ an Sonne ſchließt; 
Wo im leuchtenden Gewimmel 
Jeder Menſch ein König if. 


Iſt ein Meer, das fel’ge Fluthen 
Unergründlich, endlos ziehe, 

Wo in Abendjonnengluthen 

Die berauſchten Wogen glühn; 


N 
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Und ber Menſch taucht jauchzend nieber 
Und im freub’gen Uebermuth 

Hebt er und verfenkt fich wieber, 

In den Grund ber wonn’gen Fluth! 


⸗ . 
. 
t 
. 


Ad, ih gönn' ihn alle Schauer, 
Die fein trunkner Buſen fühlt, 
Wenn bie Luft ihm wie ein lauer 
Aether um die Seele fpielt; 


x 


Sönn’ ein Meer dem felgen Zecher, 
Daß er trinke für und für, 
Aber: Elüd gieb eine 2 Becher, 
Einen einzigen Becher mir! 
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Das trübe Ange. 


In Deinem Ange wintt 
Ein trlibes feuchtes Licht, 

Wie Than am Halme blinket, 
Doch eine Thrän’ iſps nicht! 


Ach, wär’ es eine Thräne, 

Eine Thräne mir geweint, u 
Eine einzige glühende Thräne - 

Für Deinen ſcheidenden Fremd! — 


Wintergrün, 
An Grillparzer. 


Greif’ ich in bie Saiten wieder, 
Die ich lang nicht ſchlug, 

Und doch in bem Kampf ver Lieber 
Einft fo freudig ting? | 


Als wir zwei vorangezogen 
Jugendlicher Schaar, 

Mit des Gottes goldnen Bogen, 
Daphne's Laub im Haar! 


Lange in ber Heimath Auen 
Rubte ver Geſang: 

Wir belebten ihre Gauen 
Mit ernentem Klang. 
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Und die Welt war uns erfchloffen, 
Die ein rof’ger Traum, 

Rings von Hoffnungslicht umfloffen, 
Ein geweibter Ham: 


% 


Und bie friſchen Lebenszweige - 
Sentten wir hinein, 

Daß empor bald grün’ und fleige 
Der belaubte Hain! 


Wie es ſchäumte, wie's auch glühte 
In ber Bruft, e8 blieb 

Im begeifterten Gemitbe 

Kein gemeiner Trieb! 


Alles was in jungen. Herzen 

Kocht und pocht und tobt, 

Edler Wahn und würd'ge Schmerzen, 
Hatten wir erprobt. 
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Und e8 war fein eitles Streben, 
Kein ohnmädt’ger Drang; 

Kraft hatt’ uns ein Gott gegeben, 
‚Unfern Liedern Klang. 


Doch, nie Träume haſcht vergebens 
Ber fie Binben will, . 
Und bie Hoffnungen des Lebens 
Halten Keinem Kill! - 


Und ber: Bunte Schein der Tage,’ 
Licht, Duft, Klang erblaßt, 

Und bie: Ooffnung ſolbſt iſt Plage, 
Und bie Träume Lafft. ..» 


Doch ſchwand auch. der Bluͤthen Fülle, 
Eine Ranfe, grün, 
Sehn wir durch bie bichte Hülle 
Selbſt des Schnee's erglühn. 
v. Zenlig, Gevichte. 15 
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Bintergrän hängt an ben Klippen, 
Senkt in das Selen, Ä 
In die harten Felſenrippen 

Seine Wurzeln ein; 


Hoch auf Wavten, tief in Grüſte 


Spinnt fein Netz es dicht, Bar 
Nährt ich von dem Hauch der Lüfte, 
Braucht bie Erbe nicht. 75 


©0 grint in bem Oiturnr des Leben 
Uns die Poefie; » 
Sprich, wer lebte wohl vergebens, 

Und erwarb doch fl. .-ı. 


Am dentfchen Gränzfein. 
Mir auch pochte das Gerz, als von beit Alpen ich 
Weit bin ſchaut' in das Land, mythiſcher Zanber voll, 


Daß fükhämmeriih, eiti Traum mir vor ber Seele lag, 
Den ich getrünmt in ber Zugend Sqhluinmmer. 


Ich auch eilte dein Süd ſehnnchtgeſtacheit zn, 

Wo bin tobt ber Torrent; wo in Pomevas Schlucht 
Starr aufraget der Fels, ſchwindelnd der Weg ſich zieht, 
Machtig von Quadern umzaunt, am Abgrund. 


Dort vom Morgen beglaͤnzt; hebt ſich Venedige Pracht ⸗ 


Aus, tiefblanendem Schooß filller Lagun empot; 
Schon durchführt den Manat, ruderbewegt, entlang 
Tanſend Palaſten, vie ſchlanke Gondel. 
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Auch auf Üppiger Flur ſchaut' ich der Lombarbei 
Marmorftäbte zerfireut, dicht, wie bes Samanus Hand 
Strent Goldkörner der Saat; und aus bem Garbafee 
Slänzte der blaue Saphir bes Himmels, 
Starr her ragte der Kulm drüben des Apeunins, 
Grün umgürtet vom Gurt dunkler Kaſtanjen, 
Tief durchklüftet vom Guß Rürzender Steine, mm - 
Trocken ihr Bett, unb gefüllt. mit Bergſchutt 


Florenz, lachende Braut, lieblich im Krame, bir. -- ; . 
Bon leicht ſchwebenden Hut flattert: ber Rofenzweigt.. -. 
Wie, durchſchauert von Luft, Urno- dich Hält im em, . 
Winkt ihm bein leuchtender Bid -Gemäheung: _- -  - -- 


.. 
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Hoch auf pochte wein Herz, ewige Tiberſtabt, 
Als mein Fuß dich betrat, als ich vom Pincio 
Euch anſtaunte zuerſt, Wunder Der Gegenwart, 
Stolzer Vergangenheit hehre Wunder! 





Schranklos ſchweifte der Blick son der Laterne Knauf, 
Labyrinthifch vor mir Marmorpaläſt' und Dom’f 

An dein ſchwarzes Geftein, Mauer ber: Engelsburg, 

Rankten fi Roſen hinan und Weinlaub. W 


Still Yin rollte der Strom mier ber Builden Jocht 
Jenſeits ragt aus dem Schutt jenes gewallige 

Trummerfeld, wo fo oft jubelnder Siegetzug, 
Spolientragend, zum Tempel anffiieg) 


Ceſtus Mal und ber Sparen, ber her Metelle Grab, — 

Rechts hin Weibsgefid, — tiefe am Horijont . 

Schwimmt weiß:fimmernnber Duft — drüben sin. Bali Strei — 
Sinter des Aethers Kryſtall die Meerfluchl ! 


Nicht Stumpffinnigen. war todt hier Nitur und Kunft; 
Nein! Ein -feliger Rauſch glht' in ker Bruſt auch mir. 
Doch ich fühlte, beglänzt ſelbſt wor Hesperient 

Heiterem Himmel, bie beutiiber&Ssehnfucht I: 
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Bald entſchwunden bem Bid war ber Orangen Golb, 
Lorbeerrof’ und Jasmin ſchwanden unb Pinien; 5 
Beinlaublränze, geſpaunt feftlich von Stamm” zn Stamm, 
Unb von ben fonnigen Höhe ber Delbaum. 


Und ale heint dat Geſpann flog, und ber Moffe Sf 
Deutſchlande Erbe berührt, bie mär bie Heilige; 

Kings verhallt der Gefang; der wie Strenenlich 

Lieblich in Schlummer bie Geiſter einlullt; 


⸗ 


Als mir wieder ins Ohr tönte bie: Sprache Teuts, 

Wie laut dorbhnendes Erz einſt, in des Obins Hain, 

Wenn, aufrufend zur. Schlacht, mächtig des Slalden Echwert 
An den metallenen Schiibfranz anſchlug; 


Als dein ew ger Kryſtall, Himmel Sinti, - ° - ' 
Sqhwand, phantaiſch Grroält ber dem Ganpt mir gog, . 
Als Tarnwälder um mid bransten, geheimnigvoll,”. 
Schaurige Sagen der grauen Borwelt; 
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Melodieen der Duell riefelte neben mir, 

Blau und Har, daß im Grund jegliches Steinchen glänzt — 
Da, ob eifige Luft auch mir ben Bart gereift, 

Jauchzt' ich Päane Dir zu: o Heimath! 


— —— — — — 








+ 








Gelegenheitsgedihte. Sonnette. 
Ueberſetzungen. Epigramme. 


Guter Rath. 


Singt. Ihe jammerrollen Dikter, °* 
Singt doch nimmer Liebeslieber; 
Sonnen fleigen auf und nieber, 
Und Ihr zundet matte Lichter. 


Duält Euch nicht nis Terre Drange, 
Wo Ihr arm und bürftig fühle, 

Mühſam ſinnt, im Haar Ench wähle 
Um rin Bilden zum Gefangel. 8 


® 


Bas als Handwerk Ihr getrieben, 
Gebt eB:auf und lernt Euch kennen! 
Liebesfärger Ench zu neniien, 
Lernt vor lem Andern lieben! 
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Denn Tein Lieb läßt fich erzwingen, 
Noch der Gott im Bufen binden; 
Bild und Wort wird leicht fih finden, 
Beun bie rechten Saiten klingen! 


Wenn bie Lieb Euch Lieber lehret, 
Werben ſie fich göttlich künden; 

Im verwandten Herzen zünben . . 
Jene Gluth, bie Ihr entbehret!: 


Und damit Ihr möügt erlennen 
Ob zu Kebesluſt umd Klagen 

Ihr der Tine Kampf durft wagen, 
iR ich Euch die. Zeichen neunen:; 


Singt Ihr, wandelnd in den Walen, 
Mufſen ringe die Wälber tanzen, 
Felſen, Bieten, Bäune, Pflanzen 
Muffen purpurroſig ſrablen. 








Singt Ihr auf der Alpen Spiken, 
Muß das Eis von hundert Yahren 
Aufthaun, bonnernd nieberfahren 
Bon ben uralt ew'gen Sitzen. 


Wenn Ihr ſinget auf ben Meeren, 
Müffen, wie bei hoben Gtirmen, — 
Sich empor bie Wogen thürmen, 
Sich bie Tiefen aufwärts kehren. 


Und fingt Ihr ber Liebe Schmerzen, 
Müffen Thränen aus den Steinen 
Fliegen, und Hyänen weinen 

Wie bewegte Kinderberzen ! 


Und trifft feines biefer Zeichen, 

Läftert dann mit nicht'gem Triebe 
Riqht die hohr almächtigg Siehe, 

Die Ihr, ſchwach, wicht nut’ erreichen! 


Ortung, 
„Sangf Du inner » num von Ehrkpen . 
Und von unbeglüdtem ‚Herzen, v 


Sind Dir denn nie Freuden worden, 
Immer Qualen un und Schmerzen?" 


ar Sn EEE) SEE SEE EEE Ze Den 
„Haft Du nie ein Herz gefunben, u 
Das geneigt, Dich zu verfteben ? 
H Dir nie von ſchönen Frauen, 
Armer Sänger, Huld geſchehen ?“ 


8* de 
vr? a Br .. 


„Ober hat ein andrer Immer” 
Dir getrühr- die Iugenbinge? 
Wie's wohl oft fi) fonft ereignet, 
Denn die Welt ift voller Plage!“ 





units von allem, liebe Briber!  . 
Oben war. ber Simmel heile, 

Unten grün bie Flur ımb, bürftend, 
Traf ich immer eine Quelle,*» - 


„„Sterne hab’ ich auch gehriben,;‘  . 
Die mi freundtich angebtidet, . + 
Roien unb Iasminen haben Si 
Oft geblendet und eugniddeti"" 


„nSs ah haben voclenwellen 
Niederſtrmend mich umſpulet, 

Und ich hab?! bie goldnen Wegen 
Wie ein Schreiner oft durchwihlet. 4 


nnieber oft deu Damızt geriffan, 
Der bie reicht Fluth mmfhloffen, 
Daß fie. rings auf Schugegeflibe, 
Naberſqweuemend, ſich iegöffen.«“ 


240 


„nAugen, Lippen, Bruſt und Haare, 
Aller Schönheit Zier und Krone, 
War mir liebend. Preis gegeben, 

Mir gemihrt'zu Füßen Lohnel"“ : 


„„Unh es haben weiße Hände - u 


Oft mir liebevoll geſchmeichelt, 
Und mit zärtlihen Behagen 


Sanft die Wange. mir’ geftreigeit,t" : 


„Waffen hab' ih. au) getragen; .. 
In den eblen SängewOrben ..: 

Bin ich gleichfalls eingetreten, 
Nirgends iſt viix Schmach geworden.““ 


„nBin der Erſte nicht geweſen, 
Und auch nicht der Letzte eben; 

In der Mitte gig ich. meiſtens, 
Mocht' auch. manchmal voxwoͤres Are 


ua 
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nn Manches, deß ich mich verwogen, 
Könnt’ ein Andrer nicht erreichen; 
Oft auch mußt’ ih, weit vom Ziele, 
Wieder einem Stärkern weichen, ”“ 


nn Do die Beſten allerwege 

Sahn mich gern in ihrem Kreiſe; 
Konnt' ich's ihnen gleich nicht machen, 
Liebten fie Doch meine Weilel”* 


„Ei nun! — was Du hier erzähle, 
Sänger, Hingt in nicht fo ſchaurig; 
Warum alfo jo viel Thranen, - 
Barum fangft Du denn. fo traurig?“ 


" Freuen: Ans Dir hold geweſen 
Waffen haſt Du auch geſchwungen, 
Mäuner mochten wohl Dich leiden, 


Und manch Lieb. iR Dir gelungen?” 
v. Zedlitz, Gedichte. 16 
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„Bas denn hatteft Du zn Magen, 
Sprachſt von Sehnen nur und Tränen, 
Reimteſt Herzen fiets mit Schmerzen; 
Niemand konnt' Dich glücklich wähnent" 


„Schwer Tann ich mir’s ſelbſt erklären, 
Und voch hab’ ich fie vergofſen; 

Sprach ih Euch von heißen Thränen, 
Sind fie mir vom Aug! gefloſſen.““ 


„„Dieß ift ja das Glück der Jugend, 
Daß fie ohne Grund Tann weinen, 
Und aus vollem Herzen lachen, 

Bei den allerherbſten Peinen.““ 


„„Und Ihr wißt ja, lieben Freunde, 
Dann iſt ſtets die Saat geſegnet, 
Wenn's im Mai, bei warmen Tagen, 
Recht oft bei Gewittern regnet.“⸗ 
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„Und fiete wächst das Grün am fchönften 
An ber Brunnen frifchen Quellen, 
Und die Blumen blühn am vollfien 
An den feuchten Wiefenftellen.”” — 


„Zwar bin ich nun Mann geworben, 
Und id fing’ jet andre Lieber; 

Do der Mai auch ift vergangen, 

Unb bie Jugend kehrt nicht wieber!“ J 


— 


„„Alſo triefen junge Bäume 

Ueber gern von füßem Safte; 

Doch er ſtodt zu dickem Haze 
In bem rauhern, älter Schafte."* 


— — — — 
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Ungewiſſes Licht. 


Bahnlos und pfadlos, Felſen hinan 
Stürmet der Menſch, ein Wandersmann: 
Stürzende Bäche, wogender Fluß, 
Brauſender Wald, nichts hemmet den Fuß! 


Dunkel im Kampfe über ihn hin, 

Jagend wie Heere, die Wolken ziehn; 
Rollende Donner, ſtrömender Guß, 
Sternloſe Nacht — nichts hemmet den Fuß! 


Endlich, ha! endlich ſchimmert's von fern! 
Iſt es ein Irrlicht, iſt es ein Stern? 
Ha, wie der Schimmer ſo freundlich blinkt, 
Wie er mich locket, wie er mir winft! 
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Raſcher durcheilet der Wandrer die Nacht, 

Hin nach dem Lichte zieht's ihn mit Macht! 
Sprecht mir, ſind's Flammen, iſt's Morgenroth? 
Iſt es die Liebe — iſt es der Tod? 


246 


- 


Der Klik gen Himmel, 


Nimm in die Sand ben Stab, 


Du Wandersmann durch's Leben, 


Der Weg, bald rauh, bald eben, 
Führt fiher Did zum Grab. 


Die Bahn ift bald burchichritten 
Durch diefe Zeitlichkeit, 

Dann ftebeft Du immnitten 

Der grauen Ewigkeit. 


Ein Tag flieht um ben andern, 
Auch die mußt Du durchwandern; 
Wo aber häft ver Lauf 

Der fernen Zukunft auf? — 


2417 - 
“ 
Fort, Bild, dag meinen Geift 
Tief in ben Abgrund reißt! 
Ein uferloſes Meer, 
Und alles 8b’ und leer! — 


Doch Über Fluth und Wogen 
Glaͤnzt hell das Somenlicht: 
Die Liebe kommt geflogen, 
Die füße Stimme ſpricht: 


Nach oben mußt Du ſchauen, 
Gedrücktes, wundes Herz, 

Dann wandelt in Entzücken | 
Sih bald Dein tieffter Schmerz.” 


„Froh darfft Du Hoffnung faffen, 
Wie hoch bie Fluth auch treibt; 
Wie wärft Du denn verlaffen, 
Wenn Dir die Liebe bleibt?" 


% 


— ent — — 
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Deutfches Lied, 
Hat tändelnd Gipdenfpiel, hat Zithertönen j 
Mein Ohr in luſt'ger Weiſe leicht umklungen ? 
„s iſt frünkiſch Lieb, am Seineſtrand gefungen! 
Dem leichten Sinne gnügt ein leichtes Spiel, 
Ein ernſteres Gemüth ſucht fih ein würd'ger Ziel!“ 


Was klingt ſo hold die Alpenhöhn herüber? 

O füße Luft, o himmliſch ſchöne Lieder! 

„'s iſt welſcher Sang! — Wie Flöten tönt er wieder; 
Die Sinn' umwogt ein Heer von Harmonie: 

Das Ohr entzückt es wohl, das Herz befriedigt's nie.“ 
Was brauſet durch den Eichenhain daher, 

Mit Donnerskraft und tobend wie das Meer? — 

„'s iſt beutfches Lieb, machtvoll und inhaltſchwer!“ 

Was ſtürmt's ſo wild? „'s will zu den Sternen dringen; 
Was keines wagt, das wagen ſeine Schwingen.“ 
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„Es reift den Geift auf ſchwindelnd fteile Höhn, 
Am Urgquell alles Lichts fih zu entzünden; 

Doch auch das Tieffte weiß es zu ergründen, 
Und ans beit wilben Kampf ver freleit Zühe 
Hebt fih verflärt im reinen Glanz das Schöne.” 


„Und Wohllaut wohnt in ihm unb Himmelsweihe, 
Zum Tempel wird bie Bruft, ein heilig Sehnen 
Ergreift den Geift und lockt die Luft ber Thräsen: 
Sein Flügel rauſchet Über Grab und Zeit, 

Ein Ziel glänzt ſonnenhell, es heißt: Hufterbiichleiti” 


&o nimm mid hin und meine ganze Seele! 

Mein glühend Gerz, mein Leben weih' ich bir; 

Ein heitrer ‚Strahl des Himmels. biſt du mer: 

Sa, beutjches Lieb, du mußt ben Preis erringen, 
Di ſchuf das Herz: — fein Lieb wur kaum gefingen. 


— — — — — 
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An König Ludwig von Bayern. 
1838. | 


Bel Zuelgnung ver Todtenkränge. 


Ich bin gekrümmt vor Fürſten nie gefrochen, 

Sch habe nie nach ihrer Gunſt begehrt, 

Ich babe nie ein Schmeichelwort geſprochen; 

Doch Ehrfurcht zollt' ich dem, der Ehrfurcht werth! 


Du wirft mich nicht mitzählen zu ber Menge, 
Die, feil und ſtaubgewohnt, fi Jedem bückt, 
Die fi) mit gleichen jubelnden Gebränge: 
Um Antonin fo wie um Nero brikdt, 


Nicht, weil Du König bift, nah’ ich dem Throne, 
Miguel und Ludwig gelten mir nicht gleich, 

’8 ift nicht der Glanz der königlichen Krone, 

Es ift Dein Herz, bas groß Dich macht und reich! 


251: 
Es ift der hohe Menfch, dem ich mich neige, 
Noch größer, weil er einfam und allein; 
Es ift ber freie Geiſt, dem ich mich beuge, 
Es ift der Wille, edel, feft und rein! 


Du fahft aus alter Zeit bie neue Tproffen, 

Und ihrem Zuge haft Du Dich vertraut, 

Du haft dem Licht dein Ange nicht verſchloſſen, 
Dir hat vor feinem Glanze nicht gegrant. 


Wie Siegfrieb bei bem Hort ber Nibelungen, 

Schlugft Du den Zwerg, ber ſchwächre Kämpen ſchreckt, 
Daß er, der feindlich auf Dich eingedrungen, 

Nun dienſtbar fi zu Deinen Füßen firedt. 


. Und wie Arion, in dem Kampf der Wogen, 
Die Fluthen zähmt, die Leyer in der Hand, 
Ihn die Delphine freundlich fpielend zogen, 
Den königlichen Sänger, an ben Strand: 
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So ftehft Du ruhig und ber. Sturm ber Zeiten 
Tobt fern von Dir, wo ſich fein Meifter zeigt, 
Kein Tund’ger Geift, ihn ſpurlos abzuleiten, 
Und hoch das Meer fein Ufer Überfteigt! — 


Zieh’ Deine Bahn, laß Dich bie Welt- nicht fiören, 
Die jebes Hohe mißzubenten firebt; 

Dein Lob Taf andern Zeiten angehören, 

Wenn lang’ vergefien, bie fie jet erhebt! 


Glück auf, o Königsaar, zu Deinen Fluge, 
Breit’ Deine Schwingen, fteig’ der Sonne zul 
Nichts hindre Dich! — Im niedern Wollenzuge 
Blitzen bie Wetter, doch im Licht if Ruh'! — 


Coaſt 
an Goethe's achtzigſtem Geburtstage, 
an der tuͤrkiſchen Graͤnze ausgebracht. 


Biele Sänger gibt's in allen Landen, 
Wohlberufen, kundig alles Schönen, 
Werth, daß Menſchenhände, ſie zu krönen, 
Roſenzweige reihn zu bufr’gen Banden. | 


So and glühn auf allen Bergen Trauben , | 
Werth, daß Hebe fie in goldnen Schalen 
Söttern reiche bei den Freubenmahlen 

In ven heiten, ewig grünen Lauben. 


Doch nur einen Wein hat es gegeben, 
Der Ünfterblicen feibft dünkt ver befte, ' 
Den fie trinfen bei dem fchönften Feſte: 
Saft, geleltert aus Tolaier Reben, 
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Sp auch warb ein Dichter nur geboren, 
Daß er boch ob allen andern rage; 
Daß ben Kranz er reicher Ehren trage, 
Ward er von den Himmliſchen erforen! 


Darum foll der ebelfte ber Weiue 

Ihn, den greifen Dichterkönig, Iaben, 
Möge lange noch die Welt ihn haben, 
Leb’ er lang’ noch in des Glückes Scheinel — 


i 


Dieſes Gold der Reben ſollſt Du trinken, 
Vater Goethe, vielgeliebt und theuer! 

Rieſelt durch die Adern Dir ſein Feuer, 

Wird Dir Jugend von der Wange blinken! — 


Denn es hat die Gabe Deiner Werke: 

Nicht das Blut leicht ſchaumend zu berauſchen, 
Doch die ew'ge Jugend einzutauſchen 

Höchfte Milde, Klarheit, Gluth, tief innre Stärte 
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Bei Goethe's Tode. 


Horch! durch Deutſchlands weite Gauen 
Schallt der Grabestuba Klang; 
Millionen Augen ſchauen 

Thränenvoll undſchmerzensbang. 


Von dem Rhein zur Elb' im Fluge 
Zönt die düſtre Todesmähr', 

Und in endlos langem Zuge 

Treten hundert Völker ber. 


Wem die Sprache ver Teutonen 
Irgend nur. zum Herzen fchallt, 
Wie er fern auch möge wohnen, 
Kommt zum Grabe hergewallt. 
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Und ein einz’ger Klagton zittert 
Weheſchreiend durch die Luft, 

Und ein Schmerz iſt's, den erſchüttert 
Jede Bruft zum Himmel ruft! — 


Und doch ſeht! — Ich Tann nit weinen,“ 


Trauer füllt Die Bruſt mir nicht; 
Kann mih Eurem Schmerz nicht einen, — 
Sr ſeht Nacht, — ich. fehe Richt, 


Weg mit den Eyprefienkranzen, 
Roſen ſchlingt um’s Haupt und laßt 
Uns mit Hymnen und mit Tänzen 
Grüßen feine ew'ge Haft. - 


Denn aus allen, bie da leben, 
Leben, — Einen kenn' ih nur, 
Dem bie Sötter Glück grgeben, 
Der zum Himmel felig fuhr! - 





- 37 


Was bie Gmuft in kargen Spenden 
Einzeln nur Erwählten bet, 

Hat fie mit freigeb’gen. Händen 
Auf dieß einz ge "Haupt geftvent; 


Gleich dem jungen Gott ber Kranker 
Pflegt’ ihn eine Nymphenfchaar, 
Und dem Kind in Bluͤrhenlauben 
Heichte fie Ambrofia der. 


Und mit einen reichen Kranze, 
Traub⸗ und Ref und Lorbeerſchwer, 
Ging, ihm gleich an Sunheiteglanze 
Im Triumphzug er einher. n 






Und was ehret, und was ſchuulcket, 
Edles Gut und fchäner Tand, 
Was erfreut und uns beglücket, 


Fiel von ſelbſt in: ſeme Hand. 
v. Zedlitz, Gedichte. 17 
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Sein war, was da lebt und blühet, 
Sein der Preis an jedem Ziel, 
Und was Andrer Kräfte mühet, 


Bar ben feinen nur ein Spiel. ... 


Und als ſpat er abgerufen 
Aus dem Lebengtempel, traf 


Statt dem. Tod er, auf den Stufen, _ - 


Seinen mildern Bruder Schlaf. 


Und bei hoher. Fuͤrſten Leichen 
Wird des Sängers Grab geſchaut, 


Der fih in des Geiſtes Reichen 


Einen Gotterthron exbant. 


‘ . 


Sa, ein Gott lam ee zur Erde, 
Und ein Gott im Stegeslanf, 

Frei von irdiſcher Beſchwerde, 
Blog er zum Olyaupıs auf!  - 


2.7 FR} 
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Weg denn mit Eppreffenfrängen, 
Roſen fchlingt um's Haupt und laßt 
Uns mit Summen und mit Tanzen 
Grüßen feine ew'ge Rat! — 


Bei Beethovens Kegräbnijle.* 


Bas firimt das Bolk dort jenem Haus euigegen, 
An deſſen Thor fich feine Woge bricht? 

Unzäpfber eilt es hin auf-allen Wegen, 

Es faßt der Raum bie Fluth ber Menge nicht! — 
Und von ben Thlrmen tönt’s in bumpfen Cchlägen, 
Um einen Sarg reiht fih der Fadeln Licht, 

Und Trauerfang und ber Bofaunen Klinge 

Ertönen in’s entferntefte Gebränge, 


Liegt dort ein Kbujg? geht ein Fürſt zu Grabe, 
Daß weinenb ihn ein ganzes Bolt beflagt? 

Ich fehe nichts von Herrſcherbind' und Stabe 
Auf jener Bahre, wo das Kreuz nur ragt! 


® Diefes und das folgende Gedicht follten die Einleitung und das Echluß⸗ 
wert zu einem Eyflus von Dichtungen bilden, die ver Verfaſſer, in Ver⸗ 
binsung mit andern Sreunten, zu Beethovens Angedenken herauszugeben 
geſonnen war. 
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Unb bed) war eine Krone feine Habe, 
Und. be iR es ein König, den Ihr tragt 
Gekrbnt hat ihn bie. hnmlifhe Lamone, 
Und König it er in ben Reich ber Töne... 


Und auf fieht man den Sarg bom Boden heben, 

Auf treuen Schultern ruhet ſeine daſt; 

Und ſechs ruhmwürd'ge Meiſter ziehn baneben, 
. Des Bahrtuchs Bänder haben fle gefaßt; * 

Ya, alle, bie ber Kunf, ber hoben leben, 

Begleiten ihn zu feiner festen Raſt: 

und bie ih Kebten, Freunde nah' und ferne, 

Nach biiden fie dem ausgeglommmen ‚Sterne. 


&s naht der Zug dem flillen Friedensorte, 
Wo ſchon ber Erbe Mund fi aufgeben, 
Gesöffnet harrt die dunkle Grabespforte, 
Was ſterblich war am Tobten, zu empfahn! 


* Die Kapellmeifter Summel, Eübler, Weigl, Gyrowet, Bey- 
fried und Kreuzer. 
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Und als verhallt die letzten Klageworte, 

Und als das Licht wegfchie& vom: Himmelſsplan, 
Berfinft der Sarg, ımb unfre Augen fehen . 
Zugleich zwei Sonmen:von ber Erbe gehen! -— * 


Und um das Grab fließt, mit beihränter Wange, 
Bon heimathlihen Sängern fid ein Reis: u 
Ein jeber- legt mit liebevollem Drange 

Auf jenen Hügel Blüthe, Blume, Reis; | 

Nicht einen Wettkampf gilt e8 im Gefange, 

Hier ringet Keiner um des Liedes Preis; 

Nur ihre Klagen wollen fie vereinen, 

Gemeinfam trauern, Ihn vereint beweinen! 


* 56 war Abend geworden, als der Zug auf dem Gottesader anlangte. 
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Schlußwort. 
Wohl! fo henget Eure Münze 
An dem heil'gen Hugel auf, - 


Und ſein gluthbeſeeltes Ange 
Blicke and den Sternen drauf/ 


Bolt Ihr wilfen, wo er [hwee? 
Scht ber Leyen gefnen Schein 
Dort am Abenbhimmel glänzen, 
Bei der Lehner maß er Tg. 


Wollt Ihr, wie er ausſieht, wiflen, 
Wollt Ihr wiſſen, was ei thut? 
Ob er, ſturmbewegt auf Erden, 
Nun im Himmelshauſe ruht? 
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Auf den Wollen fit er ſinnend, 
Unb es greifet feine Hand 

In die ungehenern Saiten, 
Zwiſchen Sternen ausgeipannt! 


Und e8 klingen feine Lieber, 
Und die Sel’gen flimmen ein! 
Und bie Engel alle ſtaunen, 
Und bie Himmel jauchzen brein!: 


Und fie fingen: Lob dem Herten, - 
Lob bem Ew'gen, der bie Welt, 
Und die &terge, und bie Layer, 
Unb den Sänger bat, beftellt.. 


Unb ber Lichtoesflärte, blicket, 

Die uf Exben er geihan,  : 
Hoch entzückt, doch düſter ſchauend, 
AU die ew'gen Wunder am. . 
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Wie er wor, ift er geblieben: 
Araftvoll, würdig, wahrhaft, rein, 
Ya, die edelfte der Perlen 

Schloß die raube Muſchel ein! 
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Jneignung. 


Wem ich die Blumen meines Sanges ſtreue, 
Forſcht Ihr von mir, und ſeht mich fragend an? 
Der ih mein Herz und meine Seele weihe, 

Ihr find auch biefe Blüthen unterthan. 

D, daß die Himmliſche ſich ihrer freue, 

Wohl ſchönern Lohn Tein Sänger je gewann! 

D, möge ihr mein tönend Spiel gefallen, 

Der Einen nur, bie herrlich unter Allen! 


Zu ihrem Preiſe fol in fräten Tagen 

Mein Lied no tönen aus ber Enlel Mund; 
Den bolden Namen jol’8 zur Nachwelt tragen, 
Ihr hohes Lob thu' es begeifternb kund; 

Wie Sänger einſt die Saiten angeſchlagen, 

In ew'gen Liedern feiernd ſolchen Bund , 
Gleich wie Petrark, hoch über alle Sterne 

Trüg' ih den Ruhm ber Heißgeliebten gerne! — 
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DO, möcht’ der Lorbeer mid, wie ihn, umwinden! 

Der heil’ge Zweig um meine Stine blähn: - 
Dann würd' ih ihn um Ihre Schläfe winben, 
Den dunkeln Kranz durch Helle‘ Locken gehn. 

Kein ſchön'res Haupt Tann ich zu ſchmücken finden, 
Dort foll er wehn in ewig jungen Grün. — 
Doch wie? — macht mic ein Traum bes Seyns vergeffen? 
Ich ſchenke das — was nimmer ich befefien! 


> 
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VJneignung. 


Wem ich die Blumen meines Sanges ſtreue, 
Forſcht Ihr von mir, und ſeht mich fragend an? 
Der ih mein Herz und meine Seele weibe, 

Ihr find auch dieſe Blüthen unterthan. 

D, daß die Himmliſche ſich ihrer freue, 

Wohl ſchönern Lohn kein Sänger je gewann! 

D, möge ihr mein tönend Spiel gefallen, 

Der Einen mur, bie herrlich unter Allen! 


Zu ihrem Breife fol in fpäten Tagen 

Mein Lieb noch tönen aus ber Enlel Mund; 
Den bolden Namen fol’8 zur Nachwelt tragen, 
Ihr hohes Lob thu' es begeifterund fund; 

Wie Sänger einft die Saiten angefchlagen, 

In ew'gen Liedern feiernd folhen Bund, 
Gleich wie Petrark, hoch über alle Eterne 

Trüg’ ih ben Ruhm ber Heifigeliebten gernel — 
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O, möcht’ der Lorbeer mid, wie ihn, umwinden! 

Der heil'ge Zweig um meine Stirne blähn: - 
Dann würd' ich ihn um Ihre Schläfe winden, 
Den bunfeln Kranz durih helle Lorfen glehn. 

Kein ſchon'res Haupt kann id zu ſchmücken finden, 
Dort fol er wehn in ewig jungene Grün. — 
Doch wie? — macht mid ein Traum bes Seyns vwergeffen? 
Ich ſchenke das — was nimmer ich beſeſſen! 


An £udwig Löwe, 


8, L Hoflganpider. 
” . 
Veranlaßt durch fein Gericht: „Am Grabe Krügers" 


„Dein Spiel ſey wahr, nie möge Dich verführen 
„Der falſche Schein, ber Thoren oft entziidt; 
„Durch Wahrheit nur ſollſt Du die Herzen rühren, 
„Sie iſt ber Demant, der ben Künſtler fhmädt! —“ 


Die Wort Sprach weibend, an bes Tempels Schwelle, 
Der jüngſt verſchiedne Meifter einft zu Dir: 

Es ift gefallen auf bie rechte Stelle, 

Auf gutem Boden Ing das Saatlorn bier. 


Du, der Du felbft zum Meifter-.nun gebiehen, 
Zum edlen Meifter, dem bie echte Kunft 

Den immergrünen Priefterfran; verliehen, 

Der nie gefucht ber Aftermufe Gunft: 





O, uf es zu: den Fingeren Geueffen 

Das große Wort, das ber Geſchiebne ſprach: 
Wie es ans ſeinem Munde einſt gefloſſen, 
So ton' es nun von Deinen Lippen nach! 


O, daß es doch derbreitend weinr trüge > 
Der Wiederhall In: jebes. Hörers Ohr: - 

Mid, in der. Rıinft if es ber’ Geiſt der Lüge, 

An den bie Ruſ' ihr Paradies verlor! — 


Bas ein: geweſen, Aft nicht mehr zu fiuben, 

"Die Frate füllt, den Raum, ver Gexine fleh; 

Nur Tolle ſieht man ſpielen vor.den Blinden, . - ”. 
De Mime tobt, ber Pobel wichert froh. 


Der Kenner eifert unbenäbte Worte, 

Dann geht er feines. Weges fort und ſchweigt: 

Wie fänd’ er wiirh’ge Luft noch an dem Oxte,  -. - 
Wo fein: Epur bes Wahren ſich mehr zeigt? — .. 
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Dir hat ein Gott ben beſſern Draug verlieben,  . " 
Dein Aug’ iR Har, Dein Will' iſt ebel, rein; 

Den Trug, ben Du erlaunt, Du wirſt ihn lichen, Dr 
Ein würd'ges Muſter ven Geuofſen Jen! ... - "... 4°? 


Und Mh des Hauſes hohe Wölung’ self © 
Bom Beifall, ven das blode Urtheil zollt 
Breift Wahnſiun auch, dem gleicher Wahuſtun frühnet, 
Gemeines Erz, bethört, für lanutees Gil; i. 


Und grüßt nicht eine Stimme Dich ber Rotte, 
Wenn, Dir zunt Preis, micht eine Hand ſich zegt, 
Doch bleibſt Du teen dem wahren Mufengotte, - : 
Der reinen Flamme, bie Dein Buſen hegt; 


Laß Andre fich zu Schmöben Gen wenbet‘,; . : .\. » ”. 
Um leichte Srlinze, bie die Dienge Flick, © - 2... 
Laß Andre buhlen um gemeine Spasben, : ' - 
Und wenns die Beſten than, Du thu' es micht! 
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So zeigft Du werth Dich jener edlen Geiſter, 
Die über'm Grab ihr Ruhm noch überlebt; 

Ein würbiger Genoffe echter Meier, 

Um deren’ Haupt ber Strahl der Weihe ſchwebt. 


4 
T 


Und wenn verdorrt die Zweig' und abgefallen, 
Die manche Stirne unverdient umlqub 
Wird Deine grünen! Ew'ge Blüthen wallen 
Nur kurze Friſt um das gemeine Haupt! — 





Erlag zu Grilpares „Oilsber“ .. 


Bei ver erften Vorſtellung biefes Trauerfpield anf vem E. k. Kofburgtheater 
zu Wien von vem Regiffeur Herrn Koch geſprochen am 19. April 1825. 


Das alte Heldenbiſd, das Eurem BE - 

Bir heut’ enthullt; der Strom ber Zeit hat Tüngft ° 
Auf feinen Wellen es hinabgeführt, 

Und och, bejeelt zu einem neuen Leben 

Born Hauch bes Dichters, taucht es aus ber Tiefe 
Der vor'gen Tage wunberihätig auf, 

Und übt auf Eure Herzen Zanberfraft! 

Euch ſelbſt ein Räthſel, füllt mit eblem Feuer 

Es Eure Bruſt, und Thränen des Gefühls 

Lockt es Euch in die Angen mild herauf. 

Sol ich dieß Raͤthſel löſen, End erllären? — 
Deftreicher ſeyd Ihr! — Deftreigs Sohn, wie Ihr, - 
Sprach Euch ber Dichter in verwandten Tönen! 

Ein tauſendfaches Echo, Hang fein Wort 

In jede heimathliche Bruſt zurüd. 
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Denn jeht: bie alte Zeit beftebt noch feſt! 

Was fie begann, ein unauflöslich Band, 

Kein Wechſel hat es, Tein Geſchick getrennt. 

Es lebt der Stamm bes erften Habsburg noch, 

Ein Stern ‚he Glüds glänzt er ob unſrem Haupt! . 1 
Der Dichter ſprach nur aus, was jeder glaubt, 

Die alte Treue lebt, die alte Liebe. 

Bo wär’ ein Auge, das ba trocken bliebe? — 
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Epilog zu Uhlands „Eruft Don Schwaben.“ 


Geſprochen vom Regifieur Koh auf de vom t k. voſbargtheater zu Wien. 


Ein halb Jahrhundert ſah ich faſt entflichn, 

Seit ih, ach, der vergänglichften von allen, 
Der Mimen Kunft fo Herz als Kraft geweiht, 
Und Manches hab’ ich kommen fehn und ſchwinden 
Im Laufe diefer wechſelvollen Zeit, 
Und wenig nur ſtand in bem Wechſel feft. 
Doch Eines blieb fich unverändert gleich: 
Die Güte, die Ihr freundlich manches Jahr 
Dem Streben fchenktet jo wie bem Gelingen. 
Laßt mich in unfrer Aller Namen heut’ 
Euch danken, mi, dem Dank am meiften ziemt, 
Da er am längften Eurer Hulb ſich freut, 
And den — wie leidht, Ihr Guten, kann's geſchehn, — 
Die nähfte Stunde ruft zu weiten Weg! — 


. 
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Unb heut aufs neue find wir Euch verpflichtet, 
Und heut befonbers zeigt Ihr Euch geneigt; 
Denn was mißlang, mißlang nur uns allein! 
Der Dichter nicht, unb nicht fein edles Wert. . 
Darf Eurer Nachſicht heut empfohlen ſeyn; 
Denn, ein bewährter Meifter beutjchen. Sangs, 
Gebührt ihm Eurer Lob, indeß für ums . -.. 
Die oft erprobte Milde wir erbitten, 

Wenn unfre Kraft wicht bis any. Ziel geveicht. — 
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Die Kritikafter. 


Ihr Mut uns Poeſie nicht lehren, ° 
Und doch docirt Ihr uns fo viel; 
Die Poeſie, ein göttlich Spiel, 
Will ſich an Euer Wort nicht kehren. 


Frei wie bie Luft ſchwebt fie dahin, 

Sie Täßt ſich nicht in Bande ſchlagen; 
Sie folgt dem eignen innern Simm, 

Iſt Duft und Klang, emporgetragen 
Bom milderwärmten Frühlingshauche; 
Sie fragt nicht viel nach Eurem Brauche. 


Hat mir ein Gott bie Kraft gewährt, 
So, wie fie mir im Innern glühen, 
Die Flammen, die mein Buſen nährt, 
In Worten glühend auszufprühen, 

So will ih dichten, weil ich's Tann, 
Bas geht mich Euer Kritteln an! — 





In trüben Tagen. 


Ihr wertben, lieben Gefellen, 
Bir Ieben in büftrer Zeit, 

Der Himmel ift ſchwarz umzogen 
Mit Dunkel weit und -preit, 


Kein Strahl will ihn erhellen, 

Es theilt die Wollen, dicht, 

Die mächtlich iker umwogen, 

Kein Schtinmer von frenbigem Licht. 


- &s ift der Frühling gelamuen, - 
Doch wollen die Bäume nicht blühn, 
Kein Blämlein iſt anfgegloummen, 
Cs werben die Wieſen nicht grün! 
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Das macht, es fehlt die Somne 
Mit ihrem warmen Schein, 
Die Duell ift aller Wonne, 
Die zeugt und belebt allein; 


N . * 
si $ en. > 


Und dringt auch ein: Schimmer Im Weiten 
Hervor aus dem Dunkel, im Nu | 
Die Wolfen darüber gleiten - 
Und deden ihn wieber zu. 


So figen wir. trauernd beiſcinmes, 
In öder, in ſchautiger Nacht, 
Und ſpähn, ob die leuchtenden Flammen 
Auf bei. Bergen, mnher nicht ermacht.. 


Und nirgenb will. es noch tagen, 
Rings Iaftet das Dunkel noch ſchwer; 
Die Herzen wollen verzagen, 

Denn finfiver wirb’s ale dorher! 
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Drum eilet, bie Saiten zu fchlagen, 
Erhellet die Nacht mit Geſang, 

Dann wirb auch den Scheuen und Zagen 
Im finſteren Schatten nicht bang. 


Schließt feſter im Ring Euch zuſammen, 
Ihr edlen Sänger, fo werth, 
‚Sr haht ja mit himmliſchen Flammen, 
Den glühenden Buſen genährt. 


% 


So ſprühet im freien Geſange 
Die reine, die heilige Gluth, 
Und bei dem gefeierten Klange 
Erſtarle das Recht und der Muth! 





EEE 


An Grißpager. 


„Laß, hehrer Aar, uns durch die Wollen bringen! 
Du bift der ftärkre, ziebe Du voran! — 

An Muth Dir glei, an Kraft Die untertban, 
Verſuch' auch ich's, und prüfe meine Schwingen.” — 


So ſprach ein Schwan. — Da hört er fiegreich Klingen 
Des Aares Fittig, ber den Klug begann, 

In ſtiller Kraft bob ex ſich ſomenan; 

Der Schwan erſah's, — da wollt' das Herz ihm ſpringen. 


Doc wie ben Aar bie Lichtgeſild umweben, 
Er auf dem Saum der Roſenwolle ruht, 
Da rief ber Schwan bald in Begeiſtrungegluth: 


„Dein ift der Sieg! Du kannſt zur Sonne ſchweben; 
Mir warb ein dunkler Element gegeben.” — 
Und liebend taucht er nieber in bie Fluth. — 





Ausebinde. . 


Ein ehrend Kleined möcht’ ich gern Dir geben, 
Micht Die fo gern, wie ich Dich Kiebe, zeigen; 
Do. arm Bin id) und wenng nichts mein eigen; 
Bas zierlich fonft und reich das heitre Leben 


Mit friſchem Glanz und ‚Schimmer mag mjhweben, 
Es ſteht mir fern; bie frohen Klänge ſchweigen, 
Geknickt vom Sturm fi alle Blüthen neigen, 

Und keine faun ih Dir zum Kranze weben, 


Doch Belilane tränfen ihre. Jungen 

a mit dem Blut, das warn der Bruſt eatfprungen, 
Und fpeuben: ben verborguen Quell der Frenden: 

So ſtrͤm' Im Lied der Quell Dir meiner Leiden, 
Der Qualen Born, er ſoll ſich Dir erſchließen! 

Mein Herzblut iſt's; — laß in ben Staub es. fliehen! 


- 
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An donzeli als Othello 


Begeiftert Yaufcht das Volt bein Wundberklange, 
Wie: einft, als Orphens über's Meer gegen 
Im Kiel der Argo, rings entzikt, Die Wögen 
Geſtaunt, bie grünen Ufer, dem Wefanget" 


- Miükfem verfchließt der trunkne Buſen lange ' 
Der Worte Fülle, bie er eingefogen, 

Und daß ein Tom ihm ungehört verflogen: 
Im Sturm des lauten Zubels, iſt ihm bange; 


Doch nun das Lied verfiang, nun iſt entbimben 
Die Luſt! und feht — welch Wunder ift geſchehen? 
Statt Iauchzen hat die Thräng ſich gefunden I 


Dry Meifter, trifffi das Herz mit golbiten Pfeifen, 
Doch weil Du es buräbringft mit füßen Wehen; 
Wünſcht' von fo ſel'gem Schmerz es nie zu beitenf — 
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Pergangenheit. 


Seh ich deine Schleier Rich eutfalter, 
Heil'ge Vorzeit, Wiltbegfücherin, 

Seh? ich, durch bie Meberhiflle Hit, 
Deiner Sohn ehrwilebige Geſtalten, 


Die It Ganze deiner Tage spalten, 
Auhmgekrönt und’ hehr vorliberziehn; 
Horcht die Seele mit! Begeiſtrungsglühn 
Tönen, bie verlangen und verhalten: 
Dann, vom Hauche deines Geiſ's durchbebt, 
Fuhl' ie an dem friſchbewegten Schlage 
Meines: Herzens, jener ſchnen Tage 


Götterbifb, das hold voxuüberſchwebt, 
v SM der Freiheit Kind, und neu echeßt 
Um die Fillhverſchwundne ſich die Klage, 


Gryernwart. 


Fern in des Lebens Oeran gebannt, 

Liegt hinter uns, im glanzerfüllten Weiten, 
Ein blühend Eden Singft- eniflehner Zeiten; - 
Und vor uns ſtarrt ein unbelauntes Laub, 


Aus dem zuräd no nie ein Wonbrer fand, : 
Auf das ſich Nacht und Fiuſterniß verbreiten; 
Dog treibt uns. bie, wie ſehr wir ringen, fizeiten, 
Des muben Schickſals allgewalt'ge Hand. 


Soeiſt die Gegenwart bes ſteten Styebens 
Beſchwerter Kampf nach fern verhülltem Ziel; - 
Der ſtummbewegten Zellen leichtes Spiel, - 


ZH unfer Muth, iR unſ're Kraft vergebens: . 
Doch glänzt zum Troſt die Hoffnung, milb. und. fill, 
As Leitgeftiru im Nachtorlan bes, Lebens. 








285 





„ Zukunft. 


Was ich thue, ift vergeblich Streben, 
Dunkel nur und zweifelhaft mein Wifſen; 

Was ich wünſche, muß ich ſtets vermiſſen, | 
Tauſchung nur uab Trug will mid umgeben. 


Aber Dauer ·weilet nicht beim Leben, 
Unb fo werb! ich's endlich and beſchließen; 
Dieſem Nachtgewole des Wahne entriffen, 
Wird mich Here Elarheit einſt umweben. 
Naben Tag verkündet uns Aurore, . 
Licht muß flegenb durch ben Schatten-bringen; 
Wenn wir mlunlich nach bet Wahrheit ringe, 


Oeffnen fich bie golduen Flügeltbore - 
Ihrer Heimath, und Hinlißer bringen - 
Wird ben Sehnenden bie nächſte Hore, 
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In die Cable. 


Ihr ſchmaht, Ihr ſeht mich Eure Zeichen tragen, 
Und dennoch ſey ich Keiner von bey Euern! 

Nie werh’ ich's ſeyn, das bann ich Euch bethenern; 
Weit eher würd' ich meinen Schuld zerſchlagen! 


Ich ſeh' End. upr nach Eurem Boriheil jagen, 
Mich muß ein höh'ves Ziel zum. Kampf befeneya: 
Der Menſchheit Adel, den allein mir thenexrn, 
Möcht' ich erhalten ſehn deu künftigen Tagen! - 


Wie Ihr beſitz' ich, was ich wicht veracdhte, .. .- 
Doc auch ht. achte mehr als ſich gebühret; 
's iR nicht vom Fycha die Fabel und der Trauben! 


IH will nicht chmahn, — dad laßzt mir weinen Glauben: 


Daß Gottes Haub zu jenem Ziele führe, - . . 
Bon dem Ihr Fieber und nach dem ich trachte! — 





. 
. — 
— — — tMi3— 


Das Standbin zu Memphis. 


Du Bid von Erz, inmitten aufgerichtet 

Der alten Stadt, ‘bie einſt bich walten fehen, 
O, rege dich, du darfft ſo ſtumm nicht Reben, | 
Indeß dein, greßes Kerl man frech wernichtet! 


Du Haft bie alte Finſterniß gelichtet, 

Bor beinen Strahlen mınfte fie vergehen, 

Sie ſchwand wie- Rand wor deines Athems Wehen — 
Nun iſt fie dunkler als vorher geſchichtet! 

Nur Einmal noch erhebe deine Stimme, 

Sprich Eiumal noch, ben Tempel zu beſchultzen, 
Da wicht Vernumft, bie hehre, ſeh zum Spottel 


Und Hört fie nicht, bie Tempelfpänbervotte r, 
Stred beine Hand aus im gerechten Grimme, 
Und ſcheuche ſie hinweg mit Himmelsblitzen! 
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DZer Kigbe Euf mad. Onal,. 
Manch tiefes Leld, manch bang erſchütternd Weben, 
Mandy Aiies Sehnen hautdht* ich in 'Gefinge, - 
Und meist’ ich oft, daß mir das Herz zerſpränge 
Schien tröftend mid ein Engel zu amſqhweben. 


Denn ſolche oulb het ir ‚ein. 1. Gott een... F 
Daß, wie es mich au wild. im Bufen hal, 
Ih auf dem Goldgefieder zarter Klänge 1... 
Bermag empor zum Himmel m. zu beben, 


O, rauſcht Ihr; an, ihr ſeelenpolen Beilenl, ; 
Du gluthbelebte Stimme mejneg Herzens! 
Umgittre Sie wie Silberton ber Laute; 


Schweh' am die Hold’ in Immer : eigern reifen, 
Und, eine treue "Zeugin meines Schmerzes, 
Berkünbe ihr, was ich gar bir vertraute, 
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Gefeffelt Bin ich nun, ich bin gebunden, 
In enger Haft nulbebar feft gehakten, 
Und wie andy Willie herriſch möge walte, 
KÜR ich die Bande voch, bie mich umwunden. 


Wohl felten find Gefangne froh befunden, 
Leicht zeigt ber Blick, daß Sram bie Bruſt gefpalten, 
Der Kummer bleicht bie trauernden Geftalten, 
Und Sehnſucht dehnt zu Jahren ihre Stunden, . 


Ich aber will die Ketten, immer tragen, 
Geheime echt kommt mie wohl nie zu Sinnen, 
Obgleich mir nn verwehrte, zu entrinnen. 


Mir tönt bie euft nur Luſt zurück, nicht Klagen, ' 


Und Blut und Lehen möcht' ih frendig wagen, 
Ein ewiges Gefaͤngniß zu gewimeen, 
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Hell glüht ringsum ein blihend Liebesleben, 
Es ſchwelgt ber Weſt mit Inftentflanumtens Kofen 
Im dunklen, thaubeperiten Kelch der Roſen; 
Die Welle ſucht ber Welle nachzuſtreben, 


Der Baum umſtricken Grlnftig ſchlanke Heben, 
Ya, Liebe regt fich funkeind ſelbſt in Monfen, 
Und flets zu zwei ſeh' buhlend ich im loſen 
Berliebten Spiel bie Schmetterlinge ſchweben. 


So wandelt holb bie Finx ſich mir zum Gurten, 
Obgleich fie Tängft ber Winter hart umichfungen, 
Denn alles blüht, was Liebesluſt durchdrungen: 


Ja, Queen, bie vom Froſt gebänbigt ſtarrten, 
Verſchloſſen, bang des nenen Frühlingt harrten, 
Sind friſch belebt auf ihr Geheiß geſprungen. 


—— — — — — 


Seyd ihe fo arm, To jeber Gunſt entwendet, 
Daß Amor nie den Pfeil nach euch gezücket, 
Der tief verlegt, boch hkher noch entziidet; 
Hat er euch nie ein ſchnell Geſchoß gefenbet? — 


Was wär’ es font, bas Ihr zu tabeln fänbet? 
Iſt es ber Neid, der euern Stun berüdet, 
Weil elend ihr, ich himmelhoch beglücket, 
Euch nichts der. Gott uub mir fo viel gefpenbet? — 


Erbãrnilich ſeyd ihr, tief im Stanb verlvren, 
Euch blieb der Geiſt ſo wie das Herz verſchloffen, 
Und nimmer bat ein Lichtſtrahl euch umfloſſen. 


Fuhlt immerhin, daß euch die jungen Heren 
Nicht hold gelächelt, liebend nicht erkoren, 
Und ‚Heibt gemein, wie ihr gemein entfpweoffen! — 


6. 


D, ſey barmherzig, huldigſte ber Frauen! 
Warum mich ſtets mit neuem Band ummwinden? .- 
Kann all' mein Leid nicht Deine Gunſt entzlinden, 
Laß Hoffuung nicht im Haren Blick mich ſchauen! 


Wohl fcheint er mild im feuchten Glanz zu thauen, : 
Scheint reichen Lohn der Liebe anzullinben; 
Doch fühl ich Bald fo Hohes Gtüd entſchwinden, 
Und oft verletzt ſeh' ich ein ſchbn Vertrauen. 1. 


So treib' ich fort, vom füßen Schein betrogen, 
Ob id and weiß, daß täufchenb mich bie Wogen 
Dem nahen Abgrund [meichelnd zugezogen. 


DO, lächle nicht, o ſpotte nicht der Qualen! 
Leicht nut’, erzuͤrnt, au Dir ber Gott bezahlen, 
Der oft zu Blitzen waudelt feine Strahlen. 


\ 
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Gebuld, mein Herz, beginne nicht zu wanken, 
Und was du fühlſt, bewuhr' es wie bein Leben! 
Gefuͤhrlich iſt's, bie Dede aufzuheben, 
Und leicht durchbricht der Unmuth Wehr’ und Schranken. 
So lang bie Zeichen noch. verworren ſchwanlen, 
Noch nubeftimmt fih Nebel um uns weben, 
Wit zwiſchen Furcht und Hoffnung zweiſelnd ſchweben, 
Iſt unſer Leib ein Lab nur — in Gedanken; 


Doch wenn wir ſehn, wovor uns eft gebanget, 
Was wir geſchent und doch zu ſchaun verlanget, 
Die treu kein Herz mehr an beut andern hanget, 


Berrath fich tänfchenb borgt der Liebe Züge, ? 
Wie Blick und Wort und Schwur oft wirb-zur Lüge: 
Wo if das Herz, bat foldhe Qual. erträlge? 








So muß ich denn mit trüben Auge fehen, 
Wie meine golbnen Sterne nieberwallen, - 
Bom Lebensbaum die Bluthen abgefallen, 
Und bfätterlos bie tobten Zweige ſtehen. 





"Muß jedes Gläd bie leichte Luft verwehen, 
Muß jeder leife Freudenton verhallen? 
Wohl bin ich ſchwer mit dem Geſchick zerfallen, 
Klar ift die Fluth — Doch muß äch untergehen! 





— — ————— — —— —— ————— — — ——— 


— — — — — 


10. 


Wie Du mir werth, ſey der Entſchluß Dit Zeige, 
Daß ich den Mund verfchloffen jeber Klage, 
Damit am Frendenhimmel Deiner Tage | 
Durch meine Schuld kem trläber Hauch fich zeige. 


D, armes Herz, wie du auch leideſt, ſchweige; 
Beil Sie es will, ſo dulde Mill und trage, 
Und deinem Gluck, nicht deiner Lieb! entfage; 
Ya, liebe Sie, wie Sie auch tief dich beuge! 


Leit magſt Du: Dich von mir, Geliebte, trennen, 
Bift ja fo reich von Glücklichen umgeben, 
Daß Du mein Reid bald wie mein Lied vergiſſeſt. 


D, möchte Du Dich nie getäufcht erkennen, 
D, daß Ba nie, wenn Trug und Schein entſchweben, 
Den treuen Frennd, ben Du verſchmähſt, — vermiffeft! 
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11. 


Bie Blumen bunt fig an einanber-reiben,. : - 
Sab’ ich hen Heinen Liederkranz gemunben, 
In heitern erfi, doch bald in trilben Stunben, 
Nun nah' ich ſchüchtern mich mit bangen. Scheuen, 


O, holde Frau! und wog’, ihn Die. zu weihen. 
So find die Blumen, wo ich fie gefunden! 
Ach, möchten fie, bie ſorgſam ich gebmuben, 
Mit fühem Duft Dip, Herrliche, erweuen! . . 


Nimm, was in ſchöner Liebegzeit begennen, 
Und was, ala ih Dein Blick von mir gewendet, 
In Qual getaucht, in Thränen jch vollendet! 


| Denn wie ein Traum, im Morgenbuft zervoumes, :: 
Iſt all' mein Glück, find alle meine Wonnen, 
Und ſchmerzlich hat ſo ſchöne Zeit geendet. 








12. 
&o rubet benn, ihr tonbelebten Saiten, 
Die oft fo füß mir in Die Skele Naugen, 
.Am Babe meiner: Hoffnung aufgehangen! 
Seyd mir ein fihönes Denlmal beff’rer Zeiten! 


Stumm ſiehet man ben Schwan bie Flügel breiten, 
Fühlt er das Herz von Tobesgraun umfangen; 
Und nur fo fang! die Nachtigallen fangen, 

Als fie im Lenz ſich ihrer Liebe freuten. 


Ein ſchönes Hoffen hatt' ich ftill genähret: 
Die Schöne Kunft gefellt noch ſchön“ren Trieben, 
Meint’ ich in Doppelflanmen zu verglühen. 


Nur kurze Friſt hat diefer Traum gewähret, 
Doch langer Schmerz ift mir zurück geblieben: 
Soll Liebe mir — mag auch das Lieb verblühen! 


In das Stammbuch einer Freundin. 


Siten bie Lieben vereint im trassfichen Kreis, Coleſtine, 
Halt’ einen Stuhl unbefegt für den geſchiedenen Freund. 
Ruhelos irrt er ja immer, Dir weißt es. Balb vennet ber Kopf ihm 
Mit dem Herzen davon, bald mit dem Kopfe bas Herz. 
Darum forge für ihn, Du freundlich geſinnte Coleſta, 
Daß ihm ein lediger Sit bleib’ in dem Kreiſe bewahrt; 
Kebrt ex ermüber und fieht, wie umfjonft ex geſtrebet, d gewiß, 
bau 
Thut ihm ein traulidder Sig unter Befreunbeten wohl! 
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In das Stammbuch eines Freundes. 


Daß Dir zum Ernſte des Lebens bie Luft an ben Spielen ber Mufen 
Freundliche Götter gewährt, Schönes bem Guten gefellt: 

Nicht bie ſchlechteſte Gabe der Himmliſchen iſt's, und Du ſelber 
Freue Dich def, in ber Bruft blüht Dir ein ewiger Lenz! 

Früchte des Herbſtes gewinnt and; ein Anderer; Fülle der Aehren 
Wogt ihm entgegen, der Wein quillt ihm vom Hügel herab. 

Doc nie jah er bie Roſen des Mai’s, nie hört er aus Waldnacht 
Flötender Nachtigall wonnige Brautmelobie! 

Sommer entflieht ihm nud Herbft, es kündet den Winter ber Eis⸗ 

hauch, 

Hin iſt Das Jahr und er bat — ach! nicht den Frühling geſchaut! 


— — — nn — — 


Arabesken. 


Gluclich dünk ich Dir, Freund, ein Beneideter palm mir pie Bangen 
Jugend noch färbt, weil das Blut raſch noch bie Pulſe bewegt? 
Weil mir bie Götter fo Manches vor Vielen gewahrt, die noch ã armer, 


Din ih Dir reich? — O, wie ſehr tãuſcht Dich, Du Guter, 
ber Schein! 


. 
pi * 535 
—— 


Dffen zeigt’ ich mein Herz und gab es den Freunden; vertraulich 
Schloß ih dem Nächſten mich an, den ich als würdig erkannt. 
! Biel an Liebe vergenbet’ ich fo; doch wenig erhielt ich, 
Für dem gefpenbeten Schat, von ben Empfängern zurück! 


— — — — — — 








mm —— — 


Was auf dem Markte mean kauft, ich hab’ auf dem Markt es ge⸗ 
j funben, 
Doch wird das eblere Gut gem im Verborgnen gebegt. 


Schon die Muſchel gefällt Dir, ber ſchimmernde Glanz des Gehäufes ? 
D, wie erflaunte Du erſt, wenn. Du bie Perle gefehn! 


— en N 


In bes Meerſchwalls Tiefen hinab ſtürzt ber muthige Taucher, 
Holt fih den reihen Gewinn kühn aus bem wogenden Grab; 

Und in ber Erb’ Abgrund, wo bes fingifchen Stromes Gewäffer 
NRaufchen man hört, nicht fern vom aiboneifchen Thor, 

Steigt nach dem menſchenbethärenden Gold ber begierige Bergmann 
Nieder; ihn ſcheuchet zurück ſelbſt nicht des Drachen Gewalt, 
"Der auf dem Golbhort Tiegt, ein ſchlummer⸗enibehrender Wächter, 

Flammen fprüht und der Gruft heimliche Gchäge bewahrt. 
Einen köſtlichern Schatz, den röftlichſten, will ich erringen, 
Und weil ber Sturmwind brauſ't, ſcheu' ich bes Meeres Gefahr ? 
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Weiche zuxuck, weil verſchloſſen das Ton, ‚weil bie Mauer ſich 
aufthürmt, 
Und nur ein düunner Stab Brück ik Sin über ben Stom? 
Thörihter! — Mühſal duld' um ber Liebe ſchimmerndes Golboließ, 
Wer nad bem coldifchen Hain, Argo, bein Segel gewandt! — 


Wenn ber Geliebten ich grollt’, — und wie Leicht flauimt Yeftiger 
Bom auf! — 
Bar ich im Augenblid ewiger Trenmung gewiß; 
„3a, ich reife mich 1081" — fo dacht' ich, fagt’ es — und immer 
het ich, um foren ich noch ihr zu verbinden, zurück. 


A, 2 Pr 





Benz au) ein Bienen. weigert; das mit geihkeh —— 
dem Flgel, 
Spielend im Somenſrrahi „,Blüthen um Blüthen begrüßt: 
Den?’ ich, o Liebliche, Dein! — Go ſchwebſt Du! Aus jeglicher 
Blume 
Sanmmelſt Du goldenen Seim, ſammelſt ihn. einzig für mid! 
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Nährft mich mit buftenber Süß’; es ſauget mein Mund von dem 
Deinen 
Oftmals ambrofikge Koft, mie fie der Dichter bebarf. 
Ya, bei deu Göttern! Dein Kuß ift blüthen⸗entquollener Meltar, 
immer gefättiget, ſchlürft gierig bie Sippe den Hauch! 
Würziger Duft ift Dein Athem; es buftet das dunkele Veilchen 
Süßer unb Refeda nicht, nicht Hyacinthen des Mai's. 

Drüde mich fefter an Did, an bie wallende Bruft, daß bie Herzen 
Fühlen den klopfenden Schlag, eines am anbern erwärmt! — 
So in behaglichen Träumen umbämmert mi Wunfch und Ber- 

langen, 
Aber es ſcheuchet fie ſchnell herbes Erwachen hinweg. 
Wohl im Strahle des heiteren Lichts fpielt flatternb bie Biene, 
Do, zu befeligen nicht, ift fie bem Dichter genaht; 
Ihn zu verwunden! — Es brennet der Stich; das glühende Mal bier 
Auf der Wange, fürwahr, ift nicht vom Kuſſe fo rothl — 
Richt auf die Lippen den Honig, nein, ſchmerzendes Gift in Die Wunben 
Flögeft Du mir, und Du flaunft, wenn fid) mein düſtrer Gefang 
Immer in Klagen ergießt, unb fie, die ein Gott mir gewährt hat, 
Meine Saiten noch nie Freude getönet und Luſt? — 
Schaurig ftreichet bie Luft und kalt! — Blid’ hin! wie der Wind bort 


Staub aufwirbelt am Weg, wie ſich ber Himmel umzieht! 
v. Zevlig,‘ Gevichte. 20 
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Graues Gewoll', ſchwer laſtend, ſich rings verbreitet! — DO, fliehe! — 
Schon im ſtrömenden Guß rauſchet der Regen herab. — 
Flieh', o gaulelnde Bien‘, und bost, wo bie haugenden Glocken 
Purpurn fproffen, verbirg tief Dich in ſchimmernden Kelch! 
Leicht bedeckt Dich und ficder bie Blume! Dort ruhe! Mich laß batın 
Ziehen im Wetter, wohin zürmenb mich treibt bas Geſchick! 





An die Köotier. 
Wenn Ihr Gemälde beichautet, Böotier, dünkte Euch jemals, 
Daß im Apoll, im Mars, ſelbſt fih der Maler gemalt? 
Wohl, fo fagt mir, wie lommt es, daß Ihr vom Gedichte den 
Dichter 
Nimmer zu fondern vermägt, immer Beziehung und Zweck 
Sucht, wo der Genius fi aufichwingt in phantaftifcher Willkür, 
Wie ihn die Muſe beherrfcht, wie ber Moment ihn ergreift? 
Soll ein Gebilde der Kunſt fich zum heiteren Leben geftalten, 
Muß der entjeffelte Geift frei fich bewegen und kühn. 
Darum beichaut und betrachtet, und lef’t nicht befangen, ich bitt' Euch, 
Wenn fi zum freieren Spiel regt bie entbundene Kraft. 
Könnt Ihr denn nimmer begreifen, Böotier, daß nur ber Kuduf 
Einzig ſich felber befingt, immer fich ſelber nur meint, 

Slaubt Ihr, in Stunden ber Weihe, wo weit ber Erd' er entrückt iſt, 
Näher der Himmel ihm ſcheint, denke ber Dichter, beforgt, 
Bloß an das eitle Geſchwůtz von albernen Muhmen und Baſen, 

Die mit der Zunge Gewalt ſchnellen den giftigen Pfeil? 


we 


Hat Euch der Himmel den Geift fo beengt und den Buſen gejchaffen, 
Daß Ihr den höheren Sinn nicht zu ergründen vermögt, 

Nicht die Accorde des Lebens begreift: o, Ihr Guten, fo laßt doch 
Ungeftört die Poeſie, treibt, Cuch in Profa umher! — 
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Lebe wohl. 
(Nach dem Englifchen des Lord Byron.) 


Lebe wohl, 'ımb wenn fir immer, 
Sey’s für immer denn! Wohlen! 
Wie Dir unerbittlich, nimmer 
Klage doch mein Herz Die an. 


Könnte dieſe Bruft fi fralten, 
Sie, an die Dein Haupt fo gern, 
Lieblich ſchlummernd, Du gehalten, 
Und bie Bald Dir ewig fern: 


Konnteſt Du fie recht betrachten, 
Jeglichen Gebanten Tehn, 

Ja, Du ſprächſt: ſo fie verachten, 
Wahrlich, ſey nicht gut geſchehn! 
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Mag der That fie Beifall ſchenken, 
Lächeln auch dazu bie Welt; 
Dich muß folder Beifall kränken, 
Da er fremder Qual gefellt! 


FÜ 


Bas ich auch gefehlt im Leben, 
Fand fich für fo blut'gen Schlag: 
Denn lein anbrer Arm, als eben 
Der, in bem fo oft id Tag? 


Tänfche Dich nicht ſelbſt! Wohl ſchwinden 
Mag die Liebe allgemach; 

Aber nimmer wirft Du finden, 

Daß ein jüher Ri fle brach. 


Du wirft leben unb mein Leben, 
Denn aud) blutend, wirb beſtehn; 
Ein Gedanke nur macht Beben: — 
Daß wir uns nie wieberfehn ! 





311 
Dieß find Worte, tiefre Sorgen 
Faſſend, als des Todes Graun: 
Beide leben, jeven Morgen 
Ein verwittwet Bett zu ſchaun! — 


Hörſt Du einft mit Wohlgefallen 
Unfsres Kindes erften Laut, 

Willſt Du's lehren „Vater“ lallen, 
Da 's den Vater nie geſchaut? — 


O, wenn Dir ſein Mund begegnet, 
Dich fein kleines Händchen drückt, 
Denk', daß mein Gebet Dich ſegnet, 
Wie Dein Lieben mich beglückt. 


Sollt' es meine Züge tragen, 

Ob auch ewig fern ich ſey, 

Wird Dein Herz doch ſaufter ſchlagen, 
Blieb ein Puloſchlag mir noch treu! 
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Meine Fehler fiegen offen, 
Doch nicht meine Raſerei! 


Dich begleitet al’ mein Hoffen, 
Wo Du gehft, wohin es fg! . . 


Jed' Gefühl war frei gelaffen; 
Stolz, ber einer Welt nicht wich, 
Bog ih Dir; von Dir verlaffen, 
Ließ die eigne Seele mich! — 


Aber eitel find nun Klagen, 
Mein’ am eitelften! Vorbei! 
Ach! — Da bie Gebanlaı jagen 
Unwilllürlich, feſſelfreil — 


Lebe wohl! — Sp aller Freuden, 
Jedes Trofts beraubt, allein, 

Blutend — dorrt das Herz in Leiden! — 
Härter kaun auch Tod nicht feyn. 
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Anf den Ted des 2.9, 
ber ba auf dem Grabe feiner Mutter erſcheh. 


(Aus dem Bateinifchen des Grafen Joſ. Deſſewffy.) 


Jugendlich blühend erliegſt Dar, o Raſender, eignem Gefchoffe 
Dort auf dem marmornen Stein an ber Gebaͤrerin Grab, 
Statt wit Laubgewinden ber Bappel die Schläfe zu Tränzen, 
Hebſt Du die bintige Hand grauſam zum eigenen Morb; 
Und Du dünkſt Dig erhaben, weil wilb Du.mit tbotticher Kugel 
Deffneft zum Herzen den Weg? — Armer! nur elend BR Du! 
Ach, Du kannleſt fie nicht, Die Hoffnungen, Keime des Edlon, 
Die Du mn alle zerſiört wit han unfeligen Ball! — 
Aber weil Dich im Leben gehelst Die Sorge, bie Schmerzen, 
Weil Du nie wieberzufehn wähnf: die entſſohene Luft, 
Brichſt Du und fprengft mit Gewalt des Lebens beweglichen Kerker, 
Daß Dir danıı, Über bean Strom, bfühe das. befieve Glück. 
Unvorfichtig emfpäpft Du verborgene Nätbfel bes Yebens, 
Du, dem das Schiefjal ben Tod noch vor dem Tage beftimmt! 
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Welcher Taumel ergreift Di, dem Grab entgegen zu eilen, 
Löſcht denn des Lebens Licht immer nicht zeitig genug? 
Wie doch freut Dich’s, den Boben gewaltfam mit Blute zu röthen, 
Jenem entflobenen Geift Deinen gefelleft Dar zu? — — 
Doch wenn Schickſalsſchluß ſchon diefen Tob Dit beftinnmt hat, 
Wenn Dich der Ueberdruß, Elel dem Leben entführt: 
Drückte die Luft Dich und konnteſt Du nit ftoh werben des Lichtes, 
War ber fiechende Geift Krankheit dem Körper zugleich — 
Wer dann bellagte Died nit, den Himmlifche ſelber beweinen, 
Frommer, ber mübe der Welt, fich mach den Sternen gefehnt; 
Wiſſend, nicht Alles zerfalle, wenn auch biefe Hülle zerftäubt ift, 
Sendeſt bie Seele Du Gott, gibſt Du ber Erbe deu Staub! — 
Glücklich, wen, wen er ermattet, bie ſchwarze Nacht nie belaflet, 
Welchem die Welle des Bluts hüpfend die Adern bewegt! 
Nimmer töbtet ihn Sram, fen auch ber fllßen Geliebten 
Zarter Schooß ihm verwehrt, folg’ and ihr wankender Sim 
Schönerer Form! Ihn tödtet nicht leichter Ehrgeiz, zu oft nur 
Nichtiger Hoffnungen Spiel, Armuth, bie ſtlaviſche, nicht! 
Ihres Geſchickes harren die Kröhfichen; Lethe's Geſtade 
Suchen ſie nicht mit Gewalt, nicht durch beſtürmend Gebet; 
Tapferes Muthes belümpfen fie lieber bie Aufieren Feinde, 
Eh’ fie mit harter Fauſt greifen ins eigene Loos! 
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Drum von ben Fröhlidden lernt das Leben tragen, Betrübte, 
Muthvoll; rende befieg’ Eueres Grames Gewalt. 
Doch auf den Staub dieſes Tobten, bamit auch fpäten Geſchlechtern 
Kunde werbe von ihm, fchreibet dieß Kurze Gebicht: 
Diefem gebot zu (eben Geburt und Glüd, nnd die Tugend; 
Künfte, Schönheit und Geift hatten ihn reichlich geſchmückt; 
Doch weil bieß irdiſche Leben ihn allzu Bitter bedünkte, 
Und nicht genug- des Raums für den unfterblichen Drang: 
Hat ber Züngling, fromm, dem Schatten ber Hebenben Butter 
Seinen gefellet, am Grab’, das bie Gebärerin bedit! 


— — — — — 
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Der ſchwarze AMonch. | 


(Aus bem Englifchen des Lord Byron.) 


Vor dem ſchwarzen Mönch auf dem Marmorſtein 


In Gnaden bewahret ſeyd: 

Er murmelt Gebet’ in die Nacht hinein, 
Und die Meſſ', wie in voriger Zeit. 
Als der Lorb vom Berge, Amandeville, 
Die, Rormansliche gewann, 

Bertrieb er die Mönche; doch Einer will 


Nicht weihen vom Bla fortan. — N 


Für Heinrich der Lord in ben Waffen ftand, 
Das Gut foll erkeutet ſeyn! 


Das Schwert zur Hand und ber Fackel Brand, 


Wagt's Einer und ſpräche „nein!“ 

Ein Minh nur blieb unvertrieben und frei, 
Er ſchien nit vom Staube gemacht; 

Die Kirche vorbei, durch ben Hof ber Abtei 
Walt’ er, Doch immer bei Naht! — 


“- 
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Ob er gut fi) ertweißt, ob ein boſer Geik, 

IH nimmer verkünden mag; 

Doch Amandeville's Haus ar xaſtlos umfreift, - 
Beftändig bei Nat und, Tag. 

Benmeein Lord fi vermählt, wird für wahr erzäßit, 
Umſchwebt er dag Brautbett zumal; 

Legt einer entſeelt, auch beim Tod er nicht ‚fehlt, 
Dog nicht zu des Sterbenden Dual. 


Er Magt, wenn ein Erbe geboren, wich, 

Und trifft etwas Wichtiges ein- 

Dei bem alten Geſchlecht, er die Hallen bunt, 
In des Mondes erbleichendem Schein. 

Die Geſtalt könnt Ihr ſchaun, doch ſein Antlitz nie, 
Tief hüllet die Kappe es ein, 

Und ſchaut Ihr die Augen, ſo ſcheinen ſie 

Von geſchiedenen Seelen zu ſeyn. — 


Bor dem ſchwarzen Möonche bewahret ſeyd, 
Nie läßt er von ſeiner Macht; 

Denn Er iſt der Erbe der Kirche zur Zeit, 
Wie die Reihe auch folgen mag. 








vorwort. 


Oft und viel hab' ich geſungen | 
Zarter Liebe Hulbigungen, 

Und es warb manch füßer Laut 
Kleinen Liedern anvertraut; 
Dog nun ftimme mein Gefang 
Bollern Ton und bellern Klang , 
Wie aus innerfiem Gemüthe 
Ich ihn auszuſprühn mich fehne! 
Darum nennen möcht’ ich jene 
Lieber meines Wipfels Blüthe, 
Diefe meines Stammes Marl! — 


v. Zedlig, Gevdichte. 21 
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Godtenkränze. 


»En toutes choses ce n'est que l'é motion qui est sublimel« 
Letires et mazimes du Prince de Ligne, 








Mich Hatte Waldesdunkel eingefchloffen, 

Und in Betrachtung lag ich tief verſunken, 

Bon Bildern meiner Träume rings ummoben: 
Was fol, o Herz, die Gluth, von ber bu trunken: — 
So rief ih Iant, und meine Thränen floffen — 

Was will du denn, von Sehnſucht ſtets gehoben, 
Mit deinem wilden Toben? 

Berzehrft du dich, um Schatten zu erfaſſen, 

Und willſt für ein Phantom von Seyn ımb Leben 
Das Leben felbft mit feinen Freuden geben! 

Willſt Du, bein eigner Feind, dich felber haſſen? — 
D, gib fie auf, die tänfchenden Geftalten, 

Sie [heinen nur und find nicht feſt zu halten! 


” 
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Kein! — tönt e8 wiber aus ber Seele Tiefen — 
Was dich auf Flügeln oft empor getragen, 

Was mit des Himmels Flammien dich burchglühet, 
Was dir fo ſtürmend in ber Bruft geichlagen, 
Es waren Gottes Stimmen, welche riefen, 

Sein fel’ger. Athem, ber in dir geſprühet! 

Die Blumen, bie erblübet, 

Gekeimt, gewuzzelt in bes Daſeyns Grunbe, 
Bon jenem Strahl erwärmet und heleuchtet, 
Bom Than ber hohen Wehmuth  angefenchtet, 

Sie bricht der Sturm nicht einer bien Stunde! 
Was dur gefühlt, es war unfterblich Leben, 

Nicht Schatten, die zerrinnen und verſchweben! 


= 


— — — — — 
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Des Ruhmes Eiche, die zum Himmel ſtrebet; 

Der Liebe Rofen, bie erglühenb bfuten 

Im grünen Blutterbrand, ans deſſen Grunde 

Der Nachtigallen Lieber: wehn ımb fluthen; 

Das ſchlanke Heis, das ob dem Haupte ſchwebet 
Der hohen Sänger, bie mit wahrem Munde 

Der ew'gen Zeihen Kunde - 

Zum Füßen Mlang der goldnen Harfe hauchen: 
Die edlen Zweige alle, umgebogen 

Zu Kronen, auf den Locken uns zu wogen, 

In Duft und Ganz die Stirne uns zu taugen — 
Die Kränze wien nicht ber Schumd des: Lebend, “ 
Und der fie fand, er lebte doch ‘vergebens? — 


— — mn —— — — —— 
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Und wen fie, würdig, je bie Schläfe ſchmucken, 

Er hätte nicht ben Gipfel auch erftiegen 

Des Erbenglüdes, aller ird'ſchen Wonnen ? 

Es wär’ ein höh'res Ziel noch zu erfliegen, 

Der Bruß bewahrt ein ſeliger Entzücken ? 

Nein, nimmermehr! — Wie Nebel, fehnell zerronnen, 
Durchbohrt vom Pfeil der Somen, 

Zerfließt in Nichts, was fonft mit Glanz gepranget! 
Seht Hin! — Was einſt gebrannt in lichten Farben, 
Wie e8 erbleicht, wie alle Schimmer flachen, 
Bermejungshaud as jebem Leben hanget, 

- Und nur allein unſterblich fi) verkiinbet 

Das Ideal, bas unfre Bruſt entzänbet! 
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Ein Kern des Lichts flieht aus in hundert Strahlen, 
Die gottentflammte Abkunft zu bewähren, 
Begeiftrung if die Sonne, bie das Leben 
Befruchtet, traͤnkt, und reift in allen Sphären! 
In welchem Spiegel fi ihr Bild mag malen, 
Mag fie im Liebe Min Die Flügel heben, 

Mag Herz zu Herz fie ſtreben, 

Sie ſucht das Höchſte flets, wie fies erfennet! — 
Längſt im Gemeinen wär’ die Weit zerfallen, 
Längft wären ohne fle zerflänbt bie Hallen 

Des Tempels, wo bie Himsmielöflamme breunet; 
Sie ift ber Born, ber ew'ges Reben auillet, 

Vom Leben flammt, allein mit Leben fälle, — 
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Was anf ber Erbe Großes je geſchehen, 

Im Bufen derer ift es nicht entiproffen, - 

Die antheiktos fich ſchaukeln auf ven Wogen 

Der üpp'gen Luft, von hohlem Schaum umflefien! 
Das Auge, das bie neue · Welt geſehen 

Auf jenem audern, fernen Erdenbogen, 

Das durch die Nacht geflogen, 

Die unbelannte, bie fie, überdecket; 

Das fie gefehn, mit Wunderglauz erfüllet, 

As dichte Schleier fie noch eingehüllet, 

Und unbeidiffte Meere fie verfieret: u 
Das innre Auge war's, das fie erſchauet, 
Begeifrung war's, vor der ben Schwachen grauet! 


— 
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„Wahnwitz'ger Träumer! "-tönt’s in meiner Nähe, — 
Und wie mein Aug’ ich, thränenſchwer, erhebe; 
Dehnt neben mir bie riefenhafter.-Glieber 

Ein Echemen‘, grauenuoll, fo daß ich bebe! 

Ber biſt Dar, rief ih, Geiſt, ben ich hier ſehe? 
„Der Geiſt des Grabe8?" aljo tönt es wider! — 
„Ih kam zu Dir hernieder, 

Daß ich Dich führe, wo bie Thoren modern, 
Die, ſo wie Dun, einſt träumten Lichtgebanfen; _ 
Bis daß der Boden, der fie tung, zu wanken 
Begann, und wilb bie Flamm' empor zu lobern, 
Die ihre Bruſt gefüllt. Sie bat verzebret 
Das Kemer, das Auch fie einft treu genähret.“ 


— — engen 


„Au ihren Gräbern will ih Did dann fragen: 
Sind biefe, die hier liegen, zu beneiben? — - 

Du haft mit wonn- und wehmuthvollen Schauern 
Die Namen oft genaunt, Dich bram zu weiben; 
Wohlen, Da ſollſt wahrhaft'ge Antwort jagen, 

Ob fie zu neiben waren, zu betrauern, 

Eh’ fie in Grabesmauern . 

Noch ausgeruht die bleichenden Gebeine! 
Die Kränz' und Kronen, bie fo reich Dir bilufen, 
In ihren Locken ſah ich fie einſt blinken, 

Als fie beraufcht noch non bem Lebensweinel . 

Auf, folge mir! Dann ſollſt Du ſelbſt erfennen, 

Ob Wahrheit, was Du fühl, ob Trug zu nennen!“ — 


— — — nn en 
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Und als er auögerebet, da umfehlingen 

Mich feine Arme: rings um mich gebreitet 

Hat er ben Mantel, der in weiten Falten 

Uns Beib' umhlillet! Wie ein Segel gleitet, 
So, durch den Raum, ves bianen Aethers, ſchwingen 
Wir uns von damien, und bie Wollen ſpalten 
Sich, wo den Weg wir halten. 

Tief umter mir konnt' wechſelnd Höhn und Auen, 
Und Saatgeſilde, Wälder, Ströme, Brücken. 
Und Stäm’ und Weiler ich vor meinen Blicken 
Weit in ber Landſchaft hingeſtreuet ſchauen; 

Und endlich jene Rieſenberg' erlennen, 

Die Bohmens alte Landesmarken trennen! 
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Und in ber Ebne, bie. von gelben Wogen 

Der Achren fluthenb, dunkelgrün geftreifet 

Bon Bush und Wäldern, man -fieht nieberrinnen 
Bom Hochgebirge, — bis, wo freubdig ſchweifet 
Der Elbe blaue Schlang’ in weiter Bogen 

Um altberühmter Schlöffer hohe Zinmen — 

Im Thal bort, mitten innen, ; 
Erhebt die Befte von Gitſchin fi ragend, 

Zur Zeit ver Taboriten lang“ exbanet, - 

Die um den Kelch gefimpfet, und ſte ſchauet 
Hin in die weite Gegend, gleichfam fragend: 
Was, Fremde, naht Ihr Ench Hier dieſer Mauer 
Und ftöret mich in meiner Mtitiwertraner? 


— — — — — — 











IX. 


Denn wie bie Wittwe mit bem Aſchenkruge 
Birgt fie die Urne, die ben Staub umſchlofſen 
Des Mannes, ben, in flolgem ‚Selbfvertratien,, 
Sie einft gefehn auf kriegexiſchen Roffen 
Hinſchneaben, kühn, im raſchen Siegesfluge. 
Dort ein Carthaͤuſerkloſter if} zu ſchauen, 

— Er ſelbſt lieh es erbauen, — 

Wo fromme Mönche einſam, abgefchieben, 
Statt allee Worte fi zum Gruße jagen: 
n@eben? an's Ende!““ Da, als er erſchlagen, 
Ward beigeſetzt, was von ihm blieb hiernieben. 
Da ſtanden uun an feinem Sarg wir eben, 
Deß Deckel unſichtbare Händ’ erheben. 


12. 


Und als die Truhe nun war aufgekkhloffen, -. 

Lag drin ein Beingeripp!; ber Schädel. ruchte 

Auf fammtnen Kiffen, und man ſah ihm prangen, 
Den längft Eutfleiſchten, mit-bem Fürſtenhute, 
Und feine Schläfe noch von Haar umfloffen. 

Des Bließes Kette war ihm mit ben Spanger 
Stolz um den Hals gehangen; 

Die eine Knochenhand, zur Bruſt erhoben, 

Sie hielt ein Kreuz; die andre ſchien zu faffen 
Den Feldherrnſtab, ald wollt’ fie ihn nicht lafſen, 
Bis felhft die Knochen modernd nicht zerfioben. 
Das Bahrtuch aber, das bie Todten decket, 

Sonſt rein und weiß, bier war's mit. Mist beflecket. 


— * — —— — 





„Sieh biefes Haupt, verweſet und zerfallen!" — 
So ſprach den Geiſt: — „Der Mann war hoch gehalten, 
Dep Seele dieß Gehäuſe hier einſt hegte. 

Kein König, ſah man ihn wie Kön'ge ſchalten, 

Bon feinem Herrſcherwort die Welt erſchallen! 

Wenn aud fein Blid nur drohend fich.-bewegte,  . 
Da, ftumm und lautlos, vegte 
Kein Athen ſich in breißigtaufend Kriege; 

Und Helben, bie ben Zob mit Lachen fehen,. 

Sie konnten nieht vor feinen Auge fliehen, - 

Wenn zümend er entgegen trat ben Siegeul — =. 
So taucht' er auf wie. blut'ge Hinunelslichter, 

Des eignen Glückes Schöpfer und Vernichter!“ 


m mn — — — 
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14. 


„Ein Sohn der Waffen, fern im Reich geboren, 
Trat plöglih aus dem Dunkel feiner Wiege 

Er in des Kaiſerhofes hohe Hallen; 

Sein Ahnrecht war fein Schwert und feine Siege! 
- Die Sahne fat’ er, die ben Ruhm verloren, 
Daß, flatternd vom erſtürmten Feindeswalle, 

Bei ſeines Namens Schalle, 

Er Glanz ihr leihe von den eignen Strahlen! 

Ein Heer erſteht, ſobald ſein Ruf erklinget, 

Und mit gewalt'gem Sturmesſchritte dringet 

Er aus den heerdenreichen Moldauthalen, 

Von der Sudeten ſchneebedeckten Zinnen 

Bis fern zum Belt, wo ſalz'ge Wogen rinnen!“ — 
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15. 


„Monarchen freht man fi) dem Wappen neigen 
Auf feinen Schilde, der fonft unbeachtet 

Und ungelannt gehbangen an ben Wänden; 

Bon Filrften wird nach feiner Gunft getrachtet, 
Es Inirfcht der Neid, doch machtlos muß er ſchweigen, 
Indeß bes Herrſcher ungemeßne Spenben 

Mit immer offnen Händen 

Auf dieſen herrengleichen Diener haufet. 

Der Herzogmantel ſelbſt kann ihm nicht gnugen, 
Ihm, der zum Hohen möcht’ das Höchſte fügen, 
Und Ted nad) einer Koönigekrone greifet! 

Doch wie bie Hand er ausftredt, fie zu faffen, 
Muß Leben er zugleich unb Krone lafſen!“ 
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16, 


„Den Bid. erhoben tu bie Himmelsfernen 

Prüfft Du der Zeichen Bahnen und Afpelte, 

Und fpähft wie Dein fiberiih Haus geftaltet, 

Thor, dem die nächſte Stunde ſich verbedtel 

Was willſt Du lefen in ben Lügenſternen? 

Die Sand, die Über Menſchenſchickſal waltet, 

Sie hat noch nie entfaltet 

Die Schleier, bie das künft'ge Loos verbergen; 
Wir ſehn es mur, wenn es ſich hat nellendet! — 
Blick' Hinter Diehl den Stahl nach Div gewendet, 
Siehſt Du ihn ftehm, den morbgebungnen Schergen, 
Der in bie Bruſt Dir ſchlagt Die Todeswunde? 
Kein Stern, Du Träumer, gab. davon Dir Sunbel." — 


— — —— — — — 
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17. 


„So ſank er Hin, des Ruhmes ſtolzer Erbe, 

Er, den, gefeit, kein Eiſen kann verwunden, 
Und feine Kugel in der Schlacht erreichen! 

Wie ſchnell hat doch ein Werkzeug ſich gefunden, 
Als es das Schickſal wollte, daß er fterbe! 

Nicht in dem Schumd ver Waffen, unter Reichen 
Der Feinde, bie ihm weichen, 

Bon feiner Hoheit Mittagglanz umlichtet, 

Bar ihm vergönnt ben Siegeslauf zu ſchließen: 
Es muß fein Blut der Meuchler Hand vergiefen; 
Kaum angeklagt, ift er auch ſchon gerichtet, 

Und fo wie Einer, ber die That vollbrachte, 
Wird er geftraft, weil er vielleicht fie — dachte!“ 


— — — — 


18. 


„Herzog von Friedland! — Ja, er iſt vergangen 
Der Name, ben ein Einz'ger nur getragen, 

Und der mit ihm zugleich im Grab verflungen; 
Nicht blühen ſollt' er in den künft'gen Tagen 

Zum Ruhm des Mannes, der ihn hat empfangen, 
Ihn erbten Kinder nicht, von ihm entſprangen!“ — 
Doch auf des Liedes Zungen — 

So rief id — ſollt' Unfterblichkeit ex finden! 
Geadelt von dem hohen Dichtermunde 

Ward die entftellte, zweifelhafte Kunbe; 

Doppelt gereint, wird | nicht fein Ruhm verfhwinden! 
Einft fommt die Zeit, wo prüfend bie. Gefhichte 
Ihn läutert, wie der Sänger im Gedichte! — 2. 
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19. 


Doch glücklich? — nein! fo möcht’ ich ihn nicht nennen ! 
Die kurze Stunde Glanz, bie ihm beichieben, 

Er kaufte fie zu allzuhohem Werthe: 

Sie ward bezahlt mit feines Lebens Frieden! 

Wie bald ſah man nicht Wuth und Neid entbrennen, 
Wie grimme Hunde auf bes Wildes Fährte; 

Berratb und Undank lehrte 

Sich gegen ihn, damit er ihn beerbe! 

Und fo, von eignen Gluthen aufgereget, 

Bon fremdem Sturm erfaßt unb fortbeweget, 

War's dringend Zeit, daß ungefüumt er ſterbe! 

Mag er dem ruhe! Er hat, ibm ward vergeben — 
Schließ' zu den Sarg! — Komm, IA uns weiter ſchweben. 


ID. 
20: 


Und wieder fühlt? ich ſchirmend mid umwallen 
Des Geifts Gewand, mit dem er mich ummunden, 
Und fort mich trug auf Taftlos eil’gen Schwingen ! 
Schon war das fefte Land dem Blick entſchwunden, 
Und feine Stimme börte man mehr fchallen, 

Und feinen Laut des Lebens mehr erflingen! 

Die Einfamleit durchdringen 

Kann nur der traurig gleiche Schlag ber Wellen, - 
Die, wildaufraufchend, bald der Tiefe Schreden, 
Abgründe, graunvoll, auf dem Blicke Dede, 

Bald wieder buch wie dunkle Berge ſchwellen, 
Und, gleih dem Wild furchtbarer Ewigleiten, 
Unruh' und Angft in bauger Bruſt verbreiten. 


.——n — —— — — — 


21. 


Und ohne Ende Hänchte mir die Reife, 

Und wechſelnd ſah ich!s dunkeln bald, bald tagen!’ 
Bald z0g ber Morgen her mit feinen Gluthen, 
Und nah’ bei mir fah ich ben Sonnenwagen 

Mit golden Rädern auf demanknem GIeife, 
Unüberſehbar fehlenen rings die Fluthen j 

Des weiten Meere zu bluten, 

Luftſtröme biendenb mich zu überfließen; 

Bald wieder das Gewölk fich zu verbichten, 

Die Mebel thliemend fi auf Nebel ſchichten, 
Und Finferntß fi alkwaͤrts zu- ergießen; 

Bis ich die Greife ſchnauben hört’ amt. Zügel, 
Der Nacht Geſpann, mit Mahn' und —— 


S 


Und eben ſchwammen Mond berauf unb Sterne, 

Ein milder Glanz ergoß fih in ben Räumen, 

Den unermeßlichen, bie ich bircchflogen, 

Und Silberfchimmer tanzten auf ben Schäumen! 

Da ſah ih — wie in grauer Nebelferne — 

Empor im einfam üben Reich ber Wagen, 

Bon Monbeslicht umflogen, 

Ein ragend Eiland büfter fich erheben! 

Sind wir am Ziel? — fo fragt’ ich den Begleiter. — 
„Bald“ — gab er Antwort — „balb! wur muthig weiter!" 
Und lind am Stranbe fühlt’ ich nieberichweben 

Den Zaubermantel, der, ein Wollenwagen, 

Durch bie entlegnen Bahnen uns getragen. 


28. 


Ein Felſenhaupt fiieg aus dem Meereegrunde 
Zum Himmel einſam auf) — So weit auch immer 
Das müde Auge in die Waſſerwüſte 
Sinansfarıt, Meer und Meer! es enbet nimmer. 
Und nirgend in ber weiten offuen Munde 

Ein grüner Strand, und nirgend eine Küfte, 
So daß man glaubt, es mıißte 

Der Feld herabgefallen feyn vom Himmel, 

Und zürnend firebe Fluth, ihn fort zu fpilten! 
Er aber lacht ber Müh’ ımb läßt es wählen 
Das branfenbe, ohmmächtige Getümmel; 

Denn bingefiellt warb er, ein ew'ges Zeichen, 
Zum letzten aller Tage andzureichen ! 


24. 


Und einen Sarg fah auf dem Fels ich oben; ° 
Auf ibm ein Schwert ftatt allem Schuunde fchesumert, 
Ein Lorbeer ſteht dabei‘; nach bem gerichtet 

Des Himmels Blitze wären; denn zertrümmert 
HM und zerfradit der Stamm, einft hoch erheben. 
Doch ob verehrt auch, er iſt nicht vernichtet, 
Und helles Laub umlichtet 

Auch noch bes Baumes’ abgebrodne Wehe; 

Und wie er auch ben Stürmen preisgegeben, 

Sie Können Ihn nicht aus der Wurzel heben, 

Die Gott ſelbſt eingefentt Kat in bie Veſte: 
Damit, ein Beifpiel in der Weltgeſchichte, 

Er redend zeuge, wie ber Höchfte richte! 
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Daneben lag zerſtreuet anf den Voden 

Ein Königezepter und zerbrochne Kronen, 

Und Hermelinſchmuck, wie bei Herrjcherleichen 

Dieß Alles war nom Schickſal ohne Schonen 
Umhergeworfen, wie zum Hohn dem Todten; 
Entfürbt ſah mau den Purpurſammt nun bleichen, 
Und wüſt entftellt bie reichen 
Wahtzeithen hingeichwundner Seerlichkeiten ! 

„Sol i bie Stätte, Die Du fiehſt, Dir nennen?“ 
So ſprach ber Geiſt — „baß Du fie. magfi erkennen, 
Und biefes Grades Zeichen hier Dir deuten?" — 
O, ſprich wicht weiten! zief ich, und ein Schauer 
Durchfuhr mein Herz, und kaum gewagte Trauer! 


2. - 


So tret’ ih hier bie Erbe, wo zu Staube 
Zerfallen jolt’ Dein mobernbes Gebeine, 

Du, dem bie Welt am Boden einft gegittert?! — 
Nichts blieb Dir übrig won ber Hoheit Scheine; 
Was Du befeffen, warb ber Zeit zum Haube, 
Der Purpur, der Dich deckte, if} verwittert, 

Die Kronen find zerfplittert, 

Der Lorbeer ſelbſt vom Himmelsſtrahl entziinbet ! 
Das Schwert allein, das Kiutige, blieb liegen 
Auf Deinem Sarg, ben rauhe Stlirme wiegen 
Auf diefem Keil, im Iben Meer gegründet! 
Berlafien liegſt Du hier, einfam begraben, 

Kein Auge weint! — Soll nichts geliebt Dich haben? — 


351 


2. 


Unb als ben ſchweren Abſchied von bem Leben 
Die Seele nimmt, nach Jenſeits auf der Reife, 
Da, wer am Lager ftehe von den Deinen, 

Willſt Du erſpähn und blickſt umher im Kreife! 
Bon Allen, denen Kronen Du gegeben, | 
Bon ihnen Allen ſahſt, Berlafner, Keinen 

Du jett bei Dir erfcheinen, 

Run Glanz unb Hoheit von Dir abgefallen! — 
Da trat die letzte Thräne Dir in's Auge 

Und net’ es, als fich’s ſchloß, mit bittrer Lauge, 
Die Seele fidrend im Hinüberwallen; 

Es faflen Fremde Deine Hänb’ und legen 

Sie auf der Bruft in's Kreuz! — Wer ſpricht den Segen? — 


20, 


„Du fagft, daß Niemand eine Thrän’ ihm zoflte, . 
Und unbeweint der Todte ſey gefchieben, 

Und doch feh' ich Dein eignes Aug’ ſich feuchten? 
Do rufft Du Hohn nicht ‚über ihn, nein, Frieden? 
Er, dem Vie Menſchheit unverſöhnbar grollte, - 
Den ihre Flüche bis hieher verſcheuchten, 

Er madt in Wehmuth leuchten 

Dein Angeſicht?“ — hört’ ich ben Geift mich fragen: 
„Wie kommt es denn, daß Deine ſchwache Stinume 
Heraus tönt, ſegnend, aus dem Eher voll Grimme, 
Den laut ber Schall weit durch die Welt getragen? 
Wenn Did fein Leben, Schwacher, hat gebleubet, 
Bergiß das Eine nicht — wie er geenbetl”" — 
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Beil mich die Welt an biefes Tobten Stätte 

Anelelt, die exkliemliche, gemeine! - . on 
Denn wie Gewüurm ;ift fie vor ihm ‚gelogen, _ - : 
AS er noch lebte in des Glückes Scheine! _ 

Da, um bie reihen Schätze Peru's hätte, 

Kin Mund ein. lautes. Mörtlein zur geſprochen; 
Do num fein Glanz gebrochen, - 
Run drängen fie hervor ſich um bie Wette, ir _ 
Und fpeien Hohn und Schmach aus auf bie. Manen 
Des alten, hingeichmetterten Titanen, _ 

Sie, die zum Prunk getragen feine Kette! 

Ihn haſſen war. exlanbt, ohnmãcht'ge Rotte, 

Doch viel zu hoch geſtellt war er dem Spotte.“ 
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80. 


Ein Wetter — ſprach ich — daß die Welt fich reine, 
Ward er vom ew’gen Throne hergefenbet, 

Und wohl zu kennen war's, wem er ein Bote! 
Drum follen, anf die Erbe hingewendet - 
Das Autlig, betenb kuien im Vereine, 
Die ihm gezittert, als im Flammenrothe 

Bon Gottes Zorn er drohte! 

Denn bis die Sand, mächt’ger als Menfchenhänbe, 
Dabin Ihn firedite, fle, bie ihn gerufen, 

Nicht eher ſank er von ber Hoheit Stufen; 

Bir aber prablen nun mit feinem Enbel — 

In Waffen bin ich gegen ihn -geftanden, 

Drum mocht' ich ihn wicht fchmähn, als er in Banden. 
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31. 


Und ab brach ich ein Reit vom Lorbeerbaume 
Und barg's an meiner Bruſt zum Angedenken. 
O, führe weiter mich, o, komm von hinnen, — 
Rief ich dem Geiſte, — laß den Flug uns lenken 
Aus dieſem allzuthränenwerthen Raume! | 
Denn was iſt werth noch Mitleib zu gewinnen, 
Werth, daß ihm Thränen rinnen, 

Iſt's nicht ber Blick auf Jene, bie geſunken 

Dem Arın der Rachegtter, weil, vermeſſen, 

Sie der gemeinen Sterblichkeit vergeffen, 

Bom Uebermuthe eiguer Größe trunten ?! 

Führ’ mich von bier, fort in die fernfte Ferne, 
Fort von .ber. Aſche ausgebraunter Sterne! — 


82. 


Nicht die den biut’gen Kriegerubn ſich erbeidet, 

Bil ich mehr ſchau'n, ich will fie nicht mehr preiſen; 
Zu viele Thranen Hängen m dem Kanzel 

Wer möchte wandelt auf fo blut'gen Gleiſen, 

Wo alle Eegensblüthen ansgerentet, 

Zertreten find im rauhen Kriegestanzel 

Mir graut vor dieſem Glauze, 

Bor biefer dunllen, wilden -Klammenröthel 

Genug des Jammers drückt und trübt Die GErde, 

Zeit iſt's, daß endlich ihr der Friede werde, 

Zeit, daß man ſegne und nicht fürder tödte! 
Verbergt das Schwett, die Palmen lafſet wehen! 

Fort mit dem Kranz — ich mag ihn wicht mehr fehen, 
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88. 


Die laß mich preifen, bie ber Welt nicht achten, 
Und mitten im Getüinmel einfam ſtehen, 

Die nichts vernehmen "von ber. Stiirme Grauen, 
Und wur nad einem fühen Sterne ſehen; 

Nur immer ihn, und wieber ihn betrachten, 

Ob au, unzählig, in bem dunkelblauen 

Azur der Simmelsauen 

Die goldnen Lichter auf und nieder wogen. 

D, Thoren, bie nad anbrem Glücke venuen! 
Zwei Herzen, die ſich finden und erkennen, 
Bier Lippen an einander feft geſogen, 

Bier Arme, bie ſich wonnevoll umftriden, 

Was Andres brauchts zum ſeligſten Entzücken ? 


34. 


Auf, hehrer Geiſt! — O, al’ bie hohen Wonnen, 
Sie, die fein Mund, nur Thränen können loben, 
Zeig’ fie mir ein Mal nur, und wär's im Traume! 
Laß mid, vom Strahl. der Sehnfucht sen umwoben, 
Noch ein Mat ſchopfen der Erinn'rung Bremen, 
Den Becher leeren. mit bem Perlenſchaume! 

Daß im geweihten Raume 

Ich wanble mit ven hohen Liebespaaren, 

Mit ihnen ſchwelg' an ihren Göttermahlen, 

Mit ihnen trink' aus golbenen Potalen. 

Laß mich den Rauſch der Himmliſchen erfahren! 
Wirf Alles fort, o Herz, all' andres Streben, 

Für einen Puleſchlag nur von ſolch em Leben. 


IV. 


30. 


„Schließ’ Deine Augen!“ rief der Geiſt. Und wieber 
Entrafft er mich, und trug mich durch die Lüfte 
Den weiten Weg zurück, den wir genommen; 
Zief unter mir bie anfgeriff’nen Klüfte 

Der grauen Fluthl — Wie auf des Aars Gefieder 
War ich entlang dem Mittelmeer geſchwommen 
Im Wollenzug — Gelommen 
Bar 'nım die Küfe Frankreichs, bunt begränzet, 
Sie, die von Dele triefet, und im Laube 
Der Rebgewinde würzt die Mofchustraube, 
Bom woltenlofen Himmel fiets beglänzet; 
Unfern der Mündung, wo der Rhone Wellen, 
Die herggebornen, fi dem Meer geſellen. 


36. 


"Ein Diemant im hellen, goldnen Schilbe, 
Erglänzet Avignon mit feinen Thürmen, 
Und bluͤthenduftend Yiegt‘, wie Gotterauen, 

Bon Wettern niemals heimgefucht und Stürmen, 
Ringe um die Stadt das felige Geflide; 

Sie, eine Jungfrau, reizend anzuſchauen, 

Ruht lächelnd an dem Klauen 


Waſſer der Rhone! Hell” Ipinnt ihr zur Seiten 5. 


Die Sorgue ſich, die Königin der Quellen, 
Und der Durance anmuthreiche Wellen 

Sieht man durch dunkle Lorbeerbüſche gleiten. 
Ihr hundert helle Burgen, Edelſteine — 


Bauclufe — fey mir gegrüßt im Rofenfeinel — 


z601 


87. 


„Sieh jenes graue Monchenkloſter ragen — 

Sprach jetzt der Geiſt, — „von Sankt Francisens Orden — 
Siehſt Du's, dort mit dem Thurm? Das iſt die Stelle, 
Wo Laura, die ein Stern der Liebe worden, 

Der herglänzt hell aus ben vergangnen Tagen, 

Die Ruhſtatt fand in dunkeler Kapelle; 

Bor bes Altares Schwelle 

Liegt fie, entrafft den irdiſchen Beſchwerden.“ — 

Bon ihrem Namen tönten alle Zungen, 

Ein König felhft bat ihr zum Preis gefungen! ® 

Sp Yang’ noch Liebe wandelnd geht auf Erden, 

Sp lang’, Betrarca, Mingen Deine Fieber 

Aus jeder Bruft, ein füRes Echo, wieberl 
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88, 


O jelig Paar, wohl werth, daß man Die neide! 
Wie, wer ben Berg erftieg, tief in. ben Thalen 
Die Wollen ſchaut, indeß fein Haupt im hehren 
Lichte des Aethers glänzt, von golbnen Strahlen: 
So ftandet auf des Lebens Höh'n Ihr Beide, 
Tief unter Euch das irdiſche Verkehren! 

Ihr mochtet nicht begehren 

AU jenen Tand, nah dem die Thoren trachten, 
Gehäufte Schäke, Macht, die zu erfireben 

Die Spanne Leben wir vergeubenb geben, 

Den eitlen Glaſt, Ihr durftet ihn verachten! 
Umſchlungen glänztet Ihr im Kern ber Sonne, 
Hoch über Nebelu trüber Erdenwonne! 
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89. 


„Und bennoch ſag' Ih Dir, daß mehr der Thrünen 
Gefloffen find aus Laura’s füßen Augen, 

Mehr Bipern an Petrarca’s Bruft gehangen, 

, Die Ströme feines Blutes draus zu fangen, 

Ihn zu zerfleifchen mit bem gift'gen Zähnen, 

Als je genebet zarte Rofenwangen, 

Ze eine Bruft umſchlangen! — ® 

Der Tag bes heil’gen Reibens war gelonnmen, ? 
Als fie zum erfien Mal fi fahn und fanben; 
Aus einer Liebe jenes Tags entflanden, 

Wie wäre da nicht bald bie Qual entglommen? 
Ja, fol ein Band, geftählt in Luft unb Schmerzen 
Es Tann nicht früher brechen als bie Herzen!“ 
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20. 


„Und doch geſchah's, viel eher als fle farben! — 
Bon jener Flamm' ift Aſche nım geblieben; 

Es hat das kurze Seyn nicht Überbauert, 

Was doch unfterbih, ewig ſchien, ihr Lieben! ® 
Die tiefen Wunden heilten,; wurden Rarben; 

"Der Ihn einft felhft zum ‚Sterben hätt' durchſchauert, 
Ihr Tod, warb mild betrauert, 
Und andern Reiz das Auge zugewendet! — 

Und diefer Rauſch, Wahnfinn fo lang’ er währet, 

| Durh Eures Blutes Wallungen genähret, 

Der, wenn er nicht mehr. wächst, auch ſchon geendet, ’ 
Der, meinft Du, jey bes Lebens höchſte Krone?” — 
So ſprach ber Geift, mit Mitleid halb und Hohne! 








— — — — — 


41. 


„Und wohl End, wenn's fo ift! Wenn mit ber Helke 
Des Tages, die unmerklich nur verſchwindet, 

Der Blumenkelch ſich fohließt, der Glanz verblithet, 
Der Ton verhallt, und ſo die Nacht ſich findet, 

Die Ruh’ uns bringe! Wenn allgemach die Welle 
Des Ghuhmeers, bag ben Himmelsraum —*8 
In tiefrem Roth verglühet, 

Und aus der Mötbe ſich die Schatten weben 

Zu immer dicht'rer, farbenloſ'rer Hülle; 

Bis der Bewegung, ber Geftalten Fülle 

Mit Finfterniß unkenntlich ſte umgeben! 

Wohl, wenn's ſo iſt, Ihr nicht den Taumel mehret, 
Und friſchen Trauk zu neuem Rauſch begehret!“ — 


— — — — — 


42, 


„O, bütet Euch, fett ihn nicht an die Tippen, 

Den giftigen, verhängnißvollen Becher! 

Ihr wißt nicht, was Ihr trinkt! o, ſetzt ihn nieder! 
Ihr wähnt umfonft, Ihr unglückſel'gen Becher, 

Bon feinem Rande Seligkeit zu tippen! 

Schon raft Ihr, und ber Parzen graufe Lieber 
Tönt Euer Wahnfinn wieber! — 

Nicht immer bat fi) Liebe ſelbſt verzehret, 
Berglimmend, ruhig, wie ber Kerze Flimmer, 

Die um fo fehneller liſcht, ale hell ihr Schimmer; 
Weit öͤfter hat fie Euch als ſich zerfiöret, 

Wenn, wie bie Gaben, bie Meben fanbte, 

Ihr unheilvoll Geſchenk' zur Flamm' entbranntel" — 


V. 


— 
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Und mieber weiter zogen wir, zur Liuken 

Die Rhone lafſend und bie weiten Streden, 

Die fie durchzieht, wenn kon bes Gotthards Schwelle, 
Den nie geſchmolzue Schneelawinen decken, 

Sie herrauſcht, um im See dort zur verſinken, 

Den Milch der Gletſcher füllt mit klarer Welle, ? 
Big fie mit neuer Schnelle, ' 
Sich ihm entringend, nieberftärzt zum Meere! — 
Zur Rechten aber, ar ben Apenninen, 

Die wie von Rofen aufgethürmet ſchienen, 

Lag Genna, die königliche, hehre, 

Im Golf gebabet der liguſt'ſchen Wogen, 

Mit unnennbarer Pracht, in weiten Bogen! — 


44. 


Wir aber zogen mitten innen weiter, 

Hindurdh Die Alpen, we ber Po entipringet, 
Und durch die fhänften, anmuthreichſten Auen 
Der Erbe fih, em Silherfaben, ſchliuget. — 
Bor unfeyz Bliden, wollenlos und heiter; 
Bar, eingebägt-von bem Gebirg, beyı rauhen, 
Die Lombardei zu ſchauen; me 

Ein Paradies, das ſich dem Yug’ ichlihen 
Wo alle Reize ſich und ale Wonnen 

In wolluftopferh Uebermuthe ſonnen, 

Die Sprache üppig wie Gelänge fließet 
Dieß Land durchzogen ‚wir, benz keines gleichet, 
Bis mir quf's Neu bie Alpen faf erreichet. 





es 


„Rath jener alten Stadt, bie ſich erhebet 
Im ebnen Thal, am Faß der Bergesreihen, 
. ‚Der juliſchen, bie rings die Grenz’ anngeben 
Bom Laub Tyrol, dem allegeit geivenen; 
Am ſchnellen Strem ber Etſch, ber feurig ſtrebet, 

Den Garten von Italien zu. fehen! 

Sin, wo die Trümmer fliehen 

Der bohen-Römerweit, daß unfrer Tage 
Ohnmacht an ihrer Größe fich beweiſe 

Hin nah Verona lenfen mix die Rei. — 
Dort zeig’ ein Grab ih Dir, wohl werth ber Klage, 
Und Romeo’s. und Julia's Geſchicke, 

Sie mögen reden Div nom. Liebesglücke!“ 


v. Zedlitz, Gedichte. 24 
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46. 


Zwei Weſen in der. Ingenb Wtatenkleide 
Begegnar ſich zur wollenloſen Stunde; 

Noch hat ihr Mund: fein Schweigen nicht gebrochen, 
Und dennoch ſtehn die Herzen [on im Bunde! 
Die ſtummen Lippen ſchwören Piebeseibe, 
Das Auge hört, was Hangles fie gapreen, 
Die Buſen wogen, pochen, 

Die Thränen glänzen, und bie Seelen flleßen 
Ueber im Strome neuentſtandner Women, - 
Und haften: ungertrennbar ſich umſponnen, 

Eh! noch bie Arme fehnend fich umfchließen! 
Doch wie im erfien Kuß ſte ſich umfangen, 
Berlibrt des Todes Athen ihre Wangen! — 
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Zu Haß und Grimm erzenget und entflammet, 
Sind fie beſtinmnt, ben alten Groll zu hegen, 
Der Eltern bittere Feindſchaft zu vererben! — 
Fluch! ruft Div Capulet, wirß Du verivegen, 
Ein Montage, Du, feinem Feind entſtammet, 
Um Julia?e iche, Romeo, zu werben? 

Eh' mäßte Inlia ſterben, = 

Eh Möontogn fie feine Tochter nenne! — 
De jene, unbelinnuert, weiche Räume 

Sich. zwifchen fie geftellt und ihre Kräume, 
Sie achten nicht ben Wahufiun, ber fle trennet 
Da Wahufinn, ber. viel füßer ihnen fcheinet, - 
Sie ſchon beim erſten holden Blick vereinet! — 
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Die. Erſtlingoblüchen felig abzupflůcken 
Sehn zu. geheimer Ehe wir fle: eilent: .: - 
O füß Umfglingen, wonnevolles Beben, 
O holde Lippen, bie ben Athem theilen, 
Beglüdter Liebe ungeahnt Entziiden! — 

Sp weinen, überfilllt von Saft und Leben; . 
Sm Mai die brünſt'gen Reben, 

Wie Zen’ in wolluſtvollen Thränen malten! " 
Wie ſtrömt Entziden Euch ans tauſend Onellen,- 
Ihr fühlt das Herz Euch übermächtig Schwellen, 
Kaum in ber Bruſt vermögt Ihr es zu hatten! 
In alle Lüfte: möchtet Ihr fie rufen 

Die Scligfeit, die ieh’ und Stille fehufen! —: .: 


49. 


Da wandelt das Geſchick mit arger Tücke 

Die heitre Scene ber verborgen :Wotine; 

Die Stürme, bie gefählefen, find erwachet, 

Und Dunkel webet dicht fi um die Sonne 

Bon ihrem kaum. entglommmen Liebesglüdet : 
Der alte Haß iſt wieber angefachet 

Und feine Furie Tachet 

Der Zärtlichkeit, bie ihre Herzen bindet! 
Umfonft ſehn Iulia, ihrer Wuth zu wehren, 
Wir jenen ſchaudervollen Becher leeren, 
Scheinbaren Todes! Ach, zu bald nur findet 
Den wahren fie, ben Romeo erwählet, 

Und dem fie. ſelbſt, verzweifeln, ſich vermähler! 
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„Sieh hier in Eittem Grabe fie gefellet}* !* 


So ſprach der Gel: — „Das ift Das Loos auf Geben, 


Das wir der - Liebe aufbewahret fehen! — 

Gebrochen muß der Baum vom Sturme werben, 
Und wird er's nicht, fo fhaun wir bald entſtellet, 
Vertrocknet, laublos feine Wipfel ftehen ! 

Bergeffen und Vergehen! 

Das ift ihr Ende! Steht fie voll in Achren, .. " 
Kommt fie der Top zu mähn; wo nicht, zerfläibet. - 
Sie allgemach, daß kaum bie Hülſe bleibet; 

Der Boden will den Kern nicht fürder nähren! - 
Doch welche Friſt auch immer ihr hefchieben, 

Stets währt fte viel zu lang für Euern Frieden!" — 


nn) 
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Mifgünfiiger Saft! warum willſt Du mich hohnen ' 
Barım — antwort’ ih — willſt Dan mir rauben, 
Was mich beglückt, was mir bie Welt geſchmücket, 
Was in mir lebte wanbefina: ben Glauben: 

An jene Gaben, die das Seyn verſchönen? — 

Und wär’ es fo, haͤtt' uns ein Wahn berücket, 
Phantome uns entzlidei: 2 
Ein Süd. body Iebt, lebt, weils, bewußtes Träumen, 
Entbehren kann, wa® iſt; weil, vielgeflaltet, 

Es Schein und Wahrheit bindet und entfaltet, 

Die Erd' emporhebt zu den Hiinmelsrämmen, 

Und mit allmcht gem, ſchopferiſchem Werde 

Den Himmel jauchzend niederführt zur Erde! 
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62. 


uUnſcheinbar Gaitenfpiel, einfache Fieber, 

Die ihm enthallen, aufpruchlofe Töne, 

Ihr ſollt nicht Ieben in dem Mund ber Zeiten; 
Gleich denen jener Briefter ber Kamöne, - 

Die, wie bie ew'gen Steme, auf und nieber 

Durch kommende Aesnen werben ſchreiten! 
Und doch, ihr ſchwachen Saiten, 
Hör' ich euch oft im Lebensſturme vauſchen, 

Gleich Schwanen, die im fillen Frieden: ſchwinmen, 
Ob auch die Woge fhäumt, Orkan’ ergrimmen! 
Um welche Gabe möcht” ich euch vertauſchen? 

Bie Davids Harfe Fremden Schmerz bezwungen, 
Seyd meinem eiguen tißftenb ihr erfiuugen! — 


58. 
« 


„Bielleicht auch niet! — Wer wei es zu entſcheiden,“ — 


Begann ber Geiſt mir, höhnend, zu erwiebern — 
„Ob mehr ein Glück, ob mehr noch Dual gu nennen, 
Was oft geiwehet in ber Sänger Liedern? 
Begeif’rung iſt ein Born non. herben Leiden, 

Obwohl von eblen nur, ich will's belennen! — 

Wie Phaeton Roſſe vaınen, 

Die er, zu ſchwach, vergebens acht zu jügetn, 

Führt Euch, entfeſſelt, auf Bahnlofen Wegen, . 
Die Bhantafte dem Abgrumb oft entgegen, 

Die himmelwärts ihr meintet zu beflügeln. 

Aufl laß uns fehn, wie ſolche Geiſter erben, 

Und hin zum Weichbild Moms bie Reiſe wenden!“ — 


VI. 
54. 


‘Sp, fort in Haren Luftkryſtallen ſchwebend 
Ziehn wir, das ſchöne Land zu nuſern Flißen; 
Und taufenb Städte können, nah’ und ferne; 
Auf einmal Überfhauenb wir begrüßen. - . -, 
Links der Farneſen Hallen fich erhebend, - . 
Und in der Ebne Kingeftvent wie Steme - 
Die Schlofſſer, wo fo gerne : — — 
Die alter Dichter Welſchlands mochten weilen, 
Bei jenem Iorbeerreichen Stamm. von Efie! — 
Und dort Caftruecio Caſtracani's VBefel 
Und weiter bin, wo Arno's Wellen eilen, 

Des Mebichers Stadt, bes Iunfigetwißten, ” 
Des größten Geiſtes jener alten. Zeiten! 








55. 


Wohin das Auge ſieht auf unfrem Fluge, 

Dort möcht’ es ruhen und verweilend bleiben, 
Bon ber Erimrung mächtig feftgebatten! — 

Es Bnunen Worte ninuner fie beſchreiben, 

Die Wunder alle, bie auf unfren ug . 
In immer neuem. Wechiel ih entfalten; 

Bis wir Dann näher walten, 

Immitten zweier außgeipanunter Meere, — 

Denn rechts ſahn bie Tyrrhener Fluth wir blinken, 
- Linke Adria, bie ſturmgepeitſchte, winken — 
Bie endlich ſich bie gottgeweihte, hehre, 
Hochheil'ge Roma bob vor unfern Blicken, 

Das Staunen einer Welt und ihr Entzücken! — 


56.: 


AM jene Zierben, ans den alten Zeiten " 
Herüberwinlend mit den Prachtruinen, 

Des Coliſeums wunderbaren Bogen, 

Die Tempelträmmer, die gewalt'gen, kühnen, 
Des Forums fuſt verſunkne Herrlichkeiten, 
Die hohen Pforten, wo bie Helben zogen; . 
Bom Inbelruf umflogen, or. -: 
Die Rieſenmauern und bie Gäutenhallen., - - 
Die Thermen und die hohen: Mauſoleen 
Wo Geifler der Heroen wandeln gehen, ur 
Wenn fie hervor aus ihren Gräbern. wallen, - 
Der Weltenherrſcher unvertilgte Spuven 








Sahn wir vor uns, als wir beritieber fuhren —:- 
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. Und was ein neu Geſchlecht hinzugeſellet 

Des alten Wunder nech zu überragen: 
Bramanmte's Ban, dem nichts fich kaun vergleichen; 
Die maͤcht ge Kuppel, Rolz empor getragen 

Bon Busmarstti, der fo. hoch geſtellet 

Des Kreuzes weithin ſtrahlend oradenxichen, 
Daß, um es zu erreichen, a 
Des ſtark beſchwingten Adlers Flag nicht guülgert "' 
Den Vatilan, die Engeloburg, die fee, 

Die Obellsken, Brunnen und: Baläfe, 

Bildſanlen, Pforten, ſtark in Erz gefliget, 

Ih ſah fie wohl dem Bid vorüber eilen, 

Doch konnt' ich nicht betrachtenb drauf verweilen. — 


58; 


Bei Sankt Onifrio, wo Eitronenbüfte: =" 
Süß ans dem ftillen Kioftergarten wehen, 

Bei jener Kirche, — Kirchlein unr zu nennen, 
Wenn man Sankbkt Peters NRieſendom geſehen, 

Deß Haupt, emporgeſtredet in bie:gäßte, €. 
Wie eine lichte Sonne feheint’ zu-breimen. 

Und das Gewðolk zu trennen — <. nn 
Berweilten wir und vͤffneten bie Bfortel- ° :° : 
Bald fand ich ſtill vor einem Reidenfeitte: - - 
„Hier ruben Taffo?’8 modernde Gebeiiel*. - 
Stand drein gegraben ſtatt all’. aubrer Worte, " 
Da zudt’ ein Weh' durch mich! Es zu verſußen 
Sent' ich mein Knie, das werthe Grab zur küſſen! — 
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„Laß,“ — fprach ber Geift — „laß es vorüber gleiten 
Im Spiegel der Erinn rung, Taſſo'e Leben, 
Daß Dir In ihm fein Gllick ſich ‚Deutlich tünbel  - 
Ihm wohl vor Biefen war. ber Kranz gegeben, 
Den Deine Böttin ſpendet ben Geweihten 

Daß, was er. fäplt, in Audern ev. entzlinke, 

Den Born der Kunſt ergebe, J 

Die hohe: Kraft ward gmäbig ihm verliehen. 

Laß ung denn ſehn, ab fich ſein Glück gemehret; 
Ob jener Dauch der Gottheit ihn gelehret, 

Den fetbftgefchuftnen Qualen zu entfliehen? 

Ob fie ihn ſchirmte in dem inn'ren Krieg 
DB fie ihm hauf zum ſchwererlänwpften Siege?“ 


8: 
Unfeiger! Der, als er. kaum geboren... 
Ein Flüchtliug an der Mutterbricſt, muß irren. 
Getrieben ans der Heimath Füßen Friedenl 2 
Eh’ noch die Nebeltraume ſich eutwirren, 
Die trub, geſtallles Wegen an den Thorenn u 
Der Seele; wo ber Menſch mad; ‚nicht geſcherden 
Bom Thier, fonft nichts Kiemieben - BE J 
Noch Leben nennt, als ungeſtörten Schlummer;; 
Warſt du — allein eutrückt dem milben Looſe,, 
Zu ruhn im Leich ber nad. geſchleffnen Roſe 
Harmloſer Kindheit — chen ein Ziel dem Kumimer; 
Und mußteſt, vorgereift,“ in jenen Tage 
Schon Münnerfänmer; im Linderbuſen tragen — 
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61. 


Und als, ein Süngling, Du das Dafeyn grüßteft 

Mit Deiner Seele liebevollſtem Gruße, 

As Du verſucht bie erften Wunberffänge, 

Gluthreich, als ob in tief ſehnſücht'gem Kuffe 

Das eigne Leben Dir verhauchen mwüßteft:” 

Und als, dem Fruchtbaum gleich im Lenzgepränge, 
Mit ſchwellendem Gebränge, 

Berührt vom wonnigfüßen Frühlingsftrahle, 

Sich nun erſchloß der Lieder Knospenfülle, 

Und, von bes Blulthenſchnees duftreicher Hülle 

Dicht überweht, Du flandft mit einemmale: 

Da brach zugleih aus Deinem tiefften Herzen 

Der blut'ge Duell von namenlofen Schmerzen. — 


v. Zedlitz, Berichte. 25 
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uUngludliches Geſchenk, das Du empfangen, 
Unglücklich Loos, das Dir daraus entſprungen! 
O, wäre nie Dein Name, ſterrumwunden, 
Gefloffen von den wonnetrunknen Zungen! 
Die Dornen, die in Deine Geele brangen, - 
Du Hätte ihren Stachel nie empfunden, 
Wärſt ſpurlos Du verſchwunden, 

Statt in des Ruhmes Aetherglanz zu baden! 
O, hätte doch in feinen Golbpaläften 
Alphons Dich nie gefellt zu feinen Gäſten, 
Nie nad Ferrara, Taſſo, Di geladen! 
Was fol der Dichter in ber Fürſten Hallen; 
Kann Er dem Ort, kann Ihm ber. Ort gefällen?. — 








68: 


Def volle Bruſt nur Stimme fucht und Kllinge, 
Um auszufprühn, was ihm bas Gerz beweget; 
Er, ber bald jauchzen möcht’, und wieber weinen, 
Den ſtets des Angenblids Gewalt erreget, 

Wie fol er wandeln in dem Weltgebränge, 

Wo Niemand if, und Alle wollen feheinen? 

Wie foll er Hug vereinen, 

Bas ihm fo Noth thut und fo fern doch lieget? — 
Bas groß ibm dunkt, fie fleht er es verachten, 
Und er verladht, wornach fie gierig traten, 
Dort ift er ſtolz, mo fi ber Klinge ſchmiegt; 
Und wo er ftolz gleich ihnen follte prunfen, 

HM er voll Demuth, im fich ſelbſt verſunken! — 


R4 


O, flieh, Torquato, laß Dich nicht bethhren! — 
Weil Deinem Haupte Kränze fie gewunden, 

Weil Du vielleicht ihr Auge feucht geſehen, 
Meinſt Du, fie fühlen mit, was Du empfunden? 
Beil fie Dein Werk nicht ohne Ruͤhrung hören, - 
Glaubſt Du, bewegt, daß fie Dein Herz verfiehen, 
Auf Deinen Bahnen gehen? 

Du meinft, fie ehren Dich, weil fie erfuhren _ 
Das Walten Deines Geifs im tiefften Leben, 
Simmlischer Gaben augebornes Weben, 

Den Zauberſtab begünſtigter Naturen? 

Du hätteſt ihre Achtung fortgetragen, 

Weil fie entzückt in ihre Hände ſchlagen? — 











389 


65. 


Unſel'ger Irrthum, der Dich bat-geblenbet!. 

Ein Gaukler bit Du, ihre Zeit zu würzen, 

Um, vorgerufen nach dem üpp'gen Mahle, 

Den trägen Lauf der Stunden zu verkürzen! 

Man ſchickt Dich fort, wenn Du Dein Lieb geendet! — 
Was irrt Dein Blid mit feinem dunklen Strahle - 
So Flühend dort im Saale, 

Sich einzubohren in Kenorens Augen? — 

Dein Herz, erfüllet von den Doppefgluthen, 

Es wird in langen Martern ſich verbluten 

Und zehrenb Gift aus allen Adern faugen! 

Die füße Hoffnung, bie Du groß gezogen, 

Ihr Bid, ihr Wort — fie haben Dich betrogen! — 
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66. 
Bald ſehen wir bie golbnen Hallen fchwinben ! 
Die hoben Herren und hulpreicden Frauen, 
Die erfi Dir lächelten jo ſüß und milde, 
Wo find fie Hin? Sie find wicht mehr zu hauen! — ' 
In andern Mauern biſt Du jet zu finden, 
Wie ganz verfchieben von bem vor'gen Vilbel 
Ein finftrer Thurm, und wilde, 
Berzerrte Graungeftalten zum Erſchrecken, 
Die grinfend durch die Eifenftäbe bliden, 
Mit magern Armen as ben Gittern rüden, 
Und bleiche Hände durch bie Definung fireden! 
Und oben hört man gräßlich Lachen tönen, 
Und unten Jammer, Wehgeheul und Stöhnen! — 


67. 


Wie kamſt Du ber? Wie kann hier. Taſſo weilen? — 
Wenn Du Dein volles Herz nit nieberbrlidteft, 
Dein Auge wicht in firengen Bann gezwungen, 

Als Du die Dame, der Du bienft, erblidteft: 

Sah man, ige nach, die Haine Dich durcheilen, 
Rief Echo kühn mit unfihtbaren Zungen 

Die flillen Huldignngen, 

Den füßen Namen — füß Dir zum Berberben! — 
Bi Du drum ſtrafbar, war's fo ſchwer Erkühnen, 
Daß Tod mur ben verwegnen Tranm kann fühnen: 
So ſey's darum! — wohlan, jo magſt Du fterben! 
Du haſt Dein Schwert nicht ohne Ruhm getragen, 
Du ſtirbſt als Mann, ich weiß es, ohne Klagen! — 
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Do nicht ber Tod, die Schmach ift Dir bereitet! 
Damit Dein Name früber ale Dein Leben 
Bernichtet fey, und Du ein Ziel bein Hohe, 
Dem Böbel zur Berachtung Preis gegeben; ' 

Daß nicht, wenn Ruhm zu Grabe Dich begleitet, 
Erinnerung mit immer grüner Krone 

Berflärend Dich belohne; 

Daß mehr als tobt Du feuft, daß Du, leſchandet, 
Nur Grau'n in zarter Bruſt und bleichen Schrecken, 
Nicht edles Mitleid fürder magft erwecken, 

Und keine Thräne werd' an Dich verſchwendet, — 
Wird Tollheit zur Gefährtin Dir gegeben! 
Wahnſinnig nennt man Dich! ſo magſt Du leben. 
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69. 


Unfonf erſchütterſt Du die hohle Mauer, 

Bo Deine Klagen ungehört verhallen, 

Und Dein gerechter Zorn nicht wirb geachtet! 

Iſt's dann ein Wunder noch, wern, angefallen 
Bon Gramm, Verzweiflung, Ueberbruß und Trauer, 
Den Geiſt, ber in zehnfachen Banden ſchmachtet, 
Endlich, verhüflt, umnachtet, 

Wahrhafter Wahnfinn faflet und vernichtet? — — 
Doch, ob fies wünſchen mögen umb erfireben, 

Der Funle- bleibt Dir, den Dir Gott gegeben! 
Bald flieht die Welt erflaunt, was Du gebichtet, 
Begierig athmet fle die Wunberflänge 

Begeifterter, umfterbliher Gefänge! — 
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70. 


So wird zum Spotte Deiner Feinde Trachten; 
Noch ungetrlibt fließt Deines Geiſtes Quelle! 
Bom Belt zum Aema wird’ ber Ruf bezeugen: 
Noch ſtrahlet Tafſo in der wor'gen Helle; 

Und was bie Lüg’ erſann, er barf’s veradgten! — 
Allein der Korper, den die Martern beugen, 
Muß früh zu Grabe fleigen, 

Vom gifl’gen Hauch ber Kerkerluft verzehret! — — 
Nun endlich TAßt man feine Bande fallen, 

Und Hin zur Gruft Darf feffelfrei er wallen! — 
Mas. Mantua's Herzog lang’ flir ihn begehret, 
Der freie Athen fir die Neige Leben, 

Wird endlih ihm als fehte Gunſt gegeben! > 
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Noch einmal fühlt er friiher Kräfte Wehen: *. ‘  -» 
In gierigen Bügen trinkt den Strom ber Lüfte © 
Sein ſchwellend Herz, das noch wie ehmals glühetl 
Der alte Taffo ſteigt aus Naht der Gräfe, °  .: 
Der lang entbehrten Sonne tlldigegeben ! 

Wie unterm Schnee das Grün der Saaten fprilhet, 
Die frühe Primel blühet, 

So ift jean Gerz noch friſch und grün geblichen, 

Ob flarres Wintereis es anch bedeckte 

Und rauher Stürme Toben es erſchreckte 

In Blüthen prangt ſein Dichten und ſein Lieben! — 
Hin nach Sorrent fliegt er, in Echweſterarmen 

Vom Tangen Winterfrofte zu erwarmen! — 


72. 


Unglücklich Herz, bas feine Ruhe keunet! — 

Blick' auf das Meer, es ftillet fi fein Raſen; 

Die Donner ſchweigen endlich in ben Lilften! 

Und die Orlane hören anf zu blafen! 

Ya, der Veſuv, deß Singeweibe brennet, 

Er, ber die Erze ſchmilzt in feinen Grüften, 

Und aus ben tiefen Klüften 

Sie tobenb auswirft, als ob aus dem Schlunde 
Der Erd’ uralter Gluthpfuhl fich entlüde: 

Er raftet! — Die. Bullane werben mühe, 

Und but, o Herz, allein mit beiner Wunde, 

Du willſt nit ruhn und findeft nicht den Frieden, 
Der ſelbſt der See, dem Sturm, der Gluth beſchieden! 
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Und wieder treibt's Dich fort, die falſchen Wogen 
Sturmooller Dear’ aufs Nene zu befahren; 
Kaum rüdgelehret, wieber zu verlaflen 

Des Baterhaufes Yang’ enibehrte Laren! — 
Bon heinem Schidfal fühlſt Du Dich gezogen, 
Die alte Unrub‘. will Dich wieber faflen, 

Dig ziehn nach jenen Straßen, 

Zum Benusberg; wo, vom Magnet bezwingen, 
Die Nägel fliegen aus ber Rüftung Stable, . 
So, daß entwaffnet ftehn mit einemmale, 

Die fih verirrt auf ihren Wanderungen; 

Zum Zanberhaine, wo Du kaum ben Draden 
Entrannſt, die, erzgeffpuppt, am Eingang wachen! 
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Do eh' fih Deine Sonne nieberfentet, 

Flammt fie noch einmal auf in voller Schöne, 
Daß Did das Ende mit dem ganzen Leber, 

Dem marterreichen, fehetbenb noch verfühnel — 
Wo fih ber Schritt zu neuer Wandrung lenlet, 
Trägt Dich der Jubel; alle Arme ſtreben, 

Dich hoch empor zu heben, 

Damit. Italien froh des Anblicks werde! 

Nah Rom bin ziehſt Du in Triumphesptaugen; 
Aldobrandini eilt, Died zu empfangen, , 
Unb Clemens. fpriht, ber Kircheufürſt der Erde: 
„Wohl Andr' empfangen Rubm vom Lorbeerkranze, 
Doch trägft Du ihn, gewinnt mır er an Ölaugel” — 








T5. 
Und Bin zum Kapitel will man. Dich führen, 
Dort vor dem Wolle foll der Zweig Dich ſchmücken: 
Die Glocken tänen,.tanjend Stimmen ſchallen 
In alle Lüfte, Jauchzen und Entzücken! 
Ballon’ und Kenfter, alle Wege zieren 
Prachtvolle Decken, wo der Zug ſoll wallen; 
Was herrlich ragt vor Allen 
Im Weichbild Roms, zieht hin met Klang und Spiele, 
Zu Sault Onufrie’s frommen Orbenshanfe, 
Wo gaſtlich Dir geöffnet eine Klauſe 
Zu kurzer Raſt, zum freundlichen Aſyle! 
Es naht der Zug, zur Feier Dich zu rufen — 
Da ſieht man todt Dich au ber Pforte Stufen! — 
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Zu andrem Feſte hatte Dich indeſſen 

Der abgerufen, der die aranze ſpendet; 

Der, wenn ber Zag der Herrlichkeit erſchienen, 
Mit goldner Tuba feine Boten ſendet! 

Zum Kapitol, nach Sonnen auszumeſſen, 
Geleiten Dich die Geifter, die bort bienen 

Am Throne von Rubinen! — 

Dort wird ein Kranz die Stirue Dir umgeben, 
Bon Lorbeer nicht, von abgewelltem, fahlen, 
Ein lichter Sternentreis mit tauſend Strahlen 
Sol Dir, verfiärend, ob dem Haupte ſchweben; 
Die Erdenlieber aber, zu Allorden 

Sind fie bes ew'gen Lobgefanges worden! — 
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vo. 
M. 


„Willſt Du ein anbret Dichterbild betrachten, 
Komm’ Übers Meer, das Englands Strand beſpulet, 
Und jene weißen Klippen, bie es ſchirmen, 

Erzürnt, im ew’ger Brandung rings ummwille. — - 
Sieh grau: Gewätl die Lanbſchaft dert umnachten, 
Dort, wo pie Burg mit ihren alten Thürmen 

Die Felfenbruft den Stämmen 

Preis gibt, und kühn empor bie Niefenglieber 

Zum finfern, ſternenloſen Himmel firedet! — 
Horch, wir es faufit Die Krähen fliehn erſchrecket! — 
Die Wettenfahne raſſelt Hin und wieder 

Am Zug ber. Winde, bie der grauen Eichen 
Verworrne Wipfel ſchauerlich dutchſtreichen!“ — 


v. Zedlitz, Gerichte. 26 


18 


„Tritt ein! — Leer find Die unbewohnten Hallen 
Und einſam bie Gemicher! Ziefes Schweigen 
Herriäht in dem Üben Haufe ernſt und firengel  - 
Kein Diener will fi zum Empfange zeigen, 

Und nur. bie eiguen Tritte hört man ſchallen, 
Lang tönend burch ‚die hochgewölbten Gängel” — 
Barum, Strahl der Gelänge, . 

Bil du entflohn ans biefen wilrb’gen Mauern? 
Du Mund des Liebe, warum bil. du neriefloffen? 
Gewalt’ger Quell, wo biſt du hingeflofien?. — - 
Euch, Genien des Dris, frag’ ich wit Trayern: 
Wo iſt bie hohe Seele, bie hier, haufite, 

Die auf Orlanen fahr, in: Wettern brauf’te? 
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Ia, ein Geimalt’ger war ſonſt bier zu ſchauen! — 

Sein Alhem war nicht Wehu der Sommertfifte, 

Die fühelnd aus ben Lindenwipfeln dringen, 

Bom Bluthenhauch gewürzt anmuth'ger Däfte! 

Sein Lied war furchtbar wie Gewittergrauen, 

Wenn es daher gefegt, auf mächt'gen Schwingen, 
Die raſchen Stürme bringen, 

Und ſchwere Wollen, ſchauernd ſich entladen 

Vom Hagel, ben ihr, dunklex Schooß getragen! — 

Der Ernte Segen ſehn wir rings zerſchlagen, 

Und Regenſtröme die Gefilde baden; 

Nur wo der Schleier des Gewölls zerriſſen, 

Recht. Blauer Himmel aus ben Finſterniffen! 


A 


So wie die grauſen ever dr Difmenee ' 

Zum Wahnſinn trieben, burch die wilden Klänge, 
So fühlen wir das tiefſte Matt erbeben, 
Vernimmt das Ohr die furchtbaren Sefänge; 

Und wie in ben verbdünnten Regionen 

Des bödften Luftraums, denen, die brin ſchwoben, 
Oft Athen ſtockt und Behen,: - 
Und Blut entquiliet den gepreften Lungen: 

Sp ſtrebt die Seele, angſtvoll, zu eutrinnen, 
Dem Zanuberliede, mit betiuhten Dinnen; 

Bis daß der Magus, ber ben .Kreis'gefchlauigen, . 
Wenn's ihm genehm iR Eure Augſt zur euden, 
Hohnlachend hebt den Stab, der: Basın zu. aber! — 
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Wohl Kt: ger Gchemerz:fich.in gerechte Klagen, 
Wenn unfre ‚Seele, weilt vor ſolchem Vilbel. 

Nicht ein ſaugreicher Schwan, der über Amen 
Hinſchwebt, und „grüne, lachende Geſilde, 

Sehn wir durch heitre Lufte Dich getragen; 

Gleich dem einſamen Aar biſt Du zu ſchauen 

In dder Wüſte Granuen 

Der ſich vom Fels, anf dem er horſtet, ſhwinget 
Und hoch und Höher ſteigt, bid unſern Blicken 


Die weitgedehnten Flügel ihn entrücken, 


Hin, wo das Aüge, das ihm folgt; nicht dringet! 
Doc ‚nicht die: Sonue ſtrebt er zu erreichen! 
Er ſpaͤht mit ſcharfem Bilick umher — nach Reichen! 


82: 


Unglicktiches Gemilih, deß truͤber Spiegel 

So graß entſtellt bie Bilder wiberfirahlet, 

Die Leben und Natur, mit holden Zeichen, 

In hellen Farben lieblich hat gemalet! — 

Wohl auf der Stirne glaänzt das Meifterfiegel, 
Dem Macht gegeben in den Geifterreichen, 

Doch freut es Dich, im bieichen, | 
Unſtchern Schein die Seele zu ˖beirren! — * 
Nicht mehr Dich ſelbſt vermag ich zu erklennen! 
Prometheus Bild fcheint vor dem Blick zu bremen, 
Dog ſeltſam wechſelnd, ſeh' ich's ſich verwirren! 
Biſt Du Promethens, der die Wunden filhlet,.- . 
Biſt Du der Geier, ber fein Herz durchwühlet? — 
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88, 
Aus Newſtead⸗Abbey war Er ausgezogen, “. 
Aus feiner Ahnen altem, ſtillen Hauſe, 
Wo theure Bfänber ihn zurückgeblieben; 
Der Möwe glei, bie anftht im Gebrauſe 
Des Sturms den Schaum abſtreifet von den Wogen! 
Wie Ahasverns warb er fortgetrieben 
Vom Dache ſeiner Lieben! | 
Wie diefem, war ibm nie vergönnt zu raflen! — 
Umfonf fireift e umber auf weiter Erbe 
Das Süd im Kampf zu ſuchen und Gefährde; 
Der bnnkle Bann bleibt anf ber Seele laſten, 
Mag · dicht am Abgrund er ben Feis erklimmen, 
Die Talte Fluth des Hellefponts durchſchwimmen! 
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Und bald am goldbeſpülten Tajoſtraude, 

Bald an der felsumragten Uferſpitze, 

Wo das Atlantenmeer, als Länbericheibe,- . 
Europa trennend von dee. Mauren Eike, 

Dem Mittelmeer ſich eint mit ſchmalem Banbe; 
Wo dann, vermifcht, hinrauſchen ſtolz, voll Freude, 
Die Nachbarfluthen beide; u 

Bald auf den Pyrenä’n, ben fonnenhellen, 

Zu deren Höhen aus dem Baskenthale, 

Der Felſenſteg, der unwegſame, ſchmale, 

Hinauf fich ſchlingt, dort, wo die jungen Wellen 
Ausſtrömet der Adaur — ſieht man ihn ziehen, 
Und vor ſich ſelbſt, fo ſcheint's, voll Unruh' flichent — 





Bald mit den Tobten, die im ſKtugelregen, 

Auf jenem biutgeträutten Feld in Flandern, " 
Für golbste Meinung, und für Ehr' und Treue 
Verhaucht bie Seelen, jehen wir ihn wandern! — 
Ein: Wehn der Griſter füufelt mir emigegen! 

O theure Erde, Platz der Tobefiveihe, 

Mit frommer, heil'ger Schene 

Tritt dich der Fich! Dich, mit dem eblen Staube 
Gemiſcht von jenen kauſend, tanfenb Herzen, 
Die hier verblutet in han Brand der Schmerzen, 
Dem Schwert ber Schlachten, ‚ve. Geſchetz zum Haube; 
‚Ben Gluthen würdiger Vegeiſt'rung trumien, 

Sind fie in freud'gent Glauben bingehuden! — 
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Bald auf ber Gletſcher Scheitel ſteht er finnend, 

Wo Wafferfälke toben niederſauſen 

Zum Abgrund, den der Bid ur faun erreichen, 
Indeß das Ohr kaum mehr das ferne Braufen 

Des Stroms vernimmt, bem engen Thal. entriunend! — 
So jehn von Land zu Laub wir ihm entweichen, 

Bis wo das bleiche Zeichen . 

Des Halbmonde ſchinmert won den Minaretten; 

Jetzt in des Bosporus treutoſe Wellen 

Stürzt er, durchſchwimmt ben Baß ber Darbpanellen 
Zu Aliens Küfte — ſucht die alten Stätten 
Verſchwunduer Grbß' — und flieht aus ehlen Trümmern 
Athen, Altoborinth,.- Mycenk ſchimmern. 
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8%: 


Bis er erreicht die Burg, Die wallumthürnite, 

Kern au ber Schwelle vom Hellenenlande, 

Aus jenes Inſelmeers Lagunen ſteigend. 

Ah! wüſter Sqhaitt, zerſtͤrt vom Mord nud Braude, 
Iſt nun die hohe, hundertmal beftätite, 

Ihr edles Haupt gefenkt zur Erbe neigend! — 

Es ſchweben, ernſt und ſchweigend, 
Im duſtera Nachtgraun bleiche Sriſterſchaaren 
Gefallner Helden, Kummer in den Mienen, 

Um die geweihten, Gelfigen Ruinen, 

Den eiv'gen Lorbeer in ben blut'gen Haaren! — 
Hier fand fein Ziel Hes edlen Singere ben; 
Kein wilch’ger Grab bonnt ihm Das Schickſal gebarl:— 
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SB; 


Und liberal, im gleichen: wüſten Toue 

Ergießt die ſiuſtre Bruſt ſich wohl-in Lieber; 

Der Zauberſtab haucht Rechen in Meßeiten, - 

Dog nur Dümsnen fleigen ſurchtbar -nieber . .. 
In trotz'ger Wildheit, die mit falten Hohne 
Ruchlos die Herzen quälen xnd zeripalenk ..... 
Die feligen: Gewalten, . ee 
Die durd die Schmerzen weinen und Selohnen, 
Sind fremb dem Mamie, beiken. Zauberwexte 
Den Borhang heben wirt bem geanfen Orte, 

Wo bie Berbaummuiß und das Lafer wohnen! 
Und nirgends blinkt ein Strahl mon Friedenslichte, 
Und HE er „ai Himmel, im Gedichtel — 
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„Und jenen Wiberfcheiit von Dual unb Giufhen, 
Hat ihn Die Brufl nes Glucklichen geboren? - 

War's ein. beſeligt Herz, in deſſen Grunde 

So lebentödtende Gebilde gohren un 
Wann gab, getraͤnkt von milder Sehnſucht Fluthen, 
Es je: von Aebꝰ und Vatetfreuben Kunde, 

Ben ſegenvollem Bunde : 

Beglüdter. Hauslichkeit, von Gott unb Weizben? 
Ban fung es Droſt, wann fang «8 edle Schmerzen ꝰ 
Zermalmt hat es — wann hob es aubre Sehen? — 
Beneib’ es, wenn Du um! — Und voch beſchicben 
Dar jenem-Mamı der Kranz! Wohlan, bebenne, 

Ob man in Wahrheit wohl ihn glucküch nenne?" .— 
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Rn. 


Arglif'ger. Geift, Du ſoll mich. nicht berürten! 
Gab ih zur Antwort. — Jene Grabeshügel, 

Zu denen Du mich leitenb haft, gettagem, . 

Auf rafcher Lüfte leichtbewegten Flitgel, 

Wohl glaub' ih, daß fie wunde Herzen drücken! 
Doch warum zeigſt Dar dieſe? laß mich fragen, — 
In den vergaugnen Tagen, 

Wie in den unſern, hat bie Welt geſehen 
Befleckt den Lorbeer durch der Ehrſucht Streben, 
Sah Liebe ſich unſel'ge Banbe weben, 

Und Phantaſte das Leben mißwerficku! . . 
Mag immerhin bie Flamm' ein Gaus verzehren! — 
. Doch bleibt fie Wohlthat, götilich zu verchren! 


‚SL 


Und barf Dee Kranz nur Zieh’ und Lieber ‚Iofeen? 
Beftrablt der Ruhm nur bio ben Schmuck der Wahlen? 
Gnügt einzig denn, daß für bie Pfüͤcht men ſterbe ? 
"Für fie zu leben und für fie zu ſchaffen, 

Iſt es fo wenig, baß au jene Kronen 

Kein Anrecht fih ein großer Herz ermerhe?. 

Bleibt von dem reihen Erbe 

Entfernt der Edle, ber für's Recht geglühet? — 

Wer für das Glück yon kommenden  Gefchleddten - . 
Treulich gemacht in ſchlummerloſen Müshten, 

Wer für die Mitwelt vaſtlos ſich gemühet, 

Wer ihr Gebeihn, das eigne nie, ermeflen, 

Wird ibm kein Kranz? bleibt ex vom Auen vergeffen? 
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DM. 


„Bom Ruhme nicht, vom GH! — Gmügt jenen Herzen, 
Gebrochen son ber Qual mißkannten GSttebene, 
Ein bier Zweig’ auf ihrer frühen Bahre, 

Statt allem Lohn bes mähenolien Lebens, 

Das, arm an Freuden, aber .veich an Schmerzen, 
Hinſchmachtet auf bes Baterlanbs Wltare, - 

Der burchgelämpften Sabre, 

Wo an ben tiefen, innern GSeelenwunben, 

Der eble Geiſt, jo frei, fo hochgenuchet, 
Allmaͤhlig fich verzehret und verbiutet, ' 

Erſetzt ein Kranz ſie, allzu frät gefunden? — - 
Wohlen, laf uns zwei große Todte fungen, 

Ob fie wohl ſchwer au ihrem Blüd getragen.” — 
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„Richt wo bet Themfe breite Wogen rinnen 
Entlang bes Towers biden, ſchwarzen Mauern, 
An denen Englands blutige Geſchichte 

Geſchrieben ſteht, mit allen bint’gen Schauern 
Berworr'ner Wuth, laß forſchend uns beginnen, 
Laß, we ber. Luft entzogen und dem Lichte, 

File grauſe Mordgerichte 

Parteienhaß bie Opfer aufbewahret, 

Nicht an das alte Eiſenthor uns pochen, 

Daß die Gemordeten, heranfgelrochen 

Aus ihren Gräbern, vor uns ſtehn, gefchanret, 
Und Antwort geben! — Nicht die Borzeit frage, 
Die Greu'l durchwithle nicht vergangner Tage!“ — 


v. Zedlitz, Gevichte. 27 
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„Sieh hier Weſtmünfters ebie Grabeshallen! 
Hier ruß bie Tobten, welche ‚reicher Ehren . 

Am wiürbigften ber Britte bat geächtet; 

Am würdigſten von jenen Wurd'gen allen; 

Die hochgeragt in Thaten und in Lehrenl — 
Nicht Schmeichler loben, den das Grab umnachtet! 
Was wir erkämpft, getrachtet, 

Gegraben ſieht's in ehrne Tafeln, offen 

Dem Blick der Nachwelt, und ihr Lob bezenget, 
Ob dem Berbienft die Mitwelt ſich gebeuget, 
Denn firenges Hecht. barf ber Entichlafize offen! - 
Sieh Her Drei Gräber! bie drin ruhen, nennet 
Groß jene Stimme, bie nicht Rückſicht teuneti” — 





„— Voch ob fie glücktich, fle, bie groß geweſen: 

Du follſt's erfahren, rufe fie beim Namen! 

Ruf ihn herauf, er fol Div Rebe ſtehen, 

Den fie zuletzt bier zu beflatten kamen! 

Smmitten ift bie Rubftett ihm exlefen, !? 

Wo no die Geiſterſtimmen derer wehen, 

Die lang die Welt geſehen, 

Den Erdball lenken mit der Macht ber Rebel — 

"Zwei Löwen, die ben Freibrief Englands halten, 

Sah man ben einem ruhig ſich drauf täten, 
Indeß ber andre, ſtets berät zur Fehde, 

Feurigen Blicks, muthig die Mähne ſchüttelt, 

Wenn's eines wagt, und an bem Siegel rütteltl" — 


7 


96, 


„— Ruf ihn, ben: britten. jener großen Todten, 
Deß fihre Hand Britenmiens Schiff gefeuert, 
Daß es, durch Brandung unbeftänb’ger Wogen, 
Im raſchen Giegerzug, vom Ruf befenert 

Des immer wachen, mächtigen Piloten, 

Mit ſtolzer Pracht den Ocean burdipogen! — 
Sie ift hinweg geflogen, 

Die hohe Seele, von Begeiſt'rung trunken, 

Die nie gemälelt bat mit Menfchenvechten, 

Die kilhn gelämpft mit dem vwerjährten Schlechten, 
Die, treu, gewußt ber Freiheit heil'gen Funken 
Bor zügellojer Frechheit blindem Wüthen, 

Wie vor Gewalt bes Willfür zu bebüten!“ 








9. 


„Et nannte nicht Ruhm, den Sinn, bie Worte Biegen, 
Mit Eiden fpielen, kluggelegte Schlinden 

Der Arglift, fein, dent Blick der Welt verhehlen! 

Nie fab man ihn der Furcht eim Opfer bringen, 

Mit guten Waffen einzig wollt’ er fliegen, 

. Und ſtolz verfhmäht er Ränle Heiner Seelen! — 

Das Recht wollt’ er vermählen 

Der Wahrheit! Staatskunſt war bie Ehre; 

Aus nieberem Berſteck zog er zum Lichte, 

Zum lauten, offnen Spruch ber Weltgerichte, 

Mit Freimuth ihre Thaten, ihre Lehre! — 

Groß durch fich ſelbſt, wo Andre Sterne tragen, 

Hat ihm ein Herz in warmer Bruft geichlagen!" — - 


R. 


„— Bas wer fein Lohn, was Hat er fich erftritten?.. 


Ging er, ein Schnitter, nun ber Tag geenbet, 
Auf feinen Garben ruhn, im Hochgefühle, 

Daß er der Erute frendig Werk vollendet? —... - 
Nicht fo fürwahr! Erſchbpft ſank er inmitten - 
Der ſauern Mühen, in des Mittags Schwüle 

Des Abends fanfte Kühle 

Nicht mehr erwartend! Wie auf ödem Thurme 
Des Pharus Leuchte haͤngt, die Winde oben, 

Und unten wild die Meeresfluthen toben, 

So fand er einfam da, ein Ziel dem Sturmel — 
Ihr ſaht ben Kranz wohl, ber die Loden ſchmückte, 
Doch nicht den Dorn, ber feine Schlüfe brüdtel“ — 
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Wohl — ſprach ich — iſt er nach gelegten Garben, 
Nach ſchnen, wenn auch heißen Sommertagen, 
Mit reicher Ernte. Segen heimgegangen! > 
Laß Anbre voll damit die Speicher. tragen, 

Nun er dahin! — Er fiel, An Helb voll Narben, 
Dep brechend Auge erft der .Teb umfange, 

As er mit Siegesprangen . 

Das Feld gezeichnet, das er fi erfiritten! 

Noch ruft er Sant mit micht' gem Geiftermunbe, 
Und feine Stimme tönt. aus Grabesgrunbe 

Bor- Pol zu Pol ben Wahlſpruch edler Britten:. 
Es fol dem Glauben und dem echt auf Erben 
Alliderall tie ‚gleiche Keeiftatt werben! —- 


100, 


Die, weil er lebte, fih von ihm gewendet, 

— Monde ber Nacht, inbeh er Zagesfonnel — 
Sieh num fie ſelbſt ſein hohes Wort ‚verbreiten !- 
HM es kein Glück, iR es nicht eble Wonne, 
Denn unfre Werte, ob wir ſelbſt geenbet, 
Heilbringenb dirrch bie allerfernften Zeiten 

Im Licht des Ruhmes fchreiten? — - 
Sieh, wie die Blätter, feinem Kranz entfallen, 
Noch grügen, um bie Erben zu befränzen 

Mit Bürgerkionen! — Ihre Häupter glänzen 
Bon Strahlen, bie von f einem Antlitz wallen! 
Unlssbar fteht fein Zauber — denn fie haben 
Das Siegel mit bein Zauberer begraben! — 





, 101. 
Die ihm gefolgt, fie mühten ſich vergebens 
Das Buch zu Öffnen, das fein Bann verſchlofſen! 
Sie mußten, fügſam, ſelbſt ber Macht ſich beugen 
Des Magus, der hinweg ſchied aus bes Lebens 
Bewegten Ränmen, wie fie!s auch verbroffen, 
Lehrlinge, feiner Meiſtergröͤße Zeugen, 
Gezwungen fich zu neigen 
Dem böhern Geile! — Wie in wor’gen Tagen 
Die Maren flohen vor des Tibs Gebeinen, 
As eine Leiche, eingefargt, die Seinen 
Fön zu ber Ahnen Ruhſtatt hingetragen: 
Ss ſchreckt ber. Zobte fie, Die noch mit Grauen 
Nach feinem Grab, ob er erfiehe, ſchanen! — 


IR. 


Er bat nicht Hand gelegt an feine Tage; 

Er: lam geſen det, und gerufen kehrte 

Er wieder heimwarts zu ben Sternenhallen. 
Obgleich die Welt wehllagend ihn entbehrie, 

Der reiten konnte aus ber Zeiten Plagel! „ 
Sein Nam’ ift nicht gemeinem 2408 verfallen; 

Er wirb geſegnet ſchallen Ze 
In's Ohr ber Zukumft, von ber Mitwelit Zungen! 
Ihr Neider ſeines Ruhms, feht Hin! Nicht rothe, 
Tiefdunkle Stränge röchelt aus. ber. Todte; 

In Flammen hat er ſich empor geſchwungen, 

Als er geweiflagt,; jo wie Feuerwagen 

Zum Himmel bie Propheten einſt getragen! 
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Ti 
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„Unb bat bie Melt wiel beffer fich befunden 

Als er gelebt, war anders fie geftaltet, 

Bar fle gefegneter, war fie in Frieden, 

Hat Glück und Ruhe mehr als itzt gemalt? — — — 
Und iſt denn Wohl und Heil mit ihm gefchwunben, 

Steht nun die Erbe, ſeit er weggeſchieden, 

In Flammen, ift hienieden 

Nicht Recht, nicht Orbuung, Tugend mehr zu fchauen?. — 
Nicht Freiheit braucht der Menſch, er braucht der Schranfen, 
Und wenig nur wirb er es denen banfen, — 
Die ſeinem Geiſt die Himmelsleiter bauen, 

Daß er ſich ſchwing' auf morgenhellem Gleiſe 

Bon Licht zu Licht in immer höh're Kreiſel“ 


IX. 
104. 


Unb wieber weiter ſchwebten wir; ben blauen 
Kryſtall des Himmels fah ich in den Wellen 

Sich freundlich ſpiegeln, ſah zu meinen Füßen 
Die Dünen erſt, bie Wälder dann, unb hellen 
Gefilde Brabanıs, bis in UÜüpp'gen Bauen 

Die hochgethürmten Dkünfter mich begrüßen, 
Beipfilt von breiten Flüffen, 

Die altehrwilrh’gen Stäbte ſich erheben, 

Wo beutiches Wort tönt, deutſche Herzen ſchlagen, 
Die Treue heimiſch wohnt feit ew’gen Tagen, 
Die Geifter kühn im Licht ber Wahrheit fireben! 
Du Herz Enropa’s: Mög’ ein Gott den alten, - 
Gefunden, freien Puleſchlag dir erhalten! — 


108; 


Und vether jeh ich den Rhein, den Grlinggott rinnen, 
Entlang ben vollen; grünen Rebgelanden; N‘ 
Sah, in die Täler niederſchanend, glänzen, 

Bon waldumtanfchten, haben Yelleumlurben, 

Der alten Burgen: grau bemwmoste innen, 

Die, Kronen gleich, au beiber Ufer Gräugen 

Die Felfenftirnen krünzen. 

Bir aber flogen links, durch weite Aneıt, 

Zurüd uns wenbenb zu ber Heimat Fluren, 

Bon wannen wir zuerſt die Luft durchfuhren, 
Bis endlich wir. ben Strom der Donau ſchauen, 
Und hinter ihm, von ſchöͤnen Höh'n umgeben, 
Das Hauſermeer der Kaiſerſtadt ſich heben! — 


106) 


— mb prangen fab' ih. dich im Schmuck der Gerber; 
Du Tobesfeld, das ich im Rauch der Schlachten 
Zerftampft einſt ſah von wilben Kriegesrofſenn — . 
Wie aus ben Gräbern, bie fie ſtill muntichten 

Die fiegesfreub'gen · Helden, bie Hier Narben, - 

Nun rings empor die wilden Blumen pyoffent: " . 
Dieß Blut, das bier gefloffen, 

Das erfte ſtrömt' es hin im Morgenrothe 

Des jungen Tages, der Ettropa lachte, 

Der ſüßen Hoffnungsſchein in's Leben brachte, 

Der rings verfünbenb rief, ein Simmelsbote, — 

O eitles Sehnen! — Frieb' und Freiheit werde 

Nun endlich blühn auf ſturucbewegter Erde! 


d 
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107: 


- Sey mir gegrüßt in beinem Blutgewanude, 
Du, jenes Tages glüihenbe rare, 

Ich ſeh die alten Fahnen wieber ſchweben, 

Ein Siegespäan bringt zu meinem Ohre, 

Und wieder Bach ſeh' ich aus dunklem Brande 

Den hehren Doppeladler ſich erheben, 

Und auf zur Sonne ſtreben! — 

Und Dich ach grüß' ich, Sproffe der Eäfatez 

Der Du voran flogft’in bes Kampfes Wetter, 

Du, zweimal Deutfchlands Hort und fein Erretter; 

Der fieghaft Dir geſcheucht die FrinPfehen Aare; 

Dem Kränze reich bie Heldenſtirn umgaben, 

Als noch der. Ruhm To wohlfeil nicht zur haben!" 


108. 


Unb wenn auf aubern Feldern tapfre Göha«ren 

Um Kronenrecht, um alte Grüngen firitten, 

Um künft'ges Glück, um ſchöner Hoffnung Bfüthen, 
Du ſtritt'ſt, um lange Schmach, die wir erlitten, 
Zu rächen und ben dentſchen Ruhm zu wahren! 
Und keinen Beſſern gab es, ibn zu blten! 

Aus rauber Stürme Wütben: 

Haft Dur ihn rein und unverfehrt getragen! 

Für andre Güter ſah man alle Fahnen 

Aus Nord und Sid fih blut'ge Wege bahnen; 

Du haft um nadte Ehre Dich gefchlagen; 

Du gingft, ale fie erfochten war, zufrieden 

Mit dem glorreichen Theil, ber Dir beſchieden — — 


108: 


Und dunlel warb’s; es kam die. Nacht) Im sogiten, 
Ziefblauen Aether ſchwamm des Moubes Nachen, 
Um uns zu Füßen wirbelten die Fluthen 

Des breiten Strons, bie raſtlos au ben flachen 
Geſtaden, zwiſchen Au'n und Iufeln gleiten. — 
Stumm lag bie Stadt, und bie Bewohner ruhten! 
Berborgne Schmerzensgluthen, . 

Einfamer Seelen ungetheilter Kummer, 

Sp wie ber Imute, jubelvolle Reigen 

Stärmender Luft unb wilder Freude ſchweigen; 
Still iiber alle breitet fi der Schlummer, 

Au den alleiy. von allen Erbengaben 


Noch gleiches Recht dis itzt die Menschen haben. —. | 
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110. 


Und als wir endlich wieder nieder ‚gleiten; 

Da ſah ich, mild vom Sternenlicht begläniet,  -' 
Ein mãchtig Bild von Erz gegeffen, ſchweben 

Auf hohem Reß! — Siegreich das- Haupt beein, * 
Schien es in ebler Ruhe herzuſchreiten, | 

Und geifterähnlich das Metall zu leben — 

Mich faßt ein inw’rs Beben. * er 
Als ich hinanfah zu dem Niefenbiibet u 
Mir ſchien's gu reden mit bem Geiſtermunde, 

Als bracht' es erhfte, ungeahnte Rınde 

In diefe Welt; aus jenem Pehtgefildel - 

„Ihr follt mid Hören!“ — ſchien es won den Stufen, 
Worauf es ſtand, gebietend auszurufen! — 
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am 


D Du, viel größrer Gohn berühmter Mine, 

D Du, —:fo Sprach ich — bem ein Gott zur Krone 
Ein Hanpt, werth fie zut tragen, auch gegeben, — 
Du bober Men auf Deinem hohen Throne, 

Du kuͤhner Stedtarflr ver Wahrheit Fahnen, 
Der Du Din glühend und begeiſtert Leben 

Geweiht dem edlen Streben .52 

Für Recht und Licht! ber Du. ben dunken Eolner 
Verjaͤhdten, duſtern Wahnes⸗kühn zerriſſen; 

Der Du ber. Geiſt, aus üben Finſterniſffenn 
Geffget: zu reiner, würd'ger Teimpelfeier, 

Der Du gehaucht Dein ſchoͤpferiſches Werbe . 

In Deines Reiches brache, todte Erbel — 5 


112, 


Allüberall, wohin pas Auge blicket, 

Bis an bie ledte Groͤnzmark Deiner Lande, 

Bon der Gübeten- Schnee ,. bis: wo bie Wogen 
Der Iſter mwälzt zum fernen Heibenſtrande, 

Sind Deiner. Füße Stapfen eingebrüdet, 

FR Deines Wandelus belle. Spur gezogen] . - 
Ein ew'ger Ehrenbogen 

Wolbt Über Deinem Namen fi, und bleiben 
Bird ihn fein Ruhm, fo Lang in künft'gen Zagen 
Für Großes. noch bewegte Herzen fchlagen! . . 
Mag Well’ auf Well’. im Meer ver Zeiten treiben,. - 
Wie mandes Bild iye Strom hinweg geiragen, 
Das Deine wirb groß, hehr, unſterblich ragen! 











118} 


Ss WR Dir ſtehn, bie enge Meinten» Gänle, ° 
Die freudig ſchallt, wenn Acht Wurora: bringet, 
Doch wenn zurück in's Meer hie Sonne kehret, 
In ſchmerzlich bangen Trauertönen klinget, 
Bon Nacht geimgfligt, und dem Flug der Eule! — 
So wirft Du flehn, in Schubgott, der, vertaret, va 
Vom Sonnenquell genaͤhret, u 
Die Hand ansftredet über Oeſtreichß Fluren 

Die feguenb, die Dein großes Werk erbalten,- 

‚ Die feguend, bie in Deinem Geiſte walten, 

Die fih, wie Du, dem Dienft der Göttin ſchwnren, 
Die, oft verkannt, gehöhnt, geſchmüht, doch Immer 
Glanzvoller ſtrahlt, in immer rein'rem Schimmer! — 
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j 14 


„Doch war er glücklich ?“ — frug mich mein, Begleiter — 
„Ich ſah ihn wandeln mit dem Tod im Herzen, 
Gebengt von Undank zu der Gruft ihn geben, 
Früh ausgeldicht die heilen Huffaungglerzen, 
Die einft: jo freubig brannten, und fo heiter! — 
Gebrochuer Seele hab’ ich ihn geliehen, 

Verlaſſen, einfam eben, 

Dem Frauenengel, ber voransgegangen ,.?° 
Nachblickend mit ben ſtillen Wehmuthethränen; 
Ich ſah in durſt'gem, ungeſtilltem Sehnen 

Ihn ungeduldig in fein Grab verlangen; 

Vom eignen Werk grammoll die Blicke wenden, 
Die Saat vernichten mit ben eignen Händen!“ 





HB; 


„Und einen Baalttanz fah ich auf-bem Grabe 
Des ebeiften. ber- Könige begehen; - .. Pu 

Sah bier in unverichiunt bacchent’icher Ftende 
Der Finſterliuge feilen Chor ſich drehen; 

Sah dort bie Multze an ber Freiheit Stabe, 

Und fintt: ber Göttin mit dem Prieferlieibe, 

Zu fehndder Augenweide 

Gergeinen Frechheit ells Blöße prangen! — 

Er aber, ber nach reinem Licht getrachtet, 

Er, der, ein Meuſch, ben Menſchen hat geachtet, 
Und nicht was blind das Glück um ihn gehaugen, 
Mußt' er nicht ſehn ſo Töniglichem Streben 

Der Zeiten Greu'l, verleumbend, ſchuld gegeben ?” 


— — — — — 


116. 


„Dieß iſt das GE, das große Seelen lohnet, 

Dieß iſt ber Preis für jedes hehre Streben, 

Das fi fein Ziel auf Sonnenhbohen ſtecket — 

Wer's gut meint mit ber Welt, der laßt ſie eben 
Auf breitgetretner Spur, wie ſies gewohnet!“ 

Wenm nach dem Schleier, der die Wahrheit dedet. 

Die Hand er ausgeſtrecket, 

Hat ſich der Menſch doch Zweifel nur evament 

Ob echt, ob falſch, er grüble nicht, er gfaubel- 

Gleich viel für dieß Geſchlecht von Köth und Staube, 

Trinkt es ber Wahrheit, trinf'e‘ des Irrthums Bronnen, 

Und immer bleibt's cm ſicherſten geborgen 

Wenn Träumer nicht, es aufzuklären, ſorgen!“ — 
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17. 


Hinweg von mir, mit Deiner ſchuüben Lehre, 
Du Geift der ige, ber dis Hohen fpottet, u 
Und doch fein himmliſch Geben muß erfennen, 
Das ſchaler Welkwitz noch nicht ausgerottet! 

Und Eure Zahl, wenn Legion fie wäre, 

Wie dürft Ihr wagen, Träumer bie m nennen, 
Die gottbegeiftert bremen, 
Dos edle Menſchenbild, das Ihr gefählinbet, 
Aus der Ernievrigung, bes Wahnes Ketten; 

Bu feiner Wärbe reinem Glanz zu retten! 
Kommt einer nur herab, von Gott gefenbet, 
Ein einziger wie der, in hundert Jahren, 

Er gnugt, die Welt vor Eurer Liſt zu wahren! — 


14Br 


Gottlob! es iR ein heil'ger Stun geblieben. , . . - 


Im Bufen der Gefalbten, ber Gerechten, 
Der mächt'ger- tprigt ala. Eure Lügenzungen! 


Bid hin! dieß Erz ſagt's kommenden Geſchlechtern, 


In dieſen Marmor iſt es eingeſchrieben, 

Aus welcher Bruſt gefühlte Huldigungen 

Sich fromm emporgeſchwungen/ — N 
Was göttlich lautern Herzen fih ‚nerlinbet, 

Es wird beftehn, tretz aller Macht der Schlechten, 
Begeifl’rung wirb’s mit ebler Gluth verfedhten, 

Mit Gluth von reiner Flamme nur entziinbet! 
Urewig iſt's, wie Ihr es mögt beftreiten, 


Was einmal wahr, bleibt wahr. zu allen Zeiten! — . 
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49. 


. 


Nicht Die erobern. war ‚auch bie erhalten, 

Sind werih, daß ſie der ew'ge Rachruhm krönel — 
Wie viele eble Schwerter. ſah man ſchwingen, 
Damit dag Hecht endlich bie Welt verföhuel — 

Ob fich bie. Blilthen ober nicht entfalten, . 
In Gottes. Händen lieget das Gelingen, 
Do edel jey das Ringen! — — 
Sieh jenes frifhe Grab im hoben Morben! , 

Sin Helb der Menfchheit rubt in feinem Schoße, 
Denn nur ber mäß’ge Sieger ift der große, 

Nicht jener, der ber Schrediichfie im Morden; 

Und dieſer Ruhm bleibt ihm vor bem Gerichte, 

Dem unbefechlichen, der Weltgeſchichte! 


“ ı. 
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188! 


Führ' mich zum greifen,’ blum'gen Iſarſtrande! 
Ein Firft farb‘ dort ans Wittelsbachs Berätehten! 
Sahft Du die Thränen, die bem Todten floffen, 

Dem Güf’gen, Milden, WVeifen, dem Gerechten? 
Es ſtarb der Herrſcher nicht dem werthen Lande, 
Denn fieh, es lebt ein Sohn, von ihm entſproffen 
Groß, edel, und entſchloſſen, | 

Des Bolls mit Kraft und hohen Sinn zu walten! 
Nicht um die Zukunft flofſen dort die Ihrönen, 
Gefichert durften fie die Bölfer wähnen, 

Das heil'ge Recht in ftarfer Hand gehalten, 

Doch weil ein Bater wegſchied von den Seinen, - 
Der’s gut gemeint, jab man bie Kinder weinen! — 








#1: 


Und. wenn der Liebe, wenn des Liebes Blüten ; 
Dft wellend fielen von dem Lebenshaume, u 
Hat er denn miemalg goldne Frucht getragen? 
" Gab nie es Herzeg, bie im fel'gen Traume 


Der Liebesmonne ſtill in ſich verglühten? — —- ' - 


Die Thürme yon Weftmünfer feh’ ich zagen! — 


Laß mich ben Galbgott fragen, , ı . nu Ber 


Deß Leier an ben: Sternen aufgehangen, . -, - 
Ob jene Lieben, bie die Melt entzihlet,. . - _ 
Nur ihn, ber fie gefungen, wicht begläget?-. 

Ob fie wur ihn allein mit Schmerz durchdeangen, 
Indeß, ein Wunder, fie durch alle Beiten, 

Und von Geſchlechte zu Geſchlechte fchreiten?! —.. 


u 


199, 


Frag’ ihn, ber ſchlummernd ruht "beim -Wellenfätage 
Der Ilm, bie feinem Harfenton gelauſchet 

Die, von der Saiten golbnem Klang ferükret,. 

An füßem Staunen, zögernd nur geraufchet; 

Frag’ ihn, um den ſtets neu erwacht die Afige, " 
Den, weil ihn Gott ann dermebjans einer, 

Uns allzuſchnell entführet BE ee u ze 
Der Tobesengel aus Ger Hörer PO \ 

Ihn, der ein Eherub war mit! Schwert und Schitde! 
Ad, und ein Kind zugleich; gleich flat, "gleich anilbe: - 
rag’ ihn, der nun hinfehwebt auf Spharengleie 
Ob Seligfeit ihm micht Dad Herz erſchutrert, 

Als Perlen mild in feinem Aug' gezittert?' 
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198: 


Denn oft if, was bie Menſchen ESchmerzeit nennen‘, 
Für Jene Wonne, die in Flammen leben, ' 
Und, wie Getvande bon Abbeſt fich reinen 

Im Clement, vor ben hie Schwachen Beben; 

So auch, obgleich nur Wenige fie feinen, 

Gibt's Thramen, die den Augen, die ſie weinen, 

Wie Maienthau erſcheinen! — — 
Der Kampf erfreut; nicht Wunden glähn und Schmerzen, 
Wenn wir vor uns bie Siegesfahne ſehen, 

Dur; bie bie Stifte ber Begeiſſprung wehen, 

Sie, die Gott ſelbſt gehaucht in unfre Herzen, 

Ns Er dem Sehm, sum Zeichen em’gen Bundes, ' 
Einblies ben-heil’gen Athen ſeiues Diunbest- . 





2% 


Denn wie, wenn fliunnerub iy die llaren Wegen 


Eid; daun auf dem geſpanuten Silberſchilde 
In Widerſchein ber heile ichtkranz malet; 
Und wie, wenn leicht som Nebeſduft ufiogen, . 
Im tiefes, bunlelblauen -Luftgefilhe - - - . 
De Jrisbogen milde . 

Sen Diadem fdlingt: um der Berge Höhen, .. _ 





Aus den Saphir- und. Chryſolghkyſtalen. 


Den Gold- bh Puryurftveifen, bie bart walls; - 
Das Licht nur wiberfizaplt, das wir. nicht: jehem- 
So find die Sachen, die im Innern Inauyen, . 


Auch Abglauz ſtets der Sonut, ‚bie wir. kenn) .. - 





— 
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126. 


Und Weh'! wenn einſt von biefer Erbe fcheiben 
Begeift’rung ſollt', und fih zum Himmel fchwingen | 
. Dann wirb bie alte Nacht uns wieber beden, 

Ein Todesgrau’n durch's Marl der Schöpfung byingen! 
Dann wirb fein Troft die arme Seele weiden! 

Der Frevel wird Verzweiflung, bleihen Schreden 
Aus ihren Höhlen weden, 

Der biut’ge Mord wirb fhreiten durch die Straßen, 
Und Gott wird ſeyn das Ih! Mit Blut begoffen, 
Wird frech die üpp'ge Saat des Lafters fproffen, 
Und, ungezügelt, wird ber Wille laffen 

Und thun was ihm gefällt! Kein echt wirb walten, 
Kein Band ber Liebe mehr die Meufchen halten! 
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126. 


Und Ehre Wird, und Großmuth wirb verſchwinden, 
Die Freundſchaft wird ein eitel Mährlein fcheinen; 
Des Blutes Wallung wird zu ſchnödem Bunde, 
Nicht Lieb’ und Treue mehr die Herzen einen, 

Das Baterland wird Feine Söhne finden, 

Um e8 zu ſchützen in bes Kampfes Stunde; 
Berflummen wird im Munde 

Des Sängers jedes Lieb! Kein Wort wird tönen 
Für ber getretnen Unſchuld heil’ge Sache, 

Kein muth’ges Herz erflehn zu ihrer Wade, 

Denn Willkür, Haß und Uebermuth fle höhnen! 
Dann folgt der Menſch, gleih wilbem Thier der Wüſte, 
Dem blinden Drang nur wechfelnter Gelüftel — — 
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ie. 


Doch ob die Welt mit kaltem, ſchnödem Hohne 
Auch jene Gluth verfpottet und verlachet; 

Ob fie auch Wahnfinn nennt das hohe Streben, 
Das, von dem heil’gen Sturme angefadhet, 

Nah andrem Irachtend als gemeinem Lohne, 

Die Hand zu jenen Kränzen möchte heben, 

Die in ven Sternen ſchweben: | 

Ob, die nah Ellen mißt, nah Pfunden mieget, 
Ob fie Di fhmäht, die nie Dich Konnte ahnen, 
Begeift’rung, Did, Stern, ber gezeigt die Bahnen 
Zum Dache, wo ber Heiland fchlummernd lieget: 
Doch wird ein Tempel fih, ein Thron Dir bauen! — | 
Sie kann Dich läftern, doch fie muß Dich ſchauen! 
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Und nicht an Brieftern wird's dem Tempel fehlen, 
Und nicht an Treuen, bie ben Thron umftehen! 
Doch wer ih Dir gefehworen zum Bafallen, 

Der fey bereit auf rauhen Pfad zu gehen; 

Des Weges Mühn darf er fich nicht verhehlen, 
Denn breite Bahıı nicht führt in Deine Hallen! 
Sol Euch der Kranz ummallen, 

Schlagt Euer Ich an’s Kreuz, und lernt ertragen! 
Wie jene Tempelritter alter Zeiten, 

Die, arm, noch zwei auf Einem Roſſe reiten, 
Solt einen Strid Ihr und ein Schwert nur tragen! ?”? 
Nicht Selbftfucht darf die Herzen Iener rühren, 
Die Sottss Kreuz auf ihrem Mantel führen! — 
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Doch Alle, die den Flammentrank getrunfen, 
Sind glücklich, ja, fie find’s, ich will's beſchwören; 
Denn ihren Urfprung haben fie empfunden, 
Den göttlichen, unmöglich zu zerſtören! 
Die Helden, die für's Vaterland gefunfen, 
Siegjauchzend mit ben tiefen Todeswunden, 
Die fi ein Herz verbunden, 
‚Die einen hoben, himmliſchen Gedanken 
Genähret mit bem Marke ihres Lebens, 
Die fih ein würdig Ziel gefettt des Strebens, 
Zu Wirken, Lieben, Leiden, ohne Wanken, 
Sie waren felig, felig zum beneiben, 
Und ihre Schmerzen wogen taufend Freuden! — 


130, 


„Und bift Du glücklich?“ — hört’ den Geift ich ſprechen: — 
„Du, ber den Klügern ſchmäht, ber frei von Sorgen 

Im Schatten breiter Ruhe fich gebettet, 

Zufrieden, wenn ber feifle Leib geborgen ? 

Er gebt auf fihrer Bahn, die wirb nicht brechen! 

Im Hafen liegt fein Nachen wohlgerettet 

Am Anker feftgelettet; 

Indeß Du mwanbelft auf bem Klippenwege, 

Von Schlund zu Schlund, den fhwachen Baum als Brüde, 
Dicht neben Dir zerriff'ne Felſenſtücke, 

Und über Dir die kahlen Wolkenſtege! 

Sprich, biſt Du glücklich, Du, deß ganzes Leben 

Nach weitem Ziel ein leer vergeblich Streben?“ — 





131, 


Ich bin's, ich bin's! — Und konnt’ ich's nicht erringen, 
Ich konnt' e8 ahnen, mit dem Aug’ erreichen! 

Wie Mofes fland- vor bem verheißnen Lande, 

Und es erfannt’ am fegenvollen Zeichen, 

Die Blicke fendenb auf ber Sehnſucht Schwingen: 
So ſteh' ih, ſchauend von ben Bergesrande! 

Ich bin's! Wenn Todesbande | 

Mich jest umfangen, fill die Pulſe ftehen, 

Ich hab's gefehn! — Mit feinen Blüthenthalen, 
Mit feinen Rofen, feinen Sonnenſtrahlen, 

Mit feinen Bächen, feinen Silberfeen! 

Betritt fie nie mein Fuß, ich ſah die Stelle — 
Wie Mofes flerb’ ih an bes Eingangs Schwelle! — 


132, 


„Und was gewannft Du denn, daß Kalebs Traube 
Du fahf und nicht gefoftet? muB ich fragen: 

Daß Du für Traum die Wirklichfeit gegeben?" — 
Den feften Muth, die Wirklichkeit zu tragen! — 
Ich Tann es fehn, wie das Berbienfi im Staube; 
Den Dünkel kann ich ſehen, glanzumgeben, 

Das hohle Haupt erheben; 

Die Narren fiten an der Weifen Stelle; 

Die Tugend ſchmachten, elenb und verlaffen, 

Indeß das Laſter und ber Unwerth praffen, 

Und weg fie ſcheuchen von bes Glückes Schwelle; 
Den fhlehten Baum gebeihn, vom Blitz getroffen 
Den edien Stamm — ich kann es fehn unb — hoffen! — 
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\ 
Unb fo laß mich bie beſſire Zukunft grüßen, 

Die in mir lebt, bie ich im Geifte ſchaue! 

Hin muß ich ziehn, dem jungen Tag entgegen, 

Dem Sterne folgend, bem ich mich vertraue! 

Benn ih ben Staub gefchttelt von ben Füßen, 
Dann werd' auch ich, umweht von Blüthenregen, 

Der ſchönen Ruhe pflegen! 

Denn Einer, weiß ich, kreiſet in den Sternen, 

Und locket Harmonien aus ihrem Reigen, 

Schwebt auf ben Waſſern, heißt bie Stuͤrme ſchweigen 
Und läßt den Pharus leuchten in den Fernen! 

Ihm fällt umſonſt fein Saatlorn aus ben Hänben, 
Iſt's Zeit, wirb er bie Ernte and vollenben! — 


N 
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14. 


„Run denn” — begann ber Geift — „fo laß uns fcheiben, 
Und wenn ein Traum Dein Glüd, wohlan, jo träume! 

Einmal erwacht, entfchlummerft Du nit wieder!" — — 
Da fand ich mich im felben Grin dev Bäume, 

Bon Matten fern begränzt und blum’gen Heiden; 

Dem Phönir ähnlich mit dem Gluthgefieder, 

Ging hehr die Sonne nieder; 

Hellgrüne Lichter fpielten im ben Zweigen, 

In Rofen ſchien die Gegend zu zerrinnen, 

Als wollte die Natur ein Feſt begimmen, 

Und ftrahlend fi im Prachtgewande zeigen! 

Der Schemen aber, wie bes Hauches Wehen, 

Zerfloß in Luft, und warb nicht mehr gefehen! — 
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Das Krenz in Nellas. 
(Fragnient. 1828.) 
Erfier Myrolog. 
Die Stimme ber Wüſte. 


1. 


Was macht ben Blid in weiter ferne weilen, 

Was pochft du Herz, was flürmft du fort, o Seele, 
Auf Wehmuthstönen durch die Luft getragen? . 
Was ſiehſt hu Dort, mein Auge, o erzähle, 
Daß du das Herz fo zwingft, bir nach zu eifen!? 
Was regt im Geiſt dieß Sehnen, laß mich fragen, 
Dieß Hoffen und dieß Jagen? — — 

Ruf’ in die Lüft' es, Stimme meiner Fieber! 
Kommt um mich ber, Ihr Bäller in ber Runde, 
Ihr alle, die vom großen Liebesbunbe 

Die unzertrennlich auserwählten Glieder! 

Euch will ich's jagen! und wie milder Regen 

Wird Thränentbau die Herzen Euch bewegen! — 
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2. 


Und bu, Strahl Gottes, ber mich bat berühret, — 
Denn Gottes Strahl barf ich ben Bi ja nennen, 
Der mir bes Sanges Drang und Kraft entzlindet, 
Die ſich von mir nur mit bem Leben trennen! — 
Du, der im biefen Kampf mich bat geführet, 

Der mir den Muth, ber mich erhebt, begründet, 
Der mir ben Sieg verkündet, 

Weil heilig ich geſchworen feinen Bahnen, 

Die ich nicht laſſ', und follt’ in Schmerzensgluthen 
An hundert Wunden ih mein Herz verbluten; 
Strahl Gottes, dur, den dieſe Schauer ahnen, 

Reiß mich mit bir auf denen Flammenwegen 

Dem höchſten Ziel, dem heiligfien entgegen! — 
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Sa, dieſes Lied wirh nicht vergeblich tönen, 

Und überleben wirb es feinen Sänger, 

Denn nicht gemeiner Antrieb hat's geboren! . 
Ich fühl' im Bufen einen mächt’gern Dränger, 
Der mich erregt und mir bas Haupt wirb krönen! 
Ihm will ich folgen, brünftig, wie Auroren 

Der junge Tag! — Erkoren 

Hab’ ih fein Zeichen, und ich will's bewahren! 
Nicht ſchnöde Rüdficht fol mir Feſſeln winden, 
Unzett’ge Demuth nicht den Arm mir binben; 
Frei will ich fingen, wie bie Lüfte fahren! 

Sey ich geichmäht, verfolgt, ein Thor geachtet, 
Was Himmert’s mich? ich weiß, was ich getrachtet. 


4. 


’ 


Zwar lange Gränel hat die Welt verwilbert, 
In breiten Strömen ift das Blut gefloffen; 
Hin Über Herzen bat bett Lauf gewendet 

Der ehrne Wagen mit ben Kriegesrofien, 

Und nicht der Friede hat die Wuth gemildert! — 
Ob auch der Waffen offner Kampf geenbet, 
Kortftreitet, finnverbfendet , 

Der aufgeregten Leibenfchaften Toben! — 

Für lang’ vermodert, roſtzerfreſſ'ne Rechte, 
Sieht man auf's neu’, zu blutigen Gefechte 
Den Arm bes Zwanges freventlich erhoben; 
Die fhndbe Selbſtſucht wirbt er zum Geſellen, 
Um auf der Menſchheit Nacken ſich zu ſtellen. 
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Und trogig flieht zum Widerſtand gerliftet 

Man rings die Völker fih entgegen ftemmen! — 
Denn nun der Kampf der Meinung fi erhoben, 
Wer wird die Guth, ift fie entfeffelt, hemmen? — 
Glaubt nicht, daß mich den Streit zu ſehn gelitftet, 
Daß ich, entbrannt, den Aufruhr wolle loben! 
Beim höchſten Gott dort oben! 

Ihn haßt mein Herz gleich wie der Hölle Grauen! 
Doch wie's die uferlofe Frechheit tadelt, 

Liebt es die Freiheit, die den Menſchen adelt, 

Den ſchönſten Engel, den die Welt kann ſchauen! — 
Ruft ihn herab auf dieſe Jammererde, 

Daß, wenn fie frei, fie endlich friedlich werde! 


Unb wer benn ſeyd Ihr, pflichtwergeff'ne Knechte, 
Die Ihr das Herz der Könige betböret ? 

Der Könige, die mild ftets im Gemähren, 

Nur hart, wenn fie auf Euern Rath geböret! 

Ihr, die, wenn um bie angebornen Rechte 

Die Menfchheit fleht, in Aufruhr fie erklären, 

Das Mißtrau'n emfig nähren, 

Der Fürften Liebe von ben Bölfern wenden! 

Blickt um Euch her! Der Same Eurer Thaten 

If aufgegangen, und in vollen Saaten 

Wird er des graufen Unheils Ernte ſpenden! 
Blut fließt im Süden, Blut im Often! — Saget, 
Es ſey der Böltr Schuld, — fagt’s, wenn Ihr's wage! — 
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7. 


Sind jene Völker, die Ihr hofft zu fehänden, 
Sind's nicht dieſelben, die fir ihre Fürſten 
Schaarweis fi drängten in den Tod ber Schlachten? 
Wie füm’ es, daß nah Jener Blut zu dürften, 
Die fie geliebt, fie nun geneigt fich fanden? 

Es fellten, die den Thron fo treu bewachten, 

Ihn nun zu ftürzen tradhten? 

Die ihre Söhne freudig hingegeben, 

Damit das alte Band noch. foribeftehen 

Der Enkel fernfte Reihe follte fehen, 

Sie wären es, die's nun zu trennen ſtreben? — — 
Schlingt Gold ein, Rang, mit Orben fenb belaftet; 
Doch laßt die Ehr' uns ſtehn, unangetaſtet! 


v. Zedlitz, Gerichte. 30 
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B. 


Das, was bie Zeit verlangt? ich will’s Euch fagen: 
Das freie Wort, wie's Männern ziemt, beſcheiden, 
Mit eignem Mund (mit Eurem nichtl) zum Throne 
Der hoben Hirten, die bie Völler weiden, 

In umverfälſchter Meinung hinzutcagen, 

Daß mit der fauern Mühen Iargem Lohne 

Kein feiler Knecht der Krone 

Nah Willkür Schalten mög’; ein frei Gewiffen, 
Den Gott der Lieb’ im Geifte anzubeten; 

Das gleiche Hecht, vor dem Gefe vertreten; 

Den guten Namen nit geheim zerriffen, — 

Und Kürften, die, von ihrem Herz getrieben, 

Die Menſchen mehr als ſtumme Selaven kieben! 





9. 


Und was Ihr wollt? auch das will ich Euch kUnden! 
Allein ſtehn wollt Ihr an der Fürſten Ohre, 

Mit Euren Augen nur fie ſehen laflen, - 

Das Vollk fortbrängen von ben Gnabenthore! — 
Mit denen möchtet Ihr ein Bündniß gründen, 
Die mit bes Staats Gewalt und Würben praffen; 
Drum müßt Ihr jene haflen, 

Die hohen Geift, nicht hoben Rang verehren! 

Das Wort ber. Wahrheit möchtet Ihr vertreiben, 
Die ächten, die's verkünden, bie «8 fchreiben, 
Statt ew'gem Rechte wollt Ihr Eures lehren! 
Und da bie Kunſt nicht um zu täufchen gnüget, 
Haßt Ihr die Welt, weil Ihr fie nicht betrliget! 


’ 
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10. 


So heuchelt Ihr Abgötterei der Krone, 

Damit das Zepter bleib’ in Euren Händen, 

Und läftert die, die fie wahrhaftig lieben; 

Die keinen Antheil wellen an den Spenden 

Die fie verleiht! — Mit faft zu dummen Hohne, 
Bon jenes Dünlele Webermuth getrieben, 

Der Eurer Art verblieben, _ 

Lacht Ihr bes edlen Grams, der wlrb’gen Schmerzen, 
Die befj’re Herzen als bie. Euren fühlen! — 
Umfonft faht Ihr im Eingeweide wilhlen 

Des Bruberoolls; auf dem Alter bie Kerzen 

Der Andacht ausgelöicht; das Kreuz zertrilmmert, 
Die Priefter tobt, — was bat es Euch gelümmert? 
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11. 


Umfonft raucht jahrelang die Feuerfäufe 

Der blutigen Zerſtösrung in die Lüftel 

Umfonft reift ber Verzweiflung heif're Stimme, 
Die ſich gefllichtet in der Berge Klüfte, 

Um Rettung auf! — Für Euch hat es nicht Eifel 
Ob dort, erfchlagen von entmenfchten Grimme, 
Der Greis im Blute ſchwimme, 

Das Schwert bie blondgelockte Kindheit fehlachte, 
Im zarten Naden ſchwacher Weiber wüthe, 

Ob holder Jungfrau'n kaum erſchloff'ne Bluthe 
Im frechen Arm der heißen Nothzucht ſchmachte: 
Was kümmert's Euch? Empörer ſind's! — Sie bühen — 
Weil fie geduldig nicht das Mordſchwert küſſen! 
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12. 


Ihr ſeht die Welt unwillig unb entrüſtet; 

Was kümmert's Eu auf Euern Latterftühlen ? 
Was ift die Welt, daß fie Eich follte mahnen, 
Durch ihren Angftfchrei menfchlicher zu fühlen? 
Ihr, die Ihr mit ererbtem Glam Euch bruüſtet 
Bon tapferen und ritterlichen Ahnen, . 
Wie fern von ihren Bahnen ; 
Seyd Ihr gewichen! — Könnten fie fi} vegen 

In ihren Grüften, ja, fle würden konnen, 

Die Ehrenvollen, Muthigen und Frommen, 

Um ihren Fluch auf Euer Haupt zu legen: 

Im Kampf für's Kreuz erhlühten ihre Thaten, 
Sie hätten’s an ben Erbfeind nicht verrathen — 
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18. 


Sie hätten nicht es ruhig angefehen, 

Wie dort vertilgt ber letzte Grieche ſinket, 

Wie der Zerfidrung Pflug mit fchwerem Gange 
Den Boben furcht, wo fo viel Ruhm noch blinket! 
Sie hätten nicht feigherzig „mögen ftehen 

Bei eines Ehriftenftammes Untergange, 

Der in bes Kampfes Drange 

Um Hütfe flieht! Sie hätten ben erſchlagen, 
Der Bunbdsgenoffen fie bei wilben Horben, 
Die ungeftrafet umfre Brüder morben, 

Zu nennen, fo wie Euch, hatt' wollen wagen! 
Sie wären nicht im Fürftenrath gefeffen 

Und hätten, daß fie Ritter find, vergefien! 
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O Fürften, Fürften, Fürſten! Die ich liebe, 

In welche Hände habt Ihr Euch gegeben? 

Wollt auf ber Menjhheit Leichnam Ihr Euch ftellen, 

Ihr Euern Thron auf ödem Schutt erheben? — 

Was hättet Ihr, wenn Euch die Aſche bliebe 

Der jhönen Erde, tie in Flammenwellen, 

In graufen, blutighellen, 

Auflodert rings, ein weites Grab zu werben] — 

Was nit es Euch, felhft wenn es Euch gelänge, 

Wenn die Gewalt für jett die Völler zwänge, 
Einherzugehn wie willenlofe Heerden? — 

Habt Ihr nicht ſelbſt, — 0, freut Eu def, — vor Jahren, 
Wie ſchwach ber Zwang, wie ftark bie Lieb', erfahreu? — 
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15. 


Denkt jener Zeit, ber göttlich fchönen benfet, 

Bon ber nun freilich die Verleumdung ſchweiget, 
Wo fich fir Recht, file Wahrkeit, Treu’ uub Ehre 
Ein großer Sinn in ebler Kraft gezeiget. 

Der freie Antrieb hat das Bolt gelenlet 

Zu feinen Herrſchern! Rings umfaust von Speere 
Zahlloſer Feindesheere, 

Wer hat den Thron, ben wankenden, gehalten? — 
Umfonft fucht man Begriffe zu verwirren, 

Was heilig, kennt das Herz und kann nicht irren, 
Drum, feht Begeiſt'rung irgend we Ihr walten, 
Iſt's um was Heil’ges ſtets, Ihr dürft vertrauen; 
Nicht bei Gemeinem werbet Ihr fie Schauen! 
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16. 


Wenn Hellas Volt, von heißer Noth beenget, 

Die länger nicht es Kraft hat zu ertragen, 

Sich unterm Fuße windenb der Barbaren, 

Die ihre Ferien ihm in's Antlig ſchlagen, 

Sich num erhebt und feine Feſſel fprenget; 

Wenn, die um's Kreuz feit fo viel hundert Jahren 
Jedwede Schmach erfahren, 

Es zu erretten ungeduldig brennen; 

Wenn um den heil'gen Boden ihrer Väter 

Sie Kampf beſtehn, wollt Ihr fie drum Berräther, 
Wollt Ir Empörer bie Unfel’gen nennen, 

Die feröft der Tod weit minder ſchreckt ale Leben, 

Das jeder Marter ſchutzlos Preis gegeben? — 
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17. 


Bas. konnten denn in dieſem Kampf gewinnen 

Die Wenigen, bie ihn noch Überbanern, 

Daß fi an ihm fo fehr ihr Herz erlabel 
Berbrannte Tempel, eingeftlirgte Mauern, 

In Schutt verſenlt der Stäbte hohe Zinnen, 

Das Land verbdet, weggetilgt die Habe, - 
Und eingefharrt im Grabe, 

Die Lieb’- und Blutesbande einft verbinden! 
Sind das die Güter, bie jo mächtig reizen, 

Daß alfo ſollt' um fie der Grieche geizen, 

Nicht Tod zu achten, Martern nicht und Wunden? — 
D, welche Nacht liegt denn auf Eurem Blicke, 
Daß Ihr mißkennt bie großen Weltgeſchike?! — 


N 
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18, 


Das ift die Nacht, bie Yen’ um Euch verbreiten, 
Die, weil er Har fie zeigt im ihrer Schwäche, 
Den Tag verabiheun, vor dem Lichte zagen; 

D, daß nicht einft an Euch das Schickſal räche 
Die falfchen Lehren, die vom Recht Euch leiten. 
D, Öffnet endlich ener Ohr ben Klagen! 

Wollt Ihr die Flüche tragen . 

Der armen Opfer, bie Verzweiflung töbtet? 
Sind’s Chriften nicht, die Euch um Hülfe fliehen? 
Wankt nicht das Kreuz, habt Ihr denn nicht gefehen 
Bon Strömen Blutes feinen Stamm geröthet, 
Bilchöfe, reife, Schuee von achtzig Jahren - 
Auf ihrem Haupt, gewärgt au ben Aliaren? — 
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19. 


D, eilt zu retten, weil bie Rettungsftunbe 
Noch möglich if! — Wenn ab der Sand geronnen, 
Der Iekte Schlag des Hammers ausgeklungen, | 
Und Ihr das Werk der Liebe nicht begonnen; 
Wenn jenes Volk, ein Glied vom Brüderbunde, 
Die graufe Todesnacht hinabgeſchlungen, 

Das Sterbelied gefungen: . 

Dann wirb es ſchwer auf Euren Herzen Taften, 
Dann wirb bie Heu’ umfonft den Buſen quälen! 
Ein Racheengel wird die Thränen zählen, 

Das Blut, das faum die weiten Meere faßten; 
Und benen wirb er auf das Haupt e8 legen, 
Die retten firmen und den Arm nicht regen! — 
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0. . 


Ind eine Stunde ruht im Schooß der Zeiten — 
Vielleicht die nächſte iſt's, wer kann es wiſſen! 
Wo Euch in's Ohr der Tuba Ruf wird ſchallen; 
Wo Ihr aufs Lager taumelnd hingeriffen, 

Fühlt Eifesfchauer durch das Marl Euch gleiten. 
Dann tritt der bleihe Tob in Eure Hallen, -. 
Und Eure Kronen fallen!. 

Dann werbet Ihr, auch faubgeborne Sünder, 
Ihr, denen Andre zitterten im Leben, 

Seht, wie am Baum bas dürre Laub, erbeben, 
Wenn Eures Endes fhrediicher Verkiinber, 

Der letzte Krampf, alt an | das Herz Euch bringet, 
Den Athen hemmt und Euch zu flerben zwinget! — 
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21. 


Und wenn Ihr daliegt mit entflellten Zügen, 
Unkenntlich, flarr, vom letzten Schweiß gefeuchtet, 
Mit bleihem Munde, mit gebrocdhnen Bliden, 

Und bob Bewußtſeyn noch die Seel’ umleuchtet, 
Und Ihr, ber Angft bes Herzens zu genügen, 
Nun Chriſti Bild wollt au die Lippen brüden, 
Euch ſterbend zu erquicken; 

Wenn fromme Hände nun das Kreuz Euch reichen, 
Das Ihr aus Schwacher Rüdficht ließt verrathen, 
Als taufend Stimmen es zu ſchirmen baten, 

Hofft dann auf Troft nicht von dem heil’gen Zeichen! 
Dann wird fein Anblid Schauber, bange Schrerken, 
Unnennbar Web im Sterben Euch erweden! — 


:22, 


Nech wogt der Kampf, noch find fie nicht erfegen; 
Zwar wankt das Kreuz, doch noch iſt's nicht gebrochen, 
Noch ein'ge Heldenhäupter ſind am Leben, 

Die an dem Feinde ſeine Schmach gerochen! 

Nch ſchirmen ſie's mit ihres Gottes Segen 

Voll Muth und Kraft! Noch kann vereinte® Streben 
Die Sinkenden erheben! - 

Blickt auf die Stätten, die den Blutkampf fchauen, 
Die Zeit des Ruhmes feht Ihr wieberfehren! — 
Die Helden, bie Iahrtaufende verehren, 

Sind fie erſtanden nicht in- Hellas Auen? 

Hat denn dieß Volk fih würdig nicht gezeiget, 

Daß in der Bruſt Euch jedes Mitleid ſchweiget? — 
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So Hört denn Ihr, bie Ihr noch Thränen weinet, 
Denn frembes Leid die Seele Euch vermunbet; 
Die ebler Muth noch rührt, ber, felhft im Sinken, 
Den reinen Quell, bem er entſtrömt, bekundet; 
Ihr, denen noch die Herzen sicht verfeinert, 

Und Sterne zwar nicht von den Kleidern winfen, 
Doch hell im Bufen blinken: 

Die ihr Gefühl, nicht. hohle Schranzen fragen, 
Fir was fie glühn, unb mas fie haſſen folfen; 
Hört Ihr mein Lieb, Ihr warmen, lebensvollen 
Und Tiebevollen Herzen! hört die Klagen! 

Laßt Euch in wahren, nicht erfundnen Bildern 
Der Griechen Roth. und ihre Thaten ſchilbern. 


©. Zedlitz, Gevichte. 81 


a. 


Das Krenz in Hellas zeig’ ih Euern Biden, 
Wie es verhohnt, geichänbet von Barbaren, 
Doch Troft noch fpendet und ben Muth befebet 
Der gotigeweihten, todgeweihten Schaaren, 

Die auf zu ihm die letzten Seufzer ſchicken! — 
Bon Trauertönen iſt dieß Lieb gewebet, 

Doch wie in Wettern ſchwebet 

Der Regenbogen, der der Hoffnung Zeichen, 

So wird vielleicht, indeß die Tone klingen, 

Ein Rettungsengel ih vom Himmel ſchwingen, 
Und Felſen wirb der Moſesſtab erweichen. — 
So trennt euch Wollen! tbeilet euch ihr Schleier! 
Taucht Hellas auf in deiner Tobtenfeier! 


Anmerkungen zu den Todtenfränzen. 


Aumerkungen zu den Todtenkränzen. 


! »Memento mori« war bekanntlich das einzige Wort, das bie 
firenge Ordensregel den Earthäufermönchen zu fprechen erlaubte. 
2 In der Öfterreichifchen militäriſchen Zeitfchrift wurden Akten⸗ 
ftüde jener Zelt aus ben Archiven des Hoffriegsrathes mitgetheilt, 
bie Wallenfteins gänzliche Schuldlofigfeit erweiſen follten. Frei⸗ 
herr von Hormayr hat in den Wiener Jahrbüchern der Literatur 
das Unhbaltbare diefer Behauptung in einer Iefenswerthen Recenſion 
darguthun geſucht. Dem Dichter bleibt es vergoͤnnt, der hiftorifchen 
Kritik unbefchadet, fich der Meinung zuzuwenden, bie dem Zweck feines 
Gedichtes am foͤrderlichſten erfcheint. 

3 Horace Vernets belauntes Bild fchwebte dem Dichter bei dieſer 
Beichreibung vor Augen. 

“Man braucht Hier wohl kaum an ten Wuſt von Karifaturen 
und Schmähfchriften zu erinnern, eben fo gemein in der Geflunung 
ale unerfprießlich Für die Zeitgefchichte, Es gibt Srfcheinungen in 
ber moralifchen wie in der phyfifchen Welt, vie ihrer Furchtbarkeit 
wegen Taum ohne Brevel gu einem Gegenſtande bes Spottes gemacht 
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werben Tönnen, von weldhem Standpunkt aus fie auch immer betrachtet 
werben. Eine ſolche Erfcheinung war Napoleon! Webrigens Bat die 
Zeit und fein Top fowohl feine Apologiften, als auch jene, die tu 
ihrem Eifer die grauenvolle Größe der Erfcheinung überfehen haben, 
zum Schweigen gebracht, und ihn aus dem Bereiche von Liebe, Haß 
und menfchlicher Leivenfchaft dahin geftellt, wo das furchtbare Cha» 
takterbild allein der partellofen Gefchichte angehört. 

5 Als der König von Frankteich, Franz J., auf einer Reife nad 
Marfeille nad Avignon kam, befuchte er Zaura’s Stab, und ließ fi 
ven Sarg oͤffnen, in dem fie ruhte. Als der ‚Stein gehoben war, 
fand man den Leichnam bis auf die Gebeine ganz zu Afche verweſet. 
Auf der Bruft ruhte eine Kapſel von Blei, in welcher fich eine Denk⸗ 
münze befand, auf deren einer Seite Laura's Bildniß, auf der andern 
bie Buchflaben: M. L. M. J. zu fehen waren. Auf einem babel 
liegenden Pergamente ſtand folgendes Sonett, bad man ohne Grund 
dem Petrarca niſchrieb: 


Qui riposan le caste e Telici Ossa 

Di quell’ alma gentil, e sola in terra, 
Aspro e dur sasso hor ben teco hat soterra 
II vero honor, la fama, e belta sco83a. 


Morte hai del verde lauro svelta e mossa 
Fresca radice, e il premia di mia guerra 
Di quattro lustri, e piu, s’ancor Ron erra 
Mio pensier triste, e’i chiudi in poca fossa. 
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‚Felice pianta in. bargo d’Avigione 
Nacque e mori, e qui con ella giace 
La penna, e il stil, l’inchiostro, e la ragione. 


O delicate membra, o viva face, 
Che ancor mi nueci, e Struggi in gimoschlöns 
Ciascum preghi il.signor Vacestti in pace. ' 


Mortal Bellezza indarno si sospira 

L’alma beata in ciel vivrä in aeterno, 

Pianga el presente, e il futur secol priva 
D’una tal Iuce, ed io degli occhi, e il tempo. 


Der König befahl, daß für Laura ein neues, prächtigeres Grab» 
mal errichtet, und mit folgender, von ihm ſelbſt verfaßten Srabfchrift 
verfehen werben follte: 


En petit eu compris vous pouves veoir 
Ce qui comprend beaucoup par renomee 
Plume, labeur, la langue, et le scaveoir 
Furent vaincus par l’aymant, et l’aymey. 
O gentil ame estant tant estim3e, 

Qui te pourra louer qu’en se taisant?. 
Car la parole est toujours reprime6e 
Quand le subjet surmonte le disant. 


6 Betrarca fagt hierüber felbft In einem feiner Briefe: »Amore 
acerrimo sed unico et honesto in adolescentia laboravi, et 
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diutius laborassem, nisi jam tempestentem ignem mors 
acerba, sed utilis extinguisset.« ' 

T Betraren ſah Laura das erſtemal in der St. PlarensKirche zn 
Avignon den 6. April 19327 am Charfreitage. 


Era il giorno che al sol si scoloraro 
Per la pietä del suo fattor il rai 
Quando io fui preso, e non me ne guardai 
Che i hei vestr’ occhi, donna, mi legaro. 
Petr. Part. I. son. III. 


® Scqmarelafieo erzählt von der Verbindung Vetrarca’s mit einem 
Mädchen aus dem Hauſe Beecari. Ste gebar ihm eine Tochter, bie 
er nach feinem Namen Franeiscola nannte, und fpäter an einen Lom- 
barden, Franz von Brofano, verheirathete. Branciscola flarb noch 
zu Lebzeiten ihres Vaters im Kindbett, und wurde zu Trevifo in ber 
Franciseus⸗Kirche begraben, wo eine Mermorplatte mit. folgender In 
fchrift ihre Srabflätte bezeichnet: 


Franciscae parienti peremptae 
Franeisci Petrarchae 
Laureati filiae, 
Franeiscus de Brosano, Mediolanensis, maritus. 


° Bekanntlich vurchfließt die am Furkaberge entfpringenve Rhone 
den Genfer⸗See. 

10 Romeo't und Julia's Grab iſt in Verona nicht mehr zu ſehen 
Alles was den Fremden als Ueberreſt davon gezeigt wird, if ein 
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marmorner Waſſertrog an einen Brunnen, deſſen genniner Urfprung 
vom Grabe ver Liebenden wohl mehr als problematifch ſcheint; eben fo 
wenig bürfte ein. @rabmal in einem Garten zu Veronette jemals ihre 
Aſche umfchloffen haben. 

U Der Bau ver Peterekirche warb durch Bramante begonnen; 
Michael Angels wölbte die gewaltige Kuppel, und fegte das Yoloffale 
Kreuz darauf. Die Göhe beträgt bei 70 Tolfen. 

22 Der Kardinal Cynthio Aldobrandini wollte dem todten Taſſo 
ein glänzendes Mauſoleum errichten, doch if bie Ausführung dieſes 
Borfages unterblieben. Taſſo's Freund, der Marquis von Villa (Gio. 
Bapt. Manfo), ließ auf feinen Grabſtein die Worte: | 


»Hic jacet Torquatus Tassus« 


feßen, neben denen jede andere Grabfchrift entbehrlich war. 

18 Ferdinand San Severino, Fürſt von Salerno, flüchtete vor 
den BVerfolgungen des Vice-Königs von Neapel, D. Pebro von Toledo, 
bem er heftigen Widerſtand geleiftet hatte, als D. Pedro die Ins 
quifttion einzuführen verfuchte. Torquato's Vater, Bernardo Taffo, 
folgte dem Fürſten auf feiner Slucht, und nahm feinen damals neuns 
jährigen Sohn Torquato mit ſich San Severino, und Alle, bie ihm 
gefolgt waren, wurden für Rebellen erklärt, ihre Güter eoufiscirt, 
und fie felbft durch den Vice König zum Tode verurtheilt, wenn fie 
fih je in ihrem Vaterlande betreten ließen. Torquato war, tro& feines 
jarten Alters, in die Profeription mit begriffen. 

ı Taſſo's Anlagen entwicelten fich gum Verwundern zeitig. Mit 
ſechs Monaten artikulirte er alle Worte deutlich, und mit drei Jahren 
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les er ſchon fo fleißig, daß, um ſeiner Gefunpheit nicht zu ſchaben, 
fein Lehrer Angeluggo fich gemöthigt fah, ihm die Bücher wegzunehmen. 

5 Bei der Vermöhlung Caſars von Efte gelang es enblich dem 
Herzog von Mantua, Taſſo's Freiheit zu bewirken, bie von Alphons 
bisher bartnädig verweigert wurbe, obwohl Taffo ven Bapft, die Her- 
goge. von Mantua, Urbino, Genoyen ze. um ihre Verwendung ge 
beten hatte. 

16 Newstead Abhey, Lord Byron's yäterliches Erbgut. 

17 Das Schlachtfeld von Waterloo. 

Kan Manfred ꝛe. 

19 Zwiſchen Vor und Sheridan. 

20 Die erfte Gemahlin feines Neffen, Kaifer Sen; bes Erſten, 
die Joſeph fehr liebte, flarh unmittelbar vor ihm, und füllte die 
legten Augenblide des Kaiſers mit: boppelter Wehmuth. 

1 FRANCISCUS. 

ROM. ET AYVST. IMP. 
EX. FRATRE. NEPOS. 
ALTERI. PARENTI. 
POSVIT. 

MDCCCVI. 

22 Nach der Ordensregel durfte dem Feind kein anderes Loͤſegeld 
für einen gefangenen Templer geboten werden, als ein Strick und ein 
Schwert. 





Die Wanderungen des Ahasverus. 


Fragment. 


Serufalem lag eingehüllt in Schatten, 

Es fchwieg die Stabt, des Kidrons dunkle Welle, 
Die ſich ihr Bett in heil'gem Grunde wühlt, 
Tobt wild vorüber an Bezotha's Schwelle, 

. Und Moria's Fuß, den fie mit Schaum uwſpült. 
Nicht Mond noch Stern war in ben weiten Auen 
Des Himmels zu erſchauen; 

Dur Acra’s ſchlanke Cedern rauſchten Winde, 
Ein wehend Braufen Über Sion flog, 

Ob ihrem Haupt bie trüübe Wolfe zog, 

Und bült es ein in eine Trauerbinde; 

Hoch in der Luft hört man das dumpfe Grollen 
Des Donners nah, ımb immer näher rollen, 
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— — — — — 
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Und ſchon flieht man die jagenben Getvitter, 

Bom Sturm gefegt, am hohen Himmel ftreiten! — 
Dort, wo es leuchtend durch den Wether blitzt, 

Iſt Golgatha! — Auf feines Ziune ſitzt 

Ein Engel, einſam weirend! :Steh, ba ſchreiten 
Im langen Zuge wankende Geſtalten, | 

Und ihre Hände falten 

Sich betenb, als fle nahn dem beil’gen Orte.- 
„Seht bin die Bahre, Mämer ‚vie ihr tragt] *- 
So tönen von der HI des. Engels Worte, 

Die Männer aber, in die Flucht gejagt, 
Entweichen jählings, und bes Herren Bote 
Berührt den Sarg, und es eifteht der Todte. - 
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8. 


„Ber ruft den Geiſt zurück in feine Hülle? “ 
Senfzt der Erwachte — „Welcher Schuld verfallen 
Iſt meine Seele, daß fe, rückgebannt 

In diefen Leib, zu ihrem Heimatland, 
Das fie ſchon ſah, nicht darf in Frieden wallen ? 
Giädfeig, wer, wenn bieß Gewand zerftoben, 
Der Erbe wird enthoben! 

Glüdjelig, wer, des Daſeyns Fluch entrungen, 
Den Mühen, Aengften, al’ ber Noth und Dual, 
Den Thränen fonber Maß und fonber Zahl, 

Zum Staube wieberfehrt, dem er entfprungen. 
Was hab’ ich Iammernswürbiger verbrocdhen, 

Das mit fo harter Strafe wird gerochen?“ — 
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Und alſo ſprach der Engel zu dem Todten: 

„„Du haſt ven Herrn geſcheucht von Deiner Schwelle, 
Als er, ermübet unter feiner Laſt, 

An Deinem Haufe wünſchte kurze Raft, 

Auf feinem Gange nach ber Leibensftelle; 

„Hinweg Verfluchter!“ — riefſt Du zorw’ger Weile, 
Und Chriſtus feufzte leiſe! — 

Den Seufzer aber legte in die Schaale, 

Als er bie Thaten Deines Lebens wog, 

Der Richter, und, gleich einem Felſen, zog 

Die Wage plötlich fein. Gewicht zu Thale. 

Nach feiner Milde bat Dich Gott gerichtet, 

Du bift verurtheilt, doch nicht ganz vernichtet |" — 
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„„— Dein Reber iſt im @rabe nicht genbetl : .! -- 
Du fol it Sehnen und in Banimiß weiten 
Bis Du gebüßt Dein frevelhaftes Ihm! 
Wohl wirft. Du. ſchlafen, boch Du wirſt nicht ruhn! 
Es wird die Zeit au Dir vorüber eilen, 

Es wird das Saufen ihrer mächt'gen Schwingen 
Zu Deinem Ohre dringen : iu Na. © 
Die Welt wirh, wie bie bunte Haut der Schlange, 
Die Hülle wechſeln, Anſehn und Geſtalt; 

Sie, bie Dur fung geſehn, Du ſiehſt fie at,.: - 

Und wieder jung, in unrnhvollem Drange. 
Geſchlechter werden kommen und vergehen, 


Du wirft fie ſchaun, und was dub fie geſchehenl — 4“ 


v Zedlitz, Gevichte. 82 
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„„— Und herren wirft Du. Aermſter Deiner Stunde, 
Und fie wird zögern! Einfam wirft Du fohweifen, 
Bergeblich boffend wandeln Deinen Gang, 

Dachlos und herberglos! — Die Welt entlang 
Wirſt Du, ein fehnfuchtemüber Pilgrim, ſtreifen, 
Ein Zeuge. lebenvollenber Aeonen; 

An Hütten und an Thronen : 

Wirſt Du vorlbergiehn, und Thaten Schauen, 

So voll von Greuel, Schreden, Thrönen, Blut, 
Sp voll von Haß, von Mord, Verfolgung, Wuth, 
Daß vor dem Menfchenantli Dich ein Grauen 
Erfaffen wird, und wilde Thiere milber' 

Dich dunken :als des Höchſten Ebenbilder. — "% 
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um — Und Ritbe wird im dieſer Wilduiß weineg, - 
Wie eine Nachtigall, vom Lenz vergeſſen, 
Im rauhen Winter, einſam, bis fie ſtirbt. 


Der Segen, kaum ber Knosp' entgränt, werbirdt, 


Und Elend wird ben weiten Exbraum meffen. : 
Die Tugend, einzeln, wie in Erntetagen 
Berichonte Aehren ragen, 


Wird bald der Winde rauher Athem eniden, 2 


Indeß. das Lafer grünet in ber Weit; 

Wie Diſteln wuchern im gedüngten Feld, 
Und edle Saat im Reime ſchem erſticken! 
Nichts reift was gut, wir ſehn's am Boden liegen, 
Und ſchlechte Frucht tief alle Aeſte hbiegen. —"" 


un— Bach vielen wäRen Aaum fellft Du nun irven, 
So lange, bis bie weiße‘ riebensiaube 

Der Arche fliegt durch Das entwältte: Wlan 

Des Hargeworbnuen Aethers, mild uubd au, 

Den Delzweig bringenb don ber Gegenslanbet 

&o lange, bis Dich uälde Lifte ikeln,. - - ». 
Bis Di) wie Kindesfächeln . u 
Der frohen Meht Seglfäfte Tage grüßen, 

Bon Land und Meer ber Freude Janchzen tönt, 

Die Wuth gebunden, wub. ver: Haß verföhm, . - : 
In neuer Liebe ſich die-Bölter: fen! — - . 
Die Dein Spruch! — Go; manhle venn auf Erden, 
Bis Gllick unb Friede Dir begegnen werden! —"* .- 
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Der Engel ſprach's und ſchwand im Wetterlendhten : - - 
Des regen Sturmes! Biägfich, aw ver Stelle, 

Wo er geftanben, öffnet ſich ber Grund; 

Tief in bes Grabes ſchauderhaften Schlund 

Berbreiten Blitze ungewohnte Helle! — 

Und tieberfleigt der Tobte zu ber Slaufe, 

" Dem letten feften Haufe. ey ’ 

Im Schooß ber Edel — Dort in ihren Räumen 

Lag er wie ſchlafend; dennoch war's fein Schlaf;. . 

Die Weltgeichi”, und was bie Menfchen traf, . 
Er ſah's gefchehn in furchtbar wachen Träumen. — . 
Die Sehnfuht war fein Schmerz! Schmerz, den zu kennen 
Kein Menfchenherz vermag, lin Mund. laın nennen. .; 


\ I. 
10. 


Rom war dahin! — Sie, die nie ihres Gleichen 
Auf Erden bat geiehn, fe war gefallen! 
Verſchwunden war bie Abnigin der Macht, 

Die alte Herrlichkeit, ſie faut in Nacht, 

Und die Zerflörung zog durch ihre Hallen! — — 
Was fteht denn feft, wenn Rom nicht konnte ſtehen 
Konnt' Dich der Sturm verwehen— 

Wie Spreu im Winde, Dich Du höchſte, beſte, 

Die Du das Scepter ſtreckteſt durch die Welt, 

Und ftolz auf ihren Gipfel warft geftellt, 

As ftüßteft Du des hoben Himmels Befte: 

Was ift denn dauernd in der Welt zu fehen? 

Was ſteht noch feft, wenn Rom nicht konnte flehen? — 








x1. 


Wie ſtolz fie blidt anf ihren ſteben Hügeln! 

Das hoͤchſte Wander feit.ber Schopfung Tagen, 

Die Welt in einer- Melt, aus deren "Shos, 

Was je anf Erben ‚herrlich war und groß, - 
Entiproß, um Raum und Zeit zu Überragen! — 
Wie ein geftrahbet Schiff Gebt aus ben Wellen, 

Die feinen Kiel umjchwellen, Ä 

Die hoben Maſte, feines Stolzes Zeichen, 

Indeß um ben geborfinen Wrad umher 

In weiten Strubeln tief aufgroflt das. Meer: | 

So Roma's Zinuen, bie zum Himmel veidden! — 
Ad, feine Helben bat ber Tod bezwungen, 

eich jenem Sqiffavolk, Das Sie Fluth verſchlungen. 


32. 


Do die VBergangegheit-witt ang dem Dunkel, 

So wie ein Konig, der ſein Haupt erhebet, 

Der angeborne Herrſcher in dem Laud, 

Der, ob beſiegt auch uud nom Thron varbanit, 
Doc flets im Herzen feinen Volles Icbet! — — 
Wir fehn bie Größer ihren Naub enthüllen; 

Die hohen Todten füllen 

Auf's Neue ben geweihten Manz! — Die Pferten, 
Die lang verſchloſſinen, thun ſich wieber anf, 

Zum Capitole nimmt das Voll den Lanf-— 

Der Trimmphator nahe und bie Cohorten — 

Der Eonfjul kommt, ie Roma's Dank zu. bieten — 
Macht Bla, wenn's Euch belicht, macht Platz; Quiriten! — 
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Iſt's Cincinnans, ber, ben Bing verlaffend, 

Die Aequier bezwang im blutegen Eriege 

Und nun zurüd Tehrk, und ben Gottern dankt, 

Die Beute hinlegt, leinen Theil verlengt, 

Und feiner. Macht entfagt. mit deinem Siege? ——ı - - 
Iſt es Camill, ver Vrennus Heer  - 

Deß goldnen Siegeswagen -- 

Sein Viergeſpann zum Capitale euer? 

Er, deſſen Blick die Feinde fchon geſchuacht 

Ch’ er nod feine Lanze ausgeſtreckt, 

Dem Sieg auf Sieg die - Götter Roms -geihenieh, 7. 
Und der, vom Ruhm gefitigt, mun ergrauet. 
Der Eintrachtegbttin einen Tewpel bene? ii: 3. If 


Dort nahet Fabius, uud bie Scipionen — 

Der ernfte Cato ſchreitet durch die Menge — 
Carthago fiel, Jo eben wardes ihm hub, 
Aufriebnes Lächeln ſchwebt um feinen Mund, 
Und mildert feines Blicks gewohnte Streiige — 
Dort donnert Cicero, von heil'gem Grimme 
Beſeelt, mit mächt'ger Stiurme, 

Und Catilina's freche Stion?’ erbleichet! 

Rom iſt gerettet! Ad, für kurze Zeit] 

Vom Heinern Dränger nur iſt es befreit, - 
Der größte hat 28 mir zu bald erreichet! 
Craſſus if tobt, Pompejns iſt erſchlagen, 

Und Cäfers Schwert wird durch die Welt getragen! — 
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Hl das bein Loos? — Es Hätten Deine Bäler 
Fruchtlos gelibet ihre hohen Thaten, 

Und konnten nicht verhiundern deinen: Kall?- 
Die Freiheit Homa’s warb din Inerer Schall, 
Und Roma's Bürger Innen fie entrathen? — 
Was einft fo groß, bat es fo Hei geendet? — 
Einft, als bas Schwert. gewenbet " 
Der blut'ge Gallier, dich zu verderben, 

Saß der Senat, feſtlich geſchmückt, in Reihen 
Entſchloſſen, ſchweigend ſich dem Tod zu weihen, 
Weil Ehre nur noch übrig ſchien Im Sterben: 
Da warſt du werth, daß ſich die Welt dir beuge, 
Nun ſtehſt du eigner Schmach ein ſchnöder Zenze. 


18) 


Habt ihr's gehbrt, ihr Hingegangnen Schatten, 
Habt ihr's gehort in .eern: Grabesbetten? 

Es leben Romer und die Freheit fahkt;.. : =: 
Der Herzſchlag flodt, ber einſt den Puls befeelt, 
Es leben Römer und fle:teagen. Ketten?- 

Ihr glaubt 28 nicht, ihr Hide erhftramb ſchweigerd 
Nun denn wohlan, fo-feiget: en . 
Herauf, ob ihr ſte mögt erlernnend - . ' 

Blickt Yin and ſchaut, was euch unmbglich ſcheint! 
Und werk ein todtes Gebſterige weint, 

Wird: re Thräu! in eurer Wimper bremen. - 
O fe iſt's werth die hmgeſchwundne Sedße,. " - > 
Daß Waſſer ſelbſt aus Selfterangen. fllße 








12, 


Ihr fucht den alten Bam? er. iſt verſchuunden· 
Ihr fact: die alte Kraft? fie ik emimigen! +  : 
Was ihr geachtet einſt, umb qroß erlaunt 
Die. Enlel warjen’s weg, wie eitel Tand 
Ihr: taucht die alte Zucht? "fe iſt kerbliem!..:.s.._ 
Um was- ibe,;fengt, wie Abendreth der langen: 
Iſt es verblüht, vergangen : .. "yon. cd 
Ihr Sucht Die Maßigkeit, die ſtrengen Sitten? ... ;; 
Sie End dahin! Der Eraft, ex: wird verlacht, 
Es hat der. Held dem Gaukler Bla gemadt,. - 
Ein: Weitlaumpf wird um’: beße Mahl -geftitten,.. : 
Ein Koch gilt mehr in⸗ Mom: als tanſen Bringen, : 
Ca ‚Anihen: suche, at Brghust. guet Biegen ci 


18. 


Und SHipnerheere ſtehrn in ben Waffen, 

Ein Mufiih Wertzeug in des Anfruhrs Händen; 
Der heute noch den Reiterhaufen fährt, 

Wird morgen, frech, zum Herrn ber Welt gekürt; 
Soldaten ſteht man Kron' und Soepter ſpenden, 
Den‘ auf: beit Schultern eben fle getragen — 

Da liegt er ſchon erſchlagen :- N 
Ungleich dem Caſar, hewicen die. Caſare; 
ZTyranıen zwar, buch elend, Hein. und ſſchlecht; 
Ihr Scepter führt ber freigelaßne Knecht, 

Und feilſcht das Recht, wie eines Mallers Bun; 
Auf-Bie Tibete folgen bie‘ Nerone, 
Berbrenmen Ron yıb ſchleumen amf.bem Throne. 
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10. 


So ſank fle.kin, bie einſt fo. herrlich praugte, 
Und nichts! blieb übrig, ale ein Traum bes Hubs, 
Berihwunden, wie ber Saitenten verllingt, 
Wenn durch die Harf' ein irrer Luftzug dringt! 7 
Die Pforten find geſprengt bes Heiligkhumes, 

Der Freiheit heil ges Bild hinweg getragen! 

Nichts helfen mehr die Magen! — 

Ein rächend Amt vollführen die Geſchicke, 

Denn inn're Gabhe iſt der Außern Pfand; 

Das Laſter führt Die Knechtſchaft an der Haud; 
Die reine. Gottin ſcheut unreine Blicce 

Und fliehet, wie die züchtige Veſtale, 

Bon wüſter Frexler zgelloſem Mahle. 
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Und zu hen: Wollen ſieht aus ihrem Jammer 

Mit Sehnuſuchtsblicken bie gebrädkte Erbel.. . 

Kein Helfer kommt in ihrer beißen Noth, 

Taub bleibt der Himmel, wıb. bie &tter. todt; 
Verzweiflang felgt, ob ihr fein Retter werbe — 
Da tritt ein Stern: hervor aus teübemn Gruuen 
Der Naht; und Die ihn Schauen, :. 5°. 

Sie follten finden die eutſchwundne Liebe 
Die ausgefishen, wie ein nacktes Wind, 

Pfablos · und einſam irrt} = Umb leuchtend ſind, 
Damit dem Menſchen noch ein. Soffen Bleche, . - 
Geſchrieben auf des Aethets buntem: Brunbe 
Die Friedens worte aus Hehe Mimibel. — -- > 
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21. 


Und alle Völfer Hatten fie gefefen! — 

Die Welt erfand; nicht mehr in finftern Grüften 
Berbergen ſich bie Chriſten vor dem Schwert, 
Das grimmer Wahnfinn ihnen zugelehrt; 

Der Weihrauch fleigt nicht mehr aus Bergesklüften! 
Richt mehr in Wäldern müffen fie fich bergen 
Bor blutgewohnten Schergen! 

Frei auf zum Himmel tönen ihre Lieber, 

Im fhönen Einklang fteigt der helle Chor 
Der frommen Andacht in bie Luft empor, 

Und hell vom hoben Himmel tönt er wieder! 
Der Hirtenflab und bie dreifache Krone 

Legt anf der Weltftabt umgeftärztem Throne. 


| v. Jedlig, Gerichte. 33 
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22. 


Des Donnerers Altar am Capitole 

Er iſt zertrümtmert und in Staub geſtrecket: 

Der Tempel Mars des Rächers iſt nicht mehr, 
Der Herd der Veſta iſt von Flammen leer, 

Der Juno Bilder find mit Schutt bedecket! — 
Die alten Gögen, bie bie Welt, betrogen, 

Sie find num fort gezogen - 

Auf immer, ans ben lang beherrſchten Reaichen! 
Schon lebt ein neu Geſchlecht, das fie nicht Tennt, 
Nicht Thiere ſchlachtet, keine Opfer brennt, 

Kein Augur deutet mehr der Zukunft Zeichen! — 
Ein Gott nur. lebt! Ein nenes ſchön'res Hoffen 
Schließt den Olymp, und zeigt ben Hinnmel offen! — 
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Und wie ber Srüßling aus ber Erde Tiefen 

Ein frisches. Leben ruft, die Quellen fpringen, 
Des Eiſes Rinde anf ben Strömen bricht, 

Daß frei fie fließen, Wärme, Luft und Licht 
Befruchtend in die bruͤuſt'ge Erbe dringen: 

Sol auch die Herzen, lang dem Haß verfallen, 
Nun Liebe neu burchwallen | 
„Ein Gott nur lebt!“ So Hang im hohen Liebe‘ 
Der Cherubime heil'ger Wechjelfang, 

Und ihre Stimme jauchzt die Welt entlang: 
„Preis in der Höhe, unb auf Erben Friedel® — 
„Nun ift es Zeit!“ — ruft freudig ber VBerbannte, 
Als er der Engel Jubellied erfannte. — 
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24. 


Und aufgewacht vom ſchweren Schlaf ber Dbten, 
Aus feinem Grab erhebt fi Ahasverus, 

Das Licht des Tages und bie Welt zu ſchauen! 
In heiterem Bertrauen 

Ging er zu wandern, wie ihm Gott geboten. — 
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25. 


So zog er Hin, im Hauch ber heil'gen Frühe, 
Zn jenes Erbenfeibes Kleid gebüllet, 

Sn dem er unter Menfchen einft gewallt. 

Bon ſüßem Hoffen war fein Herz erfüllet, 
Ein voller, üpp'ger Brautkranz werbe bald 
Bor feinem Bd, mit reihen Blumenringen 
Die frohe Welt umſchlingen! — 

& zog er bin, wo beine Lorbeerhaine, 

In zauberifhem, ewig jungen Grün, 
Berauſcht, o Rom, um beine Schwelle blühn; 
Das Freudenlied der heiligen Gemeine, 
Beglücdter Herzen Dank, in frobem Chore, 
Möcht' er vernehmen mit entzücktem Ohre! — 
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Dod als er weiter wallte feines Weges, 
Hinſchreitend auf der Spur verfunfner Zeiten, 
Die Säulenträmmer fah, die morſche Wand, 
An bie fein Net bes Ephens Kante band, 
Sich wild und dicht die grünen Neben breiten; 
Als er die alten, eblen Kunftgebilde, 

Um bie noch ernft und milbe 

Der Bilbner hoher Geift unſichtbar ſchwebte, 
Im Staub erblidt’; der Brandftatt Afche fanb, 
Wo fonft vielleicht die heitre Billa ſtand, 

Sn der einft Roma's größter Bürger lebte; 
Der Schutt noch glühte — ieh, da kam ein Zagen 
In feine Sgef,.und er begann zu Hagen. 
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27. 


D Herr, meint Gott! Sind dieß des Glückes Spuren?- 
Iſt diefer Branb des goldnen Friebend Zeichen, 

Den mir Dein Mund als Sühnungspfand vechieß? 
Wie, heil’ge Opferafche wäre bie? 

Sah man den Haß ſchon von ber Erde weiden? — — 
Was ift dir, Herz, daß Zweifel dich bewegen ? 

Rein, nein! Der Welt zum Segen 

Ward ja das Blut auf Golgatha vergoffen; 

Ein Strahl der Liebe hat bie weite Welt 

Bon Bol zu Bol mit feinem Glanz erhellt, 

Ein Liebesſtrahl, vom Himmel audgefleffen! 

Wo wär’ ein Herz fo felſenhart zu finden, 

Daß diefe Gluth nicht gnügte zu entzünden? — 
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28. 


Und ſey e8 auch, mag auch aus biefen Truͤmmern, 
Geſchwärzt vom Rauch noch kaum erloſchner Gluthen, 
Zerſtörung ſchau'n, und öde, ſtumme Nacht; 

Mag eben jetzt, vom Oſt friſch angefacht, 

Vor meinem Blick die Feuerſäule fluthen: 

Blaut nicht ein Wetter auf der Berge Spitzen? 
Kann nicht von Himmelsblitzen 

Verzehrt die Hütte ſeyn, die hier geſtanden? — 
Hier trägt der Menſch nicht Schuld‘, der Zufall nur! 
Doch grünt das Feld, und üppig blüht bie Flur, 
Da iſt Erſatz für den Verluſt vorhanden, - 

Nein, nein! den Wolken nur ift Kampf beichieben, 
Gott fandt’ die Liebe — auf der Erb’ ift Frieden. 


[4 
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29. 


Und tiefer ging er in des Waldes Dunkel, 

Wo hoch vom Apennin geſchwollne Bäche 
Geſchmolzuen Schnee’8 von Fels zu Fels herab, 
Bilpfhäumend, nieberranfchen in das Grab 
Der Bergichlucht, jah hinſtürzend in die Fläche! 
Kaum kann ber Tag fih mühſam buch die Engen 
Berfchlungner Wipfel drängen, 
Kaum bie und ba ber blaue Himmel zeigen! 
Furchtbarer Schönheit ift bie Gegend voll, 

Und ob er zagen, ob bewundern fol, 

Irrt ungewiß ber Bil! Ein tiefes Schweigen 
Macht düſtrer noch bie Oebe, nur die Stimme 
Des Waſſerb tobt empört, mit Donnergrimme! 
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30. 


Unfern ber Bergſchlucht nud dem Waſſerfalle 
Hing eine Klippe, weit herab gebogen, 

Als hätt’ des Felſens tiefem dunklen Schacht 
Natur zum Haus dem Menſchen bier gemacht; 
Der Rafen bunt mit Blumen liberzogen. 

Die Bäume fhligten vor des Tages Schwille, 
Und lieblich wehte Kühle; 

Und wie am Sturzbach wild es war, zum Grauen, 
So war’8 hier mild und lieblich! Weichen Schall 
Goß aus der Waldnacht füß die Nachtigall, - 
Und aljo frieblih war der Ort zu ſchauen, 

Als haͤtt' ihn holde Liebe wollen wählen 

Zum glücklichen Afyl verbundner Seelen. 








81. 


Und fieht Ein Weib ruht auf bem Blumenlager! 

Es ſchien zum Schlummer ſorglos hingelehnet. 

Das Haupt ruht auf dem ſchoͤn geformten Arm, 

Der junge Bufen, weiß und voll, uud warn, 

Schien Teilen Zuge vom Athen ausgebehnet; 
"Und um die lichten Marmorfchultern quollen 

Die dunklen Haar’, in vollen, 

Anmuth'gen Ringen, Iosgebunben nieber! 

Des Mondes wankend ungersiffes Licht 

Floß filberglänzend anf ihr Angeficht, 

Das Ebenmaß ber Appig ſchönen Glieder; 

Und, als ob e8 dem Mutterarım entgleite, 

Lag in dem Gras ein Kind au feiner Seite! — 


82. 


Ya Gläd und Friebe, ja, du biſt gefunden! 

Rief Ahasverus! — Kern hinweg gefchieben 

Iſt von der Erde Haß, Berrath und Wutb; 

Der Segen wohnt, wo Krieg einft war und Blut, 
Ein Band der Lieb’ umſchlingt die Welt hienieden! 
Der alte Urſtand der Natur kehrt wieber! 

Der Mübe ftredt fich nieber 

Wo ihm zum Pfühl das Blumenbeet fich breitet. 
Sorglos entſchlummert er in Waldesnacht, 

Kein Wal, kein Haus, kein Riegelthor bewacht 
Den füßen Schlaf! Die Schlange jelber gleitet 
Gefahrlos hin! Das Thier ber Wü’ if milde, 
Wie wär’ allein ber Menſch noch rauh und wilbel — 


83. 


Es zagt ſelbſt nicht die ſcheue Mutterliche; 

Richt ängſtlich Hält ihr Arm das Kind umfangen; 
Sie weiß, ob wild auch, nah, ber Bergſtrom ranſcht, 
Daß doch Gefahr verräth’rifch hier nicht lauſcht; 
Sie ſchlaͤft und laͤßt es ſchlafen ohne Bangen. — 

- traͤume ſelig fort! — Aus ſind die Leiden! 
Mich aber laß zum Scheiben 

Mit Geiftechiffe ſegnend Dich berühren! — 

Und nieberbengt er fi zu ibyem Mund — 

Die Lipp’ it kalt — kein Leben gibt fih kund — 
Er faßt das Kind — kein Athen läßt ſich ſpüren! 
Am Hals, am Buſen zeugen tiefe Wunden, . 
Daß hier ber Tob ben blut'gen Weg gefunden! — 


— 


84, 


Da mit ben Händen raffet ex bie, Erbe, 

Und fireut fie auf fein. Haupt, und ruft mit Thränen: 
Bas ift geſchehn, o Herr, in Deiner Welt? 

Noch Bint, noch Krieg? — Mit eignen Händen füllt 
Der Menfh ben Menſchen au! — Und ich konnt' wähnen, 
Er habe fh, nach langem trüben Irren 

Dem Labyrinth, dem wirven, 

Enteilt, zum KLicht bes Hunmels hingewendett 

Web meiner Seele! — Keine Sünde bat 

Bertilgt das heil'ge Bad! 

Der Mittler Im, und nicht ber Fluch geendet? — 
So iſt die angeborne. Macht bes Boöſen 

So mädtig, daß kein Segen fie kanun IWjen? — 
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88. 


Doc kann vieleicht hier in des Waldes Grunde — 

— Denn rings ik Dickicht und Die Vergfchlucht dort — 
Kann nicht ein Wolf vom Hunger angetrieben — 

O nein, nein, nein! Ein Menſch war’, es iſt Mord! 
Ein Eifen warb in biefe Bruft getrieben! 

Zu früh! Hab? ich der Hoffnung Raum gegeben! — 
No zwiſchen Tod und Leben, 

Ein ſchreckend Mittelding, irr' ich, umb Grauen! 

Noch iſt an mir das Urtheil nicht erfüllt, 

Noch ift der Weg zum Himmel mir verhüllt, 

Und Gottes Antlig werd’ ich noch nicht fhauen! — 
Furchtbar Geſchick, wenn, ihrem Leib enthoben, 
Bergeblich fih die Seele fehnt nach Oben! 





86. 


Unb doch! wenn, fern von aller Menfchen Auge, 
Ein Böſewicht hierher ben Weg gefunden, 
Das Wert der Wuth, das er ſich nicht getraut, 
Wo ihn die Sonne Gottes angeſchaut, 
Bolldracht hätt! in ber Nacht unholden Stunden? — 
Wie? — wär's gerecht, wenn um ben einen Schlechten 
Die Guten, bie Geredhten, , 
Für eine-Schuib bie Buße Allen bliebe? 
Ein Fall ftört nicht das allgemeine Glück, 
Ein Mord briggt nicht den alten Krieg zurück, 
Ein Tropfe Haß erlifcht im Meer ber Sichel — 
Die Wildniß nicht, Taf mich Die Regionen 

Erſt ſchauen, wo gefelt bie Menſchen wohnen! — 
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37. 


Und mächt’gen Ganges ſchritt er immer weiter, 
Berloren in betrachtenden Gedanken, 
Hin in die Weltſtadt Rom! — Im raſchen ef 
Stieg er den Berg bes Capitols hinauf, 
Def hehre Trümmer noch nicht ganz berfanfen. 
Er ſchaute nicht auf all die Herrlichkeiten, 
Die aus vergangnen Zeie 
Bon Wundern, ſelbſt in ihrent Schutte, zengen! 
Ihm ſprachen jene Ueberreſte nicht, 
So ruhmvoll einfl- — bie unter dem Gewicht 
Der eignen Schwere allgemach ſich beugen! 
Nur das was ift, hält feitten Geiſt gefangen, 


Nicht das was war, auf immer iſt's vergangen. 
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88. 


Und wie er fteht, hoch oben auf ben Ziunen, 
Den Ablerblid hinſenkend, in bie. Weiten, 

Da fieht er, graumvoll, dunkelrothen Glanz, . 
Und dichten Rau, und düſtre Flammen, ganz 
Den Horizont umgiehend, ſich verbreiten. — 

Ein See von Wogen nicht, ein Ger von Gluthen 
Scheint Adria zu fluthen, 

Und mitten innen Aquileja ragen, ı 

Indeß weithin durch's Land, von jenem Meer 
Bis wieber zur Tyrrhenerküſte ber, 

Ein Blutgewand ber Simmel ſchien zu tragen. 
Und um bie Veſte flanb auf den Gebirgen- 

Ein mächtig Kriegeheer rings, erſchöpft vom Wlrgen. — 
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Und mitten innen hielt, ſeltſam gerüftet, . 

Ein Mann, in fremben kriegriſchen Gewanden; 
Der alſo furchtbar aus ber Menge ragt, 

Daß nur mit Graum zu ihm ber Blick fi magt - 
Der Führer ſelbſt, bie dienftbar ihn umſtanden. 
Die Welt war er durcheilt im Siegesfluge, 

Unp wo auf feinem Zuge n 
Sein Blutpanier entrollt warb in ben Lüften, 
Da kamen, nachgezogen ohne Zahl, . | 
Die Adler, gierig nach dem ſichern Mahl, 

Und alle Wölfe rannten aus ben Klüften! 

Wie. jhwarze Wollen war er her gefchritten, 

Und fand num drohend in Italiens Mitten, 
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40. 


Und eine Schaar von Greifen im Gefolge, 

Stand vor dem düſtern bleichen Schreckensbilde, 
Bor jenem Mann, deß Auge Tod ſchon war, 

Im priefterlihen, faltigen Talar, 

Der beil’ge Leo, ruhig, feſt und milde! — 

Den golbnen Hirtenftab flatt aller Wehre, 

. Sprach, furchtlos vor dem Heere, 

Der hohe Greis; and ftomm, von Gott begeiſtert, 
Trifft des gewalt'gen Wortes loſer Strahl 

Den Mächtigen, daß in der Bruſt von Stahl 

Ein fremd Gefühl ſeltſam das Herz bemeiſtert! — 
„Nicht weiter gehn ſollſt Du anf welſcher Erbe, 
AS ich den Stab zum Biel Dir ſetzen werbe!“ — 
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41. 


Der Helge ſprach's, und bohrte in den Boden 
Den Bifchofsftab, dicht zu bes Königs Füßen! — 
Die Krieger ſehn's erſtauut, und zürnend drohn 
Rings Spieß und Schwert; es ſoll den kühnen Hohn 
In ſeinem Blut der Unerſchrockne büßen! — 

Und Attila blickt auf! — Da fieht er oben, 

Als wärs ihm nah, erhoben, | 

Vom Eapitol den Geift bes Wandrers ragen, 

In furchtbar viefenmäßiger Geftalt! . 

Es weht fein Bart, fein Saar — fein Mantel wallt 
Weit hinter ihm, vom Hauch der Luft getragen — 
Und, wie ihr Licht fernhin Kometen ftveden, 

Schien in der Hand ein, Strahl fein Wanberfteden, — 
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„Der Tobesengell" — senfit in feinem Geiſte 
Der König! — Sieh, und er erhebt die Rechte, 
Zum fihern Schuß; und milden Tones wehrt 

Er von dem Greife das erhobne Schwert 

Der Seinen, bas noch blutig vom Gefechte. 
„Weg mit den Waffen! Traun aus feinen Munde 
Kommt eines Größern Kundel — ° 

Nicht Roma's hohe Stadt ift mir beſchieden! 

Gebt frei ven Weg, und Yaßt ihn imberlißrt! 

Du aber; ben ein Gott hieher geführt, 

Zieh unbeſchwert, und ziehe Hin in Frieden! 

Rein Heer in Waffen kat mich überwunden, 
Mein Wille nur häft meinen Arm gebunden!“ — 
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43. 


So fprad der Hunnenfürft, und Alle ftaunten 
Den milden Worten aus fo ranhem Munbe! 
Weich Wunder ift gefchehn, daß, ungewohnt, 
Statt Blut und Tod, Berzeihn den Kühnen kohnt? 
So fragten ſich die Krieger in der Runde! — 
Dog Attila, mit ernftem, trüben Blicke, 
Schritt in fein Zelt zurüde; 

Es ſcheint daß unwillkürlich feltfem Grauen, 
Daß banges Ahnen feinen Geift umfpinnt. 

Das Heer bricht auf; nach langem Weg gewinnt 
Es endlich wieder feiner Heimat Gauen; 

Den Schlachtenmüden follen holde Bande 

Bald neu umwinden in dem Vaterlande. — 


44, 


Sohn des Geſchicks! es if Dein Tag ‚gelommen! — — 
Zu einem Fefte flieht das Heer geſchmücket, 

Auf golbnem Stuhle fißt vor feinem Zelt,“ 

Die Braut zur Seite, froh ber Herr ber Welt, 

Deß Aug’ in ungerwohnter Liebe blicket! 

Es giebt ein Glück noch außer Ruhm und Kriegen: 
Nach ſchwer erfämpften Siegen 

Des Herzens Schlag an unſrer Wange fühlen, 

Süß angelehnt an beide Frauenbruſt; 

Den Kuß ber PBurpurlippen, und die Luft, 

Wenn zarte Händ' in unſern Locken ſpielen! 

Ethelka's Blick, bes ſchönen Buſens Beben,. 
Scheint Gluͤck für Glück, und Luſt für Luſt zu geben. — 


45, 


Geſchaftig wirb nun hinter Purpurwaͤnden 
Des reihen Zelte das Lager aufgerichtet; 
Schon leuchtet Yang ber Sterne goldner Glanz, 
Der Jubel enbet erſt, und Fer und Ta, 
Als fchon ber Mörgen fern die Berge lichtet! 
Und als die Daͤmm'rung flieht, bie Morgenfonne 
Der Neuvermöblten Wonne 

Beleuchten will mit ihrem ſchonſten Strahle, 
Die Dede, bie das Zelt verborgen hält, 
Endlich geöffnet, auseinander füllt — 
Da fieht entfetst das Bolt mit einemmale 

Dem Konig tobt Im Blut, und bleich baneben 
Ethelka dort, doch fe und ohne Beben. 
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46.. 


Geendet war: dein Lauf, furchtbar Geftirne, 
Deß blut’ges Licht damals die. Welt beleuchtet! 
Die Geißel Gottes lag dahin geſtreckt; 

Kein Ranberfpruch der Magier erweckt 
Den Leichnam, nun vom eignen Blut gefenchtet ! 
Geheimnißvoll füllt ungewiffe Kunde 

Bon feiner Todesſtunde ' 

Das Ohr der Welt, ber geoßen Mechricht offen; 
Und unentfchieben bleibt’s und unbewußt, 

Ob in dem Arm ber Liebe und ber Luft, 

Ihn Gottes Strahl, Ethella's Stahl getroffen! 
Man ſah das: Blut und feine dunklle Welle, 
Verborgen aber blieb's, wodurch es quellel — 
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1. 


Als num bie Seele war vom Leib getrennet, 

Trug man den Leichnam hin zum Grabesfrieden, 

Um auszufchlafen in der Erde Raum 

Den wäften, wirren, bint’gen Lebenstraum! —- 

Doch ſchien auch ihm ®hicht ew'ge Raſt befhieben! — — 
— — Noch einmal traum, ſollt' in dem Drang ber Zeiten 
Sein Geift die Welt durchichreiten,. 

Noch einmal folle in dreizehn hundert Jahren 

Er auferftehn in jenem Inſelland; 

Aufs nen’ in einen Ervenleib gebannt, 

Soll, daß er lebt, die bange Welt erfahren; 

Und böber foll in jenen Hinft’gen Tagen 

Sein mädt’ger Thron, als-in den ver'gen, ragen! 
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48, 


Und wenn im Wahnſinn Taug bie Böller tobten, 
Ein granſames Gelüft fie wilb getrieben; 

Wenn, um ber Fürften Willkür zu entgehn, 
Sie in ber Hand ſich blut'ger Henfer ſehn, 

Das Scepter [hwand, und nur ba® Beil geblieben; 
Unb immer weiter golbne Freiheitoſterne 
Berglimmten in ber Ferne, 

Umfonft nad ihuen edle Herzen ftreben, 

Und Meteore ihren grauſen Schein 

Berheerenb werfen in die Welt hinein — 

Sollt' fi der Rieſe der Gewalt erheben! 

Und beben ſollt' fo manche Koönigekrone, 

Und wanten ſelbſt bie feſteſten der Throne. 





541 
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Und eine Geifel Gottes, fol? anf’s Neite 
Er Könige zugleih und Völler firafen! 

Der Erde ſtolze Häupter vor bean Wehn 
Bon feinem Athem bang und zitternd ſtehn, 


Wie Damokles, tue unterm Schwerte fchlafen! — 


So ſollr er ſtehn, gewaltig, unbezwungen, 
Und hinter fih, geſchlungen 

An feines Wagens Rad init ehrnen Banden, 
Schleifen in Herrſchertrunkenheit die Welt 
Auf feiner Bahn, wie's ſeinem Sinn gefällt, 
Nicht fragend, wo einft ihre Gränzen ſtanden! 
Bon allem Großen hochbegabter Seelen 

Soll!’ eine Gabe nur, das Maß, ibm fehlen. 
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52. 


Und Sehnfucht faßt, der Schmerz der Tobten, Ienen, 

Der hoffenb feinem. Grabe war enfitegen, 

Und eine Welt bes Friebens glaubt zu ſchan'n! 

Durch feine Seele fuhr ein tiefes Grau'n 

Berzweiflungsbang!: — „Wie foll die Liebe fliegen, 

Wenn Chriſti Wort nicht euern Sinn gebrochen? 

Wenn fruchtlos Er gefpröcden, | i 

Wer ſoll die Bande eures Haſſes fprengen?: — 

Blut floß, Blut fließt, und Blut, in dunkeln Wogen, 

Wird fürber fließen! — Fort, Bin in bie Engen 

Der tiefen Gruft! die Sonn' erloſch; umzogen 

Sind Mond und Sterne! Finſter — Net, Naht, Nacht 
Dedi weit bie Welt! — Ich bin: zu früh erwacht." — 
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58. 


Willſt Du, o Herr, mich denn noch länger firafen ? 
Nief, rildgelehrt zum Grabe, Ahasverus, 

Und blidte nieder in des Schlundes Grau'n! 

Noch ift fein Glück zu ſchau'n! 

Jehova, ſprich, wie lange ſoll ich fchlafen? — — 
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